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Vorwort zur ersten Autiage« 



Bei Abfassung dieses Buches leitete mich der Gedanke^ dem 

Leser eine Uebersicht über das Wichtigste auf dem ganzen Ge- 
biete des Hypnotismns zu bieten. Während in ein und der anderen 
der gerade in letzter Zeit zahlreicher erschienenen ausführlichen 
Arbeiten über diesen Gegenstand, bald der therapeutischen, bald 
der forensischen Bedeutung desselben einseitig Bechnung getragen 
ist^ habe ich mich bemüht, den Hypnotismus gleichmassig ftber^ 
sichtlich, alles TTeberflüssige vermeidend, zustellen und Avai, 
durch eigene Experimente unterstützt» iu der Lage, Bekanntem 
manches Nene anf&gen zu kOnnen. 

Herrn Professor Dr. Antust Forel. Director der kantonalen 
Irrenanstalt in Zürich, welcher mir einige seiner werthvoll|ten 
Yersuche fttr dieses Buch zur Veifilgimg stellte, Heim Dr. Max 
Dessoir in Berlin, welcher mich sowohl durch seine reiche 
Litteratorkenntniss auf dem Gebiete des Hypnotismus als auch 
anderweitig durch manchen guten Bath unteisttttzte, endlich allen, 
die mich sonst bei der Arbeit gefördert haben, spreche ich an 
dieser Stelle meinen herzlichsten Dank aus. 

Berlin, im Aprü 1889. 

Dr. Mollj Arzt 
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Vorwort zur zweiten Auflage. 



Unter Beräcksichtigimg der neaestea Arbeiten und auf Gnmd 
eigener, bis In die letzte Zeit fortgesetzter Yenmehe liabe ich die 

zweite Aiillage wesentlich erweitert, wobei einzelne Abschnitte, 
z. B. der theoretische eine Yollkommene Um&rbeitong erfahren. 
Den Wilnsdien, die in zaMreiehen Besprechnngen der ersten Auf- 
lage ausgedrückt wurden, bin ich bereitwilligst nachgekommen. 
Das an mich gestellte Verlangen Einiger, das Buch lediglich fui* 
Aeizte zu schreiben, kann ich indessen nicht b^edigen, ireil 
meiner Ueberzeugung nach der Hypnotismus ein Gebiet der Psycho- 
logie ist, und daher Psychologen und Juristen ein eben so grosses 
Biteresse an ihm haben, ^e die Aerzte. Um jedoch die letzteren 
durdi in den Text eingeschobene üebersetznngen medicinisdier 
Ausdrücke nicht zu ermüden, werde ich die Erklärung dieser in 
dem Sachregister geben, das sich am Schlosse des Buches befindet 

Es ist mir eine angenehme Pfliclit, allen denen, die mir bei 
Abfassung der zweiten Autiagc mit lialli zur Seite standen, meinen 
Dankestribnt darzubringen. Insbesondere gebtthrt ein solcher Herrn 
Professor Dr. Angnst Forel in Zfiricb, Herrn Dr. Eduard von 
Hartmann in Gross-Lichterfelde, sowie Herrn Dr. Max Dessoir 
und Heim Dr. Arthur Sperling in Berlin. 

Berlin, im Januar 1800. 

Dr. Moil> Arzt 
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L GescMchtliches. 



Um die allmähliche Entwick^lgog des modernen Hypnotismns 

ans dorn thioilschen Magnetismus zu yeistefaen, müssen wir zwei ver- 
schiedene Punkte auseiikanderhalteii: erstens nämlich den Glauben, 
dass es 3fenscben gebe, die auf andere einen persönlichen Einfluss 
ansfiben können, sei es durch unmittelbare Berührung:, sei es selbst 
ans der Entfernung, und zweitens die Thatsache, dass man durch 
gewisse Manipulationen besondere psychische Zust&nde beim Menschen 
herbeiführen kann. 

Dieses Factum war besonders bei den orientalischen Völkern 
schon lange bekannt und wurde dort zu religiösen Zwecken vei> 
werthet. Das frühere Wahrsagen durch Edelsteine glaubt Kiese- 
wetter auf Hypnose zurückführen zu müssen, die durch Fixation 
der Edelsteine hervorgerufen wurde. Ein Gleiches gilt vom Wahr- 
sagen durch Hinstarren auf Gefässe und Kristalle, wie es bei den 
Aegyptern schon lange Zeit geübt (R o s s i) und wie es später auch 
vielfach in Europa, z. B. dnrch Cagliostro, gezeigt wurde. Be- 
sonders aber findet man diese hj'pnotischen Erscheinung:cn schon 
vor melirf^ren Jahrtausenden bei den persischen Ma<^iern (Fischer), 
sowie bis auf den hentig-en Tag bei den indischen Yogis und 
Fakiren, die sich durch Fixation in hypnotische Zustände vorsetzen. 
Dasselbe geschah vom 1 1. Jahrhundert an in manchen christlichen grie- 
chisclii'U Kliistern (Fischer). Am bekanntesten sind die Hesychasten 
oder Omphalopsychiker auf dem Berge Athos, die sich durch den 
Blick auf den Nabel hypnotisiiten. AbgeselH ii von diesen religiösen 
Bräuchen war auch im Volke vielfach die Thatsache bekannt, dass 
man durch Fixation eines bestimmten Punktes z. B. der Nas^m- 
spitze in Sclihif konunen könne. Bei Naturvölkern scheinen hypno- 
tische Zustände ebeiifan? oft vorzukommen, wie aus den Berichten 
vieler Roisender deutlich hervorgeht, und wie es in§li''S"iulere der 
Altmeister der Ethnologie, Bastian, gezeigt hat, der ebenso wie 
Stell auf die nahe Verwandtschaft vieler Erscheinungen bei Natur- 
völkern mit den hypnotischen Phänomenen hinweist. Bastian 
glaubt, dass durch genaueres Studium des Hypnoti^mus seitens 

Holl, H;)rpnoti«mus. X 



2 



Alterthnm, Mittekltor. Naturvölker. 



einzelner Reisenfler der Völkerpsychologie ein grosser Dienst ge- 
ItM^tet werden würde; es könnten alsdann die bei den Naturvölkern 
mitunter spontan auftretenden Zustände genauer untersucht und 
zum Hypnotisnins in engere Beziehung gebracht werdfu. y 

Unabhängig hiervon bestand zu allen Zeiten in a ielen Kreisen 
der Glaube, dass einzelne Menschen durch besondere Kräfte andere 
beeinflussen könnten. Dieser Einlluss könnte sowohl zum Guten 
als auch zum Bösen verwendet werden. An das erstere erinnert 
uns das Handauflegen beim Segnen; ebenso die Heilungen, die durch 
Berührung mit den Händen schon bei den alten Aegyptern und 
anderen orientalischen Völkern" erzielt wurden; zahlreiche alte 
Denkmäler weisen hieraul hin. Mag auch manches von ihnen nicht 
immer richtig gedeutet sein, so besteht bei anderen kaum ein 
Zweifel an der richtigen Auffassung. Auch der Papyrus Ebers, 
der die ägyptische Medicin vor dem Jahre 1552 v. Chr. darstellt, 
enthält eine Angabe, wonach das Autlegen der Hand auf den Kopf 
eines Kranken bei dcsst^ii Behandlung eine Rolle spielte.^) Später 
sehen wii* Aiphnlichcs bei den Heilungen, die König Pyrrhus und 
Kaiser Vespasian erzielt haben sollen. Bekannt ist, dass Franz I. 
von Frankreich und andere französische Könige bis zu Karl X. 
(P(?rty) durch Handauflegen heilten. Wir sehen liier schon, dass 
gewöhnlich diese individuelle Kraft durcli Berührungen sich 
äuisserte; doch schien dies nicht immer mithig, wie uns z. B. der 
lange Zeit hindurch verbreitete Glaube an Zauberer zeigt, die 
andere Menschen verzaubern könnten. Der Glaube an Zauberi^r 
weist darauf hin, dass keineswegs immer (?ine Berührung notli- 
wendig war, um einen Effect anszuüben, dass dieser vielmehr au- 
geblich selbst aus einer grossen iiiUtfemung herbeigeführt werdeu 
konnte. 

Es handelt sich hierbei stets nur um einzelne Facta, in denen 
sich ein wissenschaftliclies System nicht erkennen iässt; dieses 
wird uns erst nach dem Ende des Mittelalters geboten. Es ent- 
wickelte sich aus der Lehre von dem Einfluss der (Gestirne auf 
den Menschen, welche sich bekanntlich in der Astrologie zeigt. 
Auch heute finden wir noch einen Rest davon, speciell in dem 
Glauben an den Einfluss, den der Mond ausüben soll. Ks ist be- 
kannt, dass viele Leute, wenn der Mond abnimmt, das Verschwinden 
von Warzen und dergleichen erwarten; auch haben noch neuere 



') Teil verdauke die Kcnntuiss hit»r\ron cinor Privatmitthcilnii^- des Herrn- 
Dr. Heia rieh Joachim in Berlin, der eine deutsche Ueberaetzang d^ Fa^jrus 
Ebers vorbereitet 
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ParacelsQS, Helmout, Maxwell, Santanelli. 3 

Psychiater den Eintluss des Mondes herbeigezogen, um einzelne 
periodische Geistesstörungen zu erklären. 

Damals, am Ende des Mittelalters, trat besonders Theo- 
phrastus Paracelsus (um 1 530) für die Wii kung der Gestirne 
auf den Menschen, besonders auch auf die Krankheiten desselben 
ein. Allmählich entwickelte sich liieraus der Glaube, dass nicht 
nur die Gestirne den Menschen, sondern diese gegensei li^^ sich 
beeinflussen, ein Glaube, der, wie wir soeben sahen, schon früher 
gelegentlich bestand. 

Van Helmont führte genauer aus, dass der Mensch eine 
Kraft in sich besitze, mittelst deren er auf andere, besonders auf 
Eranke, magnetisch wirken könne. Vielleicht hatte Helmont die 
Gnmdzüge seiner Lehre Ton Goclenins. 

Später behauptete der Schotte Maxwell (um 1600) etwas 
Aehnlieihes. Er mass den Excrementen, auch der Mumie des 
Menschen, eine Wirkung auf andere bei; sie kOnne zur Heilung 
von Krankheiten benutzt werden (SympatiietlBche Goren); auch 
könne man sich von Krankheiten befreien, indem man sie anf 
Thiere oder Pflanzen ttbertrage. Ein Best dieses Ton Maxwell 
entwickelten Systems besteht auch heute noch anf dem Lande, wo 
man sich gelegentlich selbst Ansvoifiistoffe anf Wond^ legt. 
Besonders aber nahm schon Maxwell einen allgemein Terbreitetexi 
Lebensgeist (spiritns Vitalis) an, durch welchen alle Körper unter 
einander Beziehungen hätten. Dieser Lebensgeist seheint dasselbe 
2U bedeuten, was später Hesmer unter dem allg«n^ verbreiteten 
Muidum verstsnd. 

Anfangs des 18. Jalirhunderts sehen wir ähnliche Behauptungen 
durdi Santanelli in Italien vertreten. Alles Materielle enthalte 
eine ausströmende Atmosphäre, die magnetisch wirke. Es erkannte 
aber auch San.tanelli den hohen Werth der Embüdung 
(Av6-Lallemant). 

Wenn nun auch hieimit zu der Lehre vom thierischen Magne- 
tismus der Grund gelegt war, so zog dieselbe doch erst die all- 
gemeine Aufinerksamkeit auf sich durch Mesmer,^) einen Wiener 
Aizt (1734—1815). In seiner Dissertation studirte er den Einfluss 
der Planeten auf den menschlichen Körper. An&ngs wendete 



^ Iba Ibdet, dass statt ^Mesmer' öfter ,KeB8mer' geschrieben wjfd; 
es ist aber entschieden die Schreibweise mit einem s die richtige. Wenigstens 
findet 'sieh in dem von Mesmer selbst herausgegebenen Buch „Allgemeine 
Erlämenmgcn über den Magnetismus von Hesmer, Carlsrahe 1615"; ebenso 
haben Mesmers Freund Wolfart und sein Biograph JosdiHls Kerner die 
I gjdche SdurailnraiM ndt einem b angewendet 

1* 



4 ilßsmer. 

Mesmer in der Behandlung der Krankheiten viel den Magneten 
an. Im Jahre 1775 versandte er ein Rundschreiben, besonders 
auch au mehrere Akademien. In diesem behauptete er die Existenz 
des thierischen Magnetismus, duicli welchen Menschen gegenseitig 
auf einander wirken könnten; er trennte den tliierischen Magne- 
tismus jedoch vollkommen vom mineralischen, den er später nicht 
mehr anwendete. Von den Akademien antwortete ihm nur die 
Berliner A^kademie auf Sulzers Veranlassung, und zwar ab- 
lehnend. Ungefähr gleichzeitig wnrde Mesmer jedoch zum Mit- 
glied der Kurbaierischen Akademie ernannt. 

Mesmer wendete den thierischen Magnetismus" viel zur 
Behandlung von Krankheiten an. Va- heilte anfangs durch Be- 
rülirungeu, glaubte aller später, dass \ ei schiedene Gegenstände aus 
Holz, Glas, Eisen u. s. w., gleichfalls den 3Iagnetismus aunälimen; 
daher benützte er diese als Nüttel, um seinen Magnetismus zu 
übertragen, zumal spater in Paris, wohin er sich 1778 bauptsaelilich 
in Folge der Anfeinäuiif^en, die er in Wien land. be<rab. lu 1 aris 
constrnirte Mesmer das Baquet, welches von ihm niagnetisirt 
war. uuu das den Magnetismus übertra^a^n sollte. Bailly stellt 
es als einen sehr eomplicirteu Apparat dar, als einen Eichenkasten 
jülL Zubehör (Eisen u. s. w.). in Paris fand Mesmer viele An- 
hänger, — der dunige Aizt Deslon schloss sich ihm vor allem 
an. — aber er traf auch viele Gegner. Mehrere wissenschaftliche 
Coinmissionen, welche die Frage untersuchten, sprachen sich 1784 
^egen das Vorhandensein des thierischen Magnetismus aus, besonders 
die eine in dem Berichte von Bailly. Ein Commissionsmitglied, 
Jus s ieu, machte jedoch einen Separatbericht, der nicht absprechend 
gehalten war. Die Thatsache übrigens, dass durch die Einbildiings- 
kraft weitgebende Efi'ecte hervorgerufen wurden, leugnete nieuand; 
man bestritt lediglich, dass es sidi hier nm ein dem sdneralischen 
Magnetismus ähnliches phy sikalisches Agens handele. Trotz aller 
Angriffe machte Mesmer Schnle. Seine Schfiler und Nachfolger 
nennt man gewöhnlich Mesmeristen, die Lehre Tom thierisdien 
Magnetismus auch Mesmerismus, LebenfimagnetismuSyBiomagnetiamus 
oder ZoomaKDetimm«. 

^Ich. verzichte auf die traurige BoUe, in deq Chor der bemftDiaiigeii Ver- 
ttamder Meimers ehunutimiiieii. Er ist todt und kenn eich nioht mehr gegm 
diejenigea Tertheidigen, die Ihn verunglimpfen, ohne auf die ZeitiiinstäiKlo, nnter 

denen er lebte, Rücksicht zu nehmen. Ge<renüber den allgemeineu Behanptnnffen, 
dass er voller Oelfli!:ier gewesen sei, bemerke ich, dass er sowohl in NV'ien, aln 
si^äter in Paris und Möreburg^) den Armen stets unentgeltlich seine 

Der Ort wird auch Meerahnrg geschriehen. 
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Hilfe 7.x\ Theil werden Hess. Ich ^hiul/e, das'^ er >icli in ^(•iueu Lehren 
geirrt iiat, halte es aber lür richtig, »liet>e uud uicht neiue Person zu bekämpfen. 
Hesmer wurde achon bei Lebzeiteii Tiel vadiiundet und diese Augriffe gegen 
ihn wurden bis in die neueste Zeit fortgeaetit. Betraehteik wir doch aber g«- 
naner — ich halte es für nöthig, die Ehre eines Todten zu vcrtheidigen — 
welches sein angebliches grosses Verbrechen gewesen ist. Er iilanbte anfangs 
durch den Magneten, später durch eine persönliche ihm inuewohnende Kraft, die 
er auf das Baquet übertragen könne, zu heilen. Dies war offenbar seine feste 
UeberBeogiing, und er hat nieaials hieraus ein Gehefanniss gemacht Andne 
alaubten^ dass bei den Futienftea lediglich die Einbildung eine Kolle spiele, oder 
dass Mesm er mit irgend einem von ihm verheimlichten Mittel wirke. Nun bildete 
sich allmählich die Legende, dasa Mesmer irgend ein Geheinmiss besitze, durch 
welches er im Stande sei, Wirkungen auf Menschen z. B. Heilungen herbeizn- 
führen, daas er aber dieses Geheünniss uicht preisgeben wolle. In Wirklichkeit 
handelte es sich aber keineswegs nm ein von ihm absichtlich inirflckgehalteneB 
Geheimnis», da ^ Uber eine individuelle Kraft zu Terfügen meinte, wie er stets 
betoute. Wenn er scliUesslich seine vermeintliche persönliclie Kraft dazu beniU/te, 
um Geld zu verdienen, so hat er nichts Schlimmeres gethan als die modcrneu 
Aerzte uud Austaltäbesitzer, die gleichlalls uicht lediglich ans jSächstenliebe ihrem 
Benif nadigehen, sondern die mit TOllflin Beoht ihren eigenen Lebensonterhalt 
dadnrdi zu ▼erdienen Sachen. Mesmer hat nicht schlechter gehanddt, als die^ 
jenigen, die irgend ein neues Medicament heute entdecken nnd dessen Falnic-atiou 
gleichfalls al.s ein ^Mittel betrachten, sich :^elbst zn bereichern. Man sei dt)eU 
endlich gerecht und verlänmde nicht Mesmer. der elien nichts anderes gethan 
hat, als die eben genannten Männer, denen niemand ans ihrem Vorgehen einen 
Vorwurf macht, selbst wenn das Medicament eine wesratliche Heilkraft nicht 
ansftbt. Dass übrigens die wenigsten, die Mesmer beschimpfen, seine Lehren 
kennen, dass die wenigsten sich mit seinm LebensnmstSnden bekannt gemacht 
haben, lies gebt nan/. klar ans einer gaoxen Beihe Ton.Bttcheni über den 
modernen llyiinorisinns liervor. 

Ein Anliäiiger Mesmers, Cha9tenet de Puyse<(ur, an dessen 
bona Ildes nicht zu zweifeln ist (Decliam V>re), eiitdeckto 1784 einen 
Zustand, der als künstlicher Somnambulismus bezeichnet wurde. 
Ausser einigen wohl falsch aufgefassten Erscheinungen (Gedanken- 
übertragung, Hellsehen etc.) fand sicli als Hauptcharakteristikum 
desselben ein Schlafzustand, in Avc-kdiem die Ideen und Handlungen 
des Ma<j:netisii'ten durch den Maguetiseur geleitet werden konnten. 
Ob Mesmer diesen Zustand gekannt hat oder nicht, ist ungewiss, 
doch dilnkt es mir wahrscheinlich. Ungefähr gleichzeitig besch&f- 
tif^te sich P6tetiu, ein Arzt in Lyon, mit dem Magnetismus; 
ausser der Katalepsie beschreibt Petetin Erscheinungen von 
Sinnesverleguug (Hören mit dem Magen). Die französische Revo- 
lution und die Kriege drängten die Beschäftigung mit dem Magne- 
tismus bald in Frankreich zurück und zwar etwa bis zum 
Jahre 1813. 

Was Deutschland betriftt, so wurde der thieriche Magnetismus 
hier gleichzeitig in zwei verschiedenen Gegenden bekannt: am 
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Oberrhein und in Bremeu. Im Jahre 17 80 machte Lavatereinoii 
Besuch in Brpmou und zeigte hier die niasrnetisirenden Maiüi)u- 
lationeu indiT^Mi n Aorzten, besonders Wii uholt, durch doii 
0 Ibers, IMcktT luid später auch Heine ken <ileichtalls mit dem 
Magnetismus bekannt gemacht wurden (Sierke, Wienbolt). Lange 
Zeit war Pr«'men ein Haupün id für die neue Ijphro: ja die Stadt 
war vielfach im übrigen Deutschland bpi der grossen Abneigung::, 
die man gegen den thierischen Magnetij>nms hatte, sehr verrufen. 
ÜDgelahr gleichzeitig wurde in der Kheingegend die Lehre vom 
thierischeu jSIaguetisnnis von IStrassburg aus bekannt; zumal Böck- 
manu in Karlsruhe und Gmelin in Heilbronn beschäftigten sich 
mit ihm; später schloss sich ihnen Pezold in Dresden an. Vuu 
Bremen aus ermuntert, machte man aber auch bald in anderen 
Gegenden Deutschlands gelegentlich Versuche; so stellte Seile 
in Berlin im Jahre 1789 eine Keihe von Experimenten in der 
Charite an, wobei er einen Theil der behaupteten Erscheinungen 
bestätigte, aber alles Uebematürliche (Hellsehen), ausschloss. 

Trotz anfänglicher Abneigung gewann in Deutsch iaad der 
Magnetismus schliesslich an Terrain. Besonders in den ersten 20 
Jahren des 19ten Jahrhunderts bltthte der thierische Magnetismus 
in Deutschland sehr. Nur in Oesterreich hatt^? er wenig Glück, es 
wurde sogar für ganz Oesterreich i. J. 1815 das Sagnetisiren voll- 
kommen verboten. Es fingen aber viele Aerzte im übrigen Deutsch- 
land an, sich mit der Frage zu beschäftigen und anfangs in ganz 
wissenschaftlicher Weise. Ich gehe auf die Lehren der Einzelnen 
nicht genauer ein, da sie mit dem Hypuotismus keine nähere Ver- 
wandtschatt haben. Im Grossen und Ganzen kann man zwei Rich- 
tungen unterscheiden , eine wissenschaftlich -kritische im 1 ino 
mystische (Ave-La Ucm aut). Während die erstert aiiiaugö die 
Oberhand hatte, trat sjiäter die letztere mehr hen-or und grul) 
dem Magnetismus das Grab. Unter den wissenschaftlichen Forschern 
nenne ich ausser den i^enannten: T r e v i r a u u s, S ch t Ii i n g. Kie s e r, 
Passavant, Klu<^t?, ausserdem Ptaff, der besonders das Hell- 
sehen bestreitet; ferner Stieglitz undHufeland. Der letztere, 
anfangs vollkommener Gegner, erkannte später gewisse Thatsachen 
an, schloss aber alles Uebematürliche aus. Er zog sich dadurch 
auch den Hass der Mystiker zu. Noch im Jahre 1834 sprach 
Hufe 1 and sich ziemlich anerkennend über den thierischen Magne- 
tismus und seinen Heilwerth aus. Unter den Mystikern erwUmo 
ich ZiLrmann, Eschenmayer, Justinus Eerner, den 
bekannten Dichter und Herausgeber der „Seherin von Prevorst"; 
speciell ist hier jedoch Wolfart in Berlin zn nennen. 



Goo; 



Der thiensche Magnetismus in Deutschland. 



7 



Im -lahre 1812 sandte die preiissischt' Kegierimg Wollart zu 
Mesmer üach Fraucnfeld, um sich dort über die Frage zu 
orientiren. Als unbedingter Auhanger Me sm ers kehrte W o 1 f a r t 
ziuiick, führte die Magnetisining in der Hospitalbehandlung ein 
und wurde später Universitätsprofessor. Eine Preisaufgabe, die 
auf Veranlassung der i)reussischen llegierung von der Berliner 
Akademie der Wissenschaften projectirt war und den thierischen 
Magnetismus zum Thema hatte, wurde, wie es scheint, zuriickgo- 
zogen. Jedenfalls aber Üorii'te damals der ]\Iagnetismus in Berlin 
so, dass, wie Wurm mittheilt, Berliner Aerzte auf dem Grabe 
Mesmer s in Mürsbuig ihm ein Denkmal setzten. Wie der Magne- 
tismus damals in Berlin blühte, geht u. a. daraus hervor, dass 
hier auch Candidaten der Theologie Unterricht über Physiologie, 
railiologie und Krankheitsbehandlung duixh Lebensmagnetisnnis 
erhielten. Es war Mesmers Idee, die Geistlichkeit denselben zu 
lehren. Auch der bekannte Arzt Koreff, den Varnhagen von 
Ense als einen der begabtesten Menschen bezeichnete und von dem 
Cuvier sagte, man müsse ihn nach Paris zu kommen bitten, wenn 
er nicht schon dort wäre, interessirte sich sehr für den Magne- 
tismus und verwendete ihn, so lange er in Berlin lebte, oft zu 
Heilzwecken. 

Im tibrigeni^eutschland beschäftigte der thierische Magnetis- 
mus ebenfalls viele Forscher, an mehreren ümversitäten wurden 
die Erscbeinungen desselben dnrcli Vorlesungen allgemeiner be- 
kannt gemacht z. B. in Berlin durch Wolfart, in Breslau durch 
Bartels. Wie mehrere Schriftsteller berichten, wurde im Februar 
1817 durch eine königliche Verordnung das Magnetisiren in Prenssen 
zum Privilegium der Aerzt« gemadit; in der offleiellen Gesetz- 
fiUDmlung findet sich jedoch niehts darftber. Gleiehzeltig varden 
flhnliehe Gesetze anch in andern Ländern erlassen. Ueberau, be- 
sondon in Bnssland, Dänemark, wurde d«r Ma^etismns eingeführt 
In der Sdiweiz und in Italien wurde er anfangs mit weniger 
Sympathie angenommen. 

Naehdem Mesmer Frankreich in der Beyolntionszeit rerlassen 
hatte, um sieh nach längeren Beisen in seine Heimath am Boden- 
see zurttckzuzieiien, gewann der Magnetismus in Frankreich erst 
am An&ag dieses Jahrhunderts wieder an Bedeutung. In Deutsch- 
land waren es mehr Aerzte» die sich dem Studium thierischen 
Magnetismus zuwandten, während er in Frankreidi zum grossen 
Theil in die Hände Ton Laien kam. Zu erwähnen ist hier unter 
den ernsten Forsdiem D e 1 e u z e. Einen Hauptstoss erhielt jedoch 
die ganze Lehre sehr bald durch den Abb^ Faria, der aus 
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Indien nach Paris kam. Er zeigte 1814 und 1815 dnrdi Vennche, 
deren £ig;ebni8se er 1819 TerGffentliclitei dass eine fremde 
Kraft zur Herbeifttbrnng der Erseheinungen nicht 
nöthig sei; die Ursai&e des Schlafias li^ge in dem, der ein- 
schlafen solle» aUes sei snbjectlT. Dies ist das Grnndprindp des 
Hjpnotismus und der Suggestion, die Faria bereits zum Ein- 
schlftfem anwendete. In Frankreich sind von sonstigen Forschem 
B ertr an d nnd N oi z e t zu nennen, die entschieden die Snggestions- 
lehre trotz mancher Anlehnung an den thierischen Magnetismus 
Yorbereiteten. Bn Jahre 18^ begannen Experimente in Pariser 
HospitAleni wesentlich anf Yeranlassnng von du Potet Anf 
Foissaes Votrschlag und auf Hussens Empfehlung hin, er- 
nannte die Pariser medicinische Akademie 1826 eine Commisslon, 
um die Frage des tideiischen Kagnetismus zu untersuchen. Die 
Gommission arbeitete 6 Jahre und gab 1881 einen gflnstigen Be- 
richt ab; die Akademie wurde aber offenbar dennoch nicht über- 
zeugt Trotz mehrerer anderer Versuche, z. B. Bornas, wurde 
ein anderes Resultat nicht erzielt Gerade dadurch, dass man den 
Hauptnachdmck immer auf das Mystische legte, wurde den piinci- 
piellen Gegnern des Mesmerismus, unter denen Dubois hervor^ 
ragte, der Kampf wesentlich erleichtert. Den berühmten Burdin- 
schen Preis fttr Hellsehen konnten die Bewerber Pigeaire, 
Hublier und Teste nicht erhalten; 1840 lehnte die Akademie 
■jede weitere Discussion der Frage ab. 

In Deutschland beschäftigte sich unterdessen noch eine Beihe 
Forscher mit dem Mesmerismus. Im Grossen und Ganzen aber 
ging seit etwa 1820 der Glaube an den Magnetismus mehr 
und mehr verloren; auch mit den verwandten Erscheinungen be- 
schäftigte man sich bald nicht mehr. Dieser Eftckgang ^nrde so- 
wohl durch das Emporblflhen der ezacten Naturwissenschaften als 
auch durch das unwissenschaftliche und kritiklose Haschen nach 
mystischen Phänomenen, das die ernsten Forscher abstossen musste, 
verursacht. Kelativ am längsten blQhte der Mesmerismus in Bremen 
und in Hamburg, wo Siemers, sowie in Baiem, wo Hensler 
und Ennemoser noch in den 30 er und 40er Jahren iur ihn ein- 
traten. Auch in einigen anderen Städten finden wir noch eine 
^ßeihe besonnener Forscher, die sich weder durch die Sucht ntussk 
drm Wunderbaren, noch . durch die Angriffe der principieUen Gegner 
des Magnetismus beeinflussen Hessen, und die in YoUkommen wissen- 
sdiafUicher Weise ihren Standpunkt zu wahren suchten; erwähnt 
seien Most, Fr. Fischer und Hirschel. Auch sei ausdrück- 
lich betont, dass eine Beihe Ton Philosophen, ohne dass man darauf 
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allzu grosse Rftciksicht genommen hätte, an der Realität der Er- 
seheinnngeii dauernd festhielten und sogar ganze wissenschaftliche 
Systeme damit begründeten: Schopenhauer, Carns, Pfnor. 
Sonst aber verlor der Ma^etismus viele Anhänger in der vissen- 
sdiaftlichen Welt; im Volke jedoch hestand viel&ch der Glaube 
an die geheimnissvolle Kraft fori Je mehr sich die Wissensehaft 
asurac^zog, nm so schamloser wurde die Ausbeutung, wenn auch 
ein 80 ausgedehnter Schwindel wie in Frankreich bei uns in 
Deutschland nicht aufkam (Perty). Der Hissbranch wurde so 
stark, dass auch die katholische Kirche mehr&ch dagegen auftrat 
Je mehr aber der Schwindel und Beti-ug zunalmn, nm so weniger 
hatten ernste Mftnner Lust, sich mit diesen Dingen zn beschäftigen. 

In Englau(i konnte trotz der Bemühungen der Londoner Acrate 
Elliütson und Ashburner der Magnetismus nicht festen Fuss 
fassen. Als der lianzösischc .Magnetiseiir Laloniame 1841 in 
Manchester magnetische Versuche zeigte, trat Braid, ein dortiger 
Arzt, der Frage näher. Wie Faria, ?o zeigte er, aber mit mehr 
Methode, dass die Erseht iiiiiiigen subjectiver Natur wären. Durch 
aufmerksames Fixiren irgend eines Objectes werde ein schlaf- 
ähnlicher instand ei-zeugt, den Braid „Hyp no ti sm u s" nannte. 

Doch ist dieser Name in ^uferu nicht ganz neu, als bereits Iruuei- Heu in de 
Onvillers achon toh Hypnoskop und Qypi^<^hftt mit Bezog auf die magnetischen 
Zustande gespmben hatte (Max Dessotr). 

An&ngs hielt Braid den Hjpnotismus für identisch mit den 
meameiiachen Zuständen, gab diese Ansieht aber bald aof ; er meinte, 
dass die Zustände nur analoge wären nnd liessdenMe s mer i smus 
neben dem Hypnotismus selbständig bestehen. Braid 
kannte die kataleptischen Erscheinungen, gewisse Suggestion^ 
und Terwerthete den Hypnotismns therapeutisch; besonders ver- 
wendete er ihn auch, um schmerzlose chirurgisdie Operationen 
auszufähren. Schon froher hatte man sich mehrfoch des Mesmeris- 
mus zu chirurgischen Operationen bedient In der Folge sehen 
wir ihn und den Braidisnüis, wie man gel^entlich den durch Braid 
untersuchten Znstand nennt, zu dem gleichen Zwecke von einzelnen 
benutzen. Unter denen, die den thierischen Magnetismus oder den 
Hypnotismus chirurgisch verwertbeten , verdienen Erwähnung: 
Loysei, Fanton, Toswel, Joly, Bibaud, Eiaro (nach Max 
.Dessoir), V arg es, Herzog. Eine allgemeine Ausbreitung fand 
.der Hypnotlsmus aber nicht, trotzdem ein bekannter Physiologe 
Garpenter, sowie Laycock, James Simpson, Mayo u.a. die 
Thatsachen bestätigten. 

Li Amerika hatte unterdessen der thierische Magnetismus 
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Wurzel gefasst; New-Orleans bildete lange Zeit ein Hauptcentrum. 
Wenige Jahre später als Braid, trat in Nord- Amerika G r im es 
autj der, unabhängig von Braid, ähnliche Resultate erreichte wie 
dieser. Seine Methode war nicht wesentlich verschieden von der 
Braids; die von Gr im es herbeigeführten Zustände nannte man 
elektro biologische. Unter seinen Anhängern sind Dods und 
Stone zu nennen; 1850 kommt Darling: aus Amerika nach 
England, woselbst er die Erscheinungen der Klikirobiologic z(;igte; 
bald erkannte man die Identität derselben mit dem Hypnotismus. 
Durand de Gros,') ein französischer Arzi, der in Amerika jo^elebt 
hatti'j kehrte 1853 von dort nach Europa zurück, zeigte die Er- 
scheinungen der Elektrobiologie in mehrertii Ländern, erregte 
aber wenig Interesse. 

Erst 1859 wurde Braids Entdeckung durch Azam in Bordeaux 
bekannter. Von Bazin ermutlügt, von anderen verspottet, machte 
Azam eigene hypnotische Versuche; die Resultate theilte er Broca 
in Paris mit. Dieser brachte den Hypnotismus in der Aeademie 
des Sciences zur Sprache. Hau wandte ihn bald mehrfach an, um 
schmerzlose Operationen zu machen; besonders machten Versuche 
Yelpeau, Follin, Gn^rinean. Andere AerzI», Demarquay 
und Giraud-Tenlon zeigten ebenso wie Berend in BerUn, 
Pineas in Glogaa und Heyfelder in Petersborg den geringen 
WerCli des Hypnotismus für die Odmrgie. Infi>]ge dessen konnte 
er damals in die Medidn niebt Eingang finden. Las^gues Ver- 
suche im Jaihre 1865, wo er kataleptiadie ErsdieinnBgen dorch 
Angenschlnss erzielte, erregten kein besonderes Interesse. 

Unterdessen hatte Liebeault, der später nach Nancy über- 
siedelte, sich mit den Erscheinungen des H^-pnotismus und thieri- 
schen Magnetismus vertraut gemacht. Den letzteren suchte er zu 
widerlegen und er ward der eigentliche Begründer der wissen- 
schaftlichen Suggestionstlierapie. Sein auch heute sehr lesens- 
werthea Buch vom .Jalirc 18()6 (Du Soinmeil etc.) enthält seine 
Ideen; dasselbe wurde wenig bekannt, der Verfasser viel verspottet. 
Unabhängig von ihm trat Charles Riebet in Paris 1875 für 
die Existenz des Hypnotismus, den er als „somnambulisme provoqu6" 
bezeichnet, ein. Im Jahre 1878 begannen Charcots Demonstra^ 
tionen, bei denen er auf die köi"perlichen Zustände hysteroepilep- 
tischer Personen während der Hypnose hinwies; 1881 veröffentlichte 
Panl Eicher in seinem Buch über die grande hyst^rie viele hyp- 
notische Versnche im Sinne Charcots. Unter den späteren 
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Der Hypootismus ia Deutschland 1880. BernheinL * H 

Schülern Charcots nenne ich: Binet, Fere, Gilles de la 
Tourette, Babiu^ki, Barth, Bourneville, Regnard. 

Ungefähr gleiclizeitig- beschäftigten sich in Deutschland, ver- 
anlasst durch die Schaustellungen Hansens, 1880 mehrere 
Forscher mit der Frage, besonders Weiuhold, Opitz und R ü b 1 - 
mann in Chemnitz, Heidenhain, Berger in BrcsUui, ausserdem 
M*)bius, Benedikt» Eulenburg-, Senator, Adamk 1 ewicz, 
Börner, Moyersohn, Bäumier. Die von Czenuak 1872 
und nach ihm von Preyer veröffentlichten Untersuchungen über 
den Hypnotismus bei 'J'hieren erregten kein uachlialtiges Interesse. 
Auch die Bewe*?ung von 1880 Hess bald nach, trotzdem Preyer 
öfter auf die Bedeutung des Braidismus hinwieii. 

Auch die Ch areot'schen Untersuchungen regten wenig zur 
"sveiteren Verfolgung der Frage an, ebenso ^venig wie das 1880 
*i*schienene Buch von Prosper Despine über den Somnam- 
bulismus. In einzelnen Krankenhäusern wurden zwar Unter- 
suchungen aufgenommen ; besonders von D u m o n t p a 1 Ii e r in Paris, 
Pitres in Bordeaux, auch von Ladame in Genf, später von 
Bins wanger in Jena; die Untersuchungen waren jedoch 
sporadisch. 

Erst als eine zweite medicinische Fakultät in Frankmcli der 
Frage näher trat, nämlich die in Nancy, wurde das Interesse all- 
gemeiner. Professor Bernheim daselbst, der, durch Dumont 
veranlasst, den Hypnotismus bei Li6beault stndirt und iBieh 
dessen Ansichten angeschlossen hatte, veröffentlichte 1886 ein 
Buch „De la Suggestion etc." Er gab darin Beispiele fllr die 
HeUwirkong des HypnoÜflmiu, deaaen Erseheinungen fl&mnüiGli 
psychischer Natiür seien. Ausserdem wurde in Nancy auch die 
Physiologie des Qypnotismiis durdi Beaunis, die fbrwsische 
Seite durch Liögeois bearbeitet Es folgte nun in Fhtnkreiek 
der noch nicht ganz «rlecUgte Streit zwisdien der Schule Char- 
cots und der von Nancy; letztere gevaon aber immer mehr 
Terrain. 

Ebenso wie in Frankreich fing man, meistens auf Omnd der 
Lehren der Nan<^er Schule, an, sieh in anderen Lftndem mit dem 
Hypnotismus zu beschAfdgen. Zwar hatte man, wie schon erwfthnt 
wurde, gelegentlich bereits im Anschluss an Charcots Arbeiten 
in verschiedenen Ländern sich dem Studium des Hypnotismus zu- 
gewendet Da aber in Folge des ziemlich einseitigen Standpunktes 
dieser ünteraudmugen, die verschiedenen Forscher eine dauernde 
Befriedigung nicht finden konnten» so vermochte selbst der Name 
Charcots nicht, dem Studium des Hypnotismus eine aUgemeine 
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Ausdehnimg zu gelmL Erst als die eben erwähnte Schule von 
Nancy d«fi Hypnotismas durch eine tiefere psychologische Auf- 
fassung eine sichere Basis schnf , erst da fing man auch ander- 
weitig an, sich m grösserem Massstah ihm zn widmen. In Frank- 
reich selbst wurde die Bedeutung der Nancyer Forseher mehr und 
mehr anerkannt; A. Yoisin, Börillon und sahireiche andere 
Experimentatoren beschftftigten sich mit der Frage und zwar selbst 
diejenigen, die anfangs Charcots Untersuchungen den Hanpt- 
werth beigemessen hatten, schlössen sich jetzt mehr und mehr der 
Nancyer Sdiule an. 

Li vielen andern Ländern fand der Hypnotismus Eingang und 
es scheint, dass zumal in dem Norden von Suropa der Hypnotismus 
relativ mehr Forscher beschäftigt, als in Frankreich. In Belgien 
wurde ihm durch einen hervorragenden Psychologen Delboenf 
in Lättich die Bahn gebrochen; zalilreiehe Aerzte, van Benter- 
ghem, van Eeden, de Jong u. a. verwerthen in Holland den 
Hypnotismus zu Heilzwecken. In Dänemark, Schweden und Norwegen 
finden wir gleichfalls eine Beihe Forscher: Jo hanessen, Seil, 
Fränkel, Oarlsen, Schleisner, Yelander und ganz be- 
sonders Wetterstrand in Stockholm, der den Hypnotismus in 
weitestem Masse therapeutisch anwendet Auch in Russlaud, wo 
Stembo und Tokaraki zu nennen sind, in Griechenland, Italien 
und Spanien, wo schon Pulido viele Jahre vor Bernheim die 
Suggestion therapeutisch angewendet hatte, gewinnt der Hypno- 
tismus an Bedentang. In England ist es eine Piivatgesellschaft 
von Forschem, die Society for Psych ical Research, die 
neben der Untersuchung gewisser mystischer Phänomen o den Hyp- 
notismus studirt; specioll sind liier Gnrney und ¥. Flyers zu 
nennen. Vorher hatte in England schon Hack Tuk e mehrfach 
auf den Hypnotismus und auf dessen therapeutischen Werth auf- 
merksam gemacht 

Auch in andern Erdtheilen, besonders in Amerika, erregte der 
Hypnotismus ein grösseres Interesse. Hier hatte zwar schon vor 
längerer Zeit Beard sich eingehend mit der Frage beschäftigt; 
leider aber sind seine Untersuchungen nicht in dem Masse bekannt 
geworden, wie sie es wohl verdient hätten. Auch in Nord- Amerika 
bildete sii^li. ähnlich wie in England, eine wissenschaftliche Greseli- 
schaft^ die „American Society for Psychical Eesearch". In mehreren 
südamerikani seilen Staaten wenden sich ernste Forscher dm. 
Studium der hypnotischen Phänome zu, z. B. OctavioHaira und 
David Benavente in Chile. 

Ganz besonders aber hatte unterdessen der HypnoÜsmiia in 
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der Schweiz durch Forel an Boden gewonnen, und von liior aus 
ging aucli zweifellos die Haupt an regung für Deutschland aus. 
0 b e r s t c i n e r in Wim, F r a n k e 1 in Dessau und M ö b i u s hatten 
schon vorher versuclit, diircL kiaro und unparteii?('h(^ Arbeiten resp. 
Referate, die Aufmerksamkeit in Deutschland auf den llypnotismus 
zu lenken. Es waren auch schon kleinere therapeutische Versuche 
vorher gemacht worden, so von C r e u t z f e i d t , W i e b e . F i s c her, 
Berkhan. Eine wirklich rege Thätigkeit ist aber erst in aller- 
neuester Zeit, seit etwa zwei Jahren in Folge der l^ublicatir»nen 
Foreis erfolgt, die in deutschen Zeitschriften erschienen; sie be- 
wiesen die hohe Bedeutung des Hypnotismus für die Therapie. 
Man hatte firäher die wesentliche Bedeutung der Suggestion gar 
nicht in der nöthigen Weise gewürdigt, und daher mögen auch viele 
hypnotische Versnehe erfolglos geblieben sein. Viele andere 
Forscher haben in der letzten Zeit, dem Beispiel Forel s folgend, 
in Deutschland hypnotische Heüversuche gemacht; unter ihnen 
seien besonders genannt: Sperling, Nonne, Michael, Hess, 
von Schrenck-Notzing, v. HOsslin, Baierlacher, der 
durch die Entdeckung der Entartnngs-Beaetion bekannt geworden 
war nnd leider kürzlich yerstorben ist^ t. Gor Tal, Schuster, 
Eirt, Äd. Barth, Brfl gelmann. Ebenso finden wir eine Bfiihe 
von Aerzten in Oesterreich anf demselben Gebiete thAtig, es seien 
gelaunt T. Kr äff t-Ebing, Freud, Frey, Schnitzler, F. Maller. 
Andere Männer z. B. Ziemssen, SeeligmUller, Ki^berlin 
wendeten sich allerdings sehr entschieden gegen die therapeutische 
Verwerthnng des Hypnotismus. Andere Schriftsteller wiederom be- 
arbeiteten besondere mit dem Hypnotismus zusammenhängende 
Fragen, ohne gerade dessen therapeutische Werth ausschliesslich 
zu betonen nnd hier sind die Arbeiten Ton Forel, t. Lilienthal 
und Bieger zu nennen, welche die forensische Seite durchforschten; 
y. Erafft-Eblng veroflentlichte eine sehr detsiUirte experi- 
mentelle Studie über einen Fsll, MaxDessoir stellte eine werth- 
YoUe Bibliographie des modernen Hypnotismus zusammen, femer 
seien noch genannt Bleuler, Httckel, Maack, Weiss, Sallis, 
Dreher. 

Trotz der grossen Bedeutung des Hypnotismus fttr die Therapie 
muss ich es Ittr vollkommen verfehlt erachten, wenn einige Aerzte 
lediglich den therapentischen Wertli d^ Hypnotismus als Massstab 
anlegen f&r dessen BeurtheUung, da hierbei ein anderer Factor, die 
Begründung einer ezperimentalen Psychologie vollkommen in F^age 
gestellt wäre. In der That haben eine ganze Beihe von Forschem 
die hohe Bedeutung des Hypnotismus gerade nach dieser Bichtung 
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lun erkannt, iror allem y. Erafft-Ebing, Forel, Hax 
Desfloir, und es haben sich sdion in Dentschland mehiere wissen* 
schaftliche OeseUsehaften nach dem Muster der oben genannt«! 
englischen gebildet, in deren Programm ganz wesentlich die Be- 
nfttznng des Hypnotisrnns behnfii Yomahme psychologischer Experi- 
mente eine Bolle spielt, so die psychologische Gesellschaft in 
MOndien, und die QeseQschaft fUr Experimentai-FSychologie in 
Berlin, der wir bmits eine Seihe ausgezeiehneter Arbeiten von 
Max Dessoir, Bastian, v. Hellwald nnd y. BentiYegni 
Yerdanken. 

üebrigens hat der H3^notismus bereits seinen Emzug in die 
Hörsäle mehrerer deutscher Hochschulen gehalten; es finden Vor- 
lesungen über ihn statt in Berlin, wo der bekannte Physiologe 
Preyer, und in Freibnrg L B., wo Mftnsterberg, ein aus- 
gezeichneter Psychologe, über ihn Vorträge hält 

Um eine Auseinandersetzung über die wichtigsten Fragen auf dem 
Gebiete des Hypnotismus zu ermöglichen, fand im August 1889 ein 
Gongress in Paris statt, auf dem fast alle Culturstaaten, unter 
ihnen auch Deutschland, Yertreten waren, und wo über dmge 
wichtige Punkte eine wesentliche Klftrung der Ansichten er- 
reicht wurde. Im Allgemeinen kann man wohl sagen, dass die 
Anschauungen der Kancyer Schule hierbei den Sieg daYon trogen. 

Jedenfalls hat der Hypnotismus augenblicklich eine grosse 
Bedeutung gewonnen, nnd man kann dies vielleicht auch daraus 
ermessen, dass er selbst auf die Belletristen seinen EinÜuss 
ausübt Aehnlich wie früher der thierische Magnetismus Alexandre 
Dumas, Balzac StoiF für Romane lieferte^ ebenso haben in neuerer 
Zeit mehrere Autoren ans dem Gebiet des Hypnotismus ihr Thona 
gewählt Am bekanntesten geworden sind Olaretie, Belot, 
Meding, Epheyre. 

Endlich jedoch muss erwähnt werden, dass auch der thierisdie 
Msgnetismus, ans dem der Hypnotismus sich entwickelte, einzelne 
Anhänger in der wissenschaftlichen Welt behalten hat, F. Myers, 
Bichet, Langley, so dass wir gegenwärtig drei grosse Schulen 
mit Yielen Uebergftngen unterscheiden können (Max Dessoir): 
1. die Schule Gharcots, 2. die Nancyer Schule, 3. die Schule der 
Mesmeristen. 
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Um d«m Leser einen Begxiff von den fincheinangen des Hyp- 
noilsmns zn geben, ist es wohl das Beste^ wenn ich zunächst einige 
Yersnehe sehiideie. Leichter als durch jede Definition dfiiften auf 
diese Weise die Erscheinnngen klar werden. 

Versnchl Ich beginne die Versnche mit einem 20jährigen 
jungen Manne. Ich fordere ihn aii( sich auf einen Stuhl zu setzen 
und gebe ihm einen Knopf in die Hand, um denselben mit den 
Augen fest zu fixiren. Nach drei Minuten fallen die Augeulider 
zu, der Herr bem^t sich vergebens, die Augen zu Offiien ; sie sind 
fest gescUossen, die Hand, die bisher den Enopf fidsthielf^ ist auf 
das Knie herunter gefiiUen. Auf meine Frage an den Heim, wie 
er sich föhle, erklärt er, dass er mflde sei Ich versichere ihm 
dass es ihm unmöglich sei, die Augen zu Offiien. (Der Herr macht 
yergebliche Bemfthnngen, die Augen zu Oftsen). Ich sage ihm nun: 
Jhre Hände haften fest am Knie; es ist Ihnen unmöglich, die 
Hände in die Hohe zu heb^^ hebt seine Hände dennoi^ in 
die Hohe). Ich unterhalte mich weiter mit dem Herrn; ich finde, 
dass er volles fiewnsstsein hat, und dass ich in keiner Weise soust 
eine wesentliche Verändenmg an ihm finda Ich hebe einen Arm 
in die Höhe; sobald ich ihn loslasse, senkt der Herr ihn nach Be- 
lieben. Darauf blase ich der Person auf die Augen, sofort öffiien 
sich dieselben, und der Herr ist in demselben Znstand wie vor dem 
Yersach. Der junge Mann- erinnert sich an alles, was ich mit ilun 
gesprochen habe. 

Das Einzige, was autiällt, ist mithin, dass er seine Augen nicht 
Offnen konnte und ein gewisses Müdigkeitsgefuhl 

Versuch n. Hier ist eine SSjUnio^e Frau, Nachdem sie 
sich auf einen Stuhl gesetzt, stelle ich mich vor sie hin ; ich nehme 
meine Hände in die Höhe und bewege meine Handflächen stets 
parallel der Körperoberfläche der Person von oben nach unten; 
vom Scheitel etwa bis zur Mageogrube. Ich halte die Hände so, 
dass ich die Person nicht berühre, sondern ein Abstand von 2 bis 
4 Gentimeter zwischen Hand nnd KOrper besteht Sobald die 
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Hände uiit\;n augelangt sind, führe ich sie in weitem Bogen mit 
ausgebreiteten Armen in die Höhe über den Kopf der Person. Ich 
mache dann genau dieselben Bewegungen, d. h. Striclie von oben 
nach unten in der Nähe des Körpers; etwa 10 Minuten lang setze 
ich dies fort. Nach dieser Zeit sehe ich die Person mit ge- 
schlossenen Augen lief und ruhig athmend sitzen. Auf meine Auf- 
fordenmg, die Arme zn heben, hebt die Frau sie nur wenig in die 
Höhe; dann fiskllen ihr dieselben wieder schwer herab. Auf meine 
Anfrage, wie sie sich fühle, erkljlrt die Person, dass sie sehr müde 
S6L * Die Angen verbiete ich ihr zu OÜhen. (Sie macht vergebliche 
Anstrengungen, sie zu dffim). Nun hebe ich den rechten Arm in 
die Hohe; derselbe bleibt in der Lnft stehen, Sruch nachdem ich 
ihn losgelassen habe. Ml befehle der Person, den Ann zn senken, 
sie senkt ihn. Ich hebe ihn abennals in die Hohe, er bleibt 
wiedemm stehen. Daranf fordere ich die Fran auf, den Versneh 
zn machen, den Arm zn senken, erklAre aber gldchzeitig, dass es 
ihr nnmOglich sein wftrde. (Die Fran macht jetzt vergeblidie An- 
strengungen dazn, der Arm bleibt hoch in der Luft stehen). Das^ 
selbe geschieht mit dem anderen Arm. Bei meinem Verbot ist die 
Frau nicht im Stande^ ihn zu senken; ihren Namen kann die Fran 
nicht sprechen, sobald ich sage, sie sei stumm. (Sie macht nur 
noch Bewegungen mit dem Hunde, ohne einen Laut herauszu- 
bringen). Ich sage ihr, sie kOnne jetzt sprechen. (Sofort ist die 
Sprache da). Ich sage ihr: „Sie hOren doch die Musiki (Die 
Frau schQttelt mit dem Kopf, um zu zeigen, dass sie keine Musik 
hOrt). Ich wecke diese Person mittelst Handbewegungen, die ich 
von unten nach oben mache. Dieselben sind parallel der KOrper- 
oberfläche der Frau; jedoch ist der Handrücken dem Körper der 
Fran zugewendet (Sie Offiiet nun die Angen und ist aUer ihrer 
Bewegungen mftchtig). 

Wir sehen liier also, dass während der Hypnose nicht nur die 
Augen geschlossen sind, sondern dass die Terscfaiedensten Be- 
wegungen der Frau unmöglich werden, wenn ich sie ihr verbiete. 

Versuch HL Hier ist ein von mir mehrfach hypnotisirter 
junger Hann von 16 Jahren. Ich fordere ihn au( mir scharf ins 
Auge zu sehen. Nadidem er dies einige Zeit gethan hat, fie^se 
ich seine Hand und ziehe ihn an derselben mit mir fort Ich 
lasse ihn nun los, unsere Augen bleiben aber auf einander ge- 
richtet Ich hebe darauf meinen rechten Arm in die Höhe, (die 
Person thut dasselbe), ich hebe meinen linken Arm, (der junge 
Hann macht dasselbe). Ich deute ihm durch eine Geste an, dass 
er niederknien solle, (er thut dies). Er bemttht sich au&ustehen; 
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es gelingt ihm aber nicht, so lange ich ihn fixire und durch eine 
Handbewegung an den Buden fessele. Endlich oiitariasse ick das 
Fixiren; der ganze Bann ist sofort gelöst. 

Wir sehen hier also einen jungen Manu, dessen Bewegungen 
den Charakter der Nachahiuungsbewegungen tragen, dessen Augen 
dabei starr geöflnet und auf die meinen gerichtet sind. 

Versuch iV. Es ist ein 41jäliriger Herr X. bei mir. Er 
nimmt auf einem Stuhl Platz. Ich sage dem Herrn, er solle etwas 
zu schlafen versuchen. „Denken Sie nur daran, dass Sie einschlafen 
sollen;" nach einigen Secunden fahre ich fort: Jetzt fangen Ihre 
Augenlider schon an zuzufallen, die Augen werden iuiuier uuider, 
die Lider zucken immer mehr, das Zwiukern derselben nimmt zu. 
Sie spüren, wie im ganzen Körper eine Ermüdung eintritt, wie 
Ihre Arme einschlafen, wie die Beine matter werden, wie im 
ganzen Körper ein Gefühl der Schwere und des SchlafbedürMsses 
entsteht Es fallen ihnen die Augen zu, der Kopf wird immer 
dumpfer; Ihre Gedanken verwirren sich immer mehr, jetzt können 
Sie nicht mehr widerstehen, die Augenlider schliossen sich jetzt, 
schlafen Sie!" Nachdem sich die Augenlider geschlossen, frage 
ich den Herrn, ob er sie öflnen könne; er versucht dies, doch sind 
sie ihm zu schwer. Ich hebe den linken Arm hoch. (Er bleibt in 
der liuft stehen und kann trotz aller Bemühungen nicht herunter- 
gebracht werden). Ich ft^ge den Herrn, ob er schlafe. (Ja!) Fest? 
(Ja!) „Sie hören hier das Singen des Canarienvogels?" (.Ja!) 
„Sie hören jetzt hier das ConcertV" (Jawohl!) Ich nehme darauf 
ein schwarzes Tuch und gebe es ilun in die Hand. „Sie fühlen 
doch deutlich diesen Hund?" (Ganz deutlich!) „Sie können jetzt 
die Augen öüneu und werden den Hund ganz deutlich sehen, Sie 
werden dabei weiter schlafen und nicht munter werden, bis ich 
Ihnen sage, Sie sollen aufwachen." (Der Herr öffnet die Augen 
und sieht deu imaginaim Hund an Uüd streichelt ihn.) Ich nehme 
das Tu( Ii ;tus der Hand und lege es auf die Erde. (Der Herr 
steht aui und holt es sich ). Der Herr, der in meinem Zinuner sich 
befindet, glaubt im Thiergarten zu sein, sobald ich ihm dieses 
sage; er sieht die Bäume u. a. m. 

Wir haben hier also einen Fall, wo X. dadurch in die Hypnose 
gebracht ist, dass ich das BUd des Schlafes in ihm erzeugte. Diefle 
Methode zu hypnotisiren stammt aus Nancy und ist als Nancy er 
Verfahren zu bezeichnen. Der Herr selbst ist Y^mummm 
willenlos. Es ist nicht nur leicht möglich, bei ihm durch ein- 
faches Verbot die verschiedensten Bewegungen unmöglich an 
machen; auch seine Sinnesw&hmehmungen werden von mir be- 
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herrscht. Er glaubt auf meine Versichemng hin, einen Canarien- 
vogel zu hören, Musik zu vernehmen; er sieht ein Tuch für einen 
Hund an und glaubt inmitten meines Zimmers, dass er im Thier- 
garten sei. Noch auffallender ist aber folgende Erscheinung: 
alles, was ich zu X. sage, hört er und lässt sich in jeder Weise 
von mir beeinflussen. Zwei andere Herren, A. und R . die anwesend 
sind, wcrdoTi anscheinend von dem Hypnotisirten gar nicht beinr rkt 
A. hebt den Arm des Hypnosirten in die Hr>he, der Arm lallt schlaÖ 
herunter; aueli cuif den Befehl des A. liiii. der Am bleü)e iu der 
Luft stehen, reagirt der Hypnotisirlt ^'^;tr nicht. Er gehorcht nur 
meinen Befehlen; er ist nur mit mir iu Rapport Um X. zu 
wecken, rufe ich ihm jetzt zur W achen Sie auf!" Sofort ens^acht 
er; er erinnert sich nur des Einschlafens; was während des 
Schlafes vorgegangen, davon weiss er nichts. 

Ich breche hiennit die Beschreibung der Versuche einstweilen 
ab; ich werde im Laufe der Arbeit noch andere schildern und 
werde auch gelegentlich auf die bereits beschiicbenen zurtickkoTnmen. 
Ich will nur resumiren, dass man in allen diesen Versuchen, so 
verschieden dieselben auch sonst waren, stets die willkürlichen 
Bewegungen beschränkt sah, dass in dem einen Ealle auch Sinnes- 
täuschungen hervorgerulen werden konnten, dass es mir fenicr in 
allen Fällen möglich war, mit dem Hypnotisirten mich zu unter- 
halten, resp. zu verständigen. Ich wollte diese Beispiele nur an- 
führen, damit dofn Leser in Ermangelung von Demonstrationen 
doch einigermassen klar werde, was für Znstände imn unter dem 
Begriff Hypnose znsammenfasst, wie man dieselben herbeiführt und 
beendet. Die geschilderten Versuche sind typisch, und jeder, der 
richtig experimentirti wird sie stets wiederholen können. 



Am Schlüsse dieser Versuche füge ich noch eine kurze 
Terminologie hinzu, die aber keineswegs vollständig ist, da 
einzelne Begriffe erst im weitern Verlauf der Arbeit erläutert 
werden können. 

Hypnose nennen wir den Zustand, in dem sich die Per- 
sonen während der eben geschilderten Versuche befinden. 

Hypuotismus nennen wir nicht den Zustand, sondern die 
ganze Wissenschaft, die sich mit den hierher gehörigen 
Phänomenen beschäftigt. 

Hypnotisirt, hypnotisch oder auch Hypnotiker heisst 
derjenige, der sich in Hypnose befindet 
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Hypnotist wird deijenige genannt^ der zn wiBsenscbafttiehon 
Zwecken hypnotisirt, Hypnotisear heisst deijenige^ der t)eni&- 
mftSBig hypnotisirt. 

Die Terscliiedenen Befehle^ die dem Hypnotisirten bei den ge- 
schilderten Versachen gegeben wurden, alles was ihm eingegeben 
oder eingeredet wurde, bezeichnet man als Suggestion, ein Be- 
griff aof den ich später noch genauer znrackkomma 

Eine Snggestlon geben, eine Eingebung machen, wird als 
suggerircn bezeichnet 

Ist die Eingebong angenommen, so sagt man vom Standpunkt 
des Hypnotischen ans, er ist snggestionnirt 



Wie man ans den obigen Beispielen ersieht, giebt es ver- 
schiedene Mittel, die Hypnose zu erzeuge n. Wir theilen 
dieselben, um uns einen schematischen Ueberblick zu sichern, in 
zwei Gruppen ein, in die psychischen und somatischen. 

T)io psychischen Mittel erzeugen die Hypnose dadurch, 
dass dem Vorstellungsinhalt der Versuchsperson eine besondere 
Eichtung gegeben wird; dies geschieht entweder dadurch, dass 
die Aufmerksamkeit auf einen beliebigen Punkt con- 
centrirt wird (Braid) oder dadurch, dass das Bild der 
Hypnose in der Versuchsperson erweckt wird. Es er- 
folgt dies letztere am leichtesten durch Worte, wie wir oben beim 
vierten Beispiel gesehen haben. Das Veiifahren stammt von 
Li^beault und verdient in erster Linie herflcksichtigt zu werden, 
da unangenehme Nebenerscheinungen hierbei am sichersten aus- 
bleiben. Natürlich modifidrt man die Methode ein wenig dem 
speciellen Falle angemessen, wie ttberhaupt das IndiTidualisiren 
bei psychischen Zustanden eine ungleich grossere Bolle spielt, als 
bei gew($hn]iehen physiologischen TJnteisnchnngen. Natflrlich kann 
man auch auf andere Weise, als durch Worte das Bild der Hypnose 
und dadurdi diese selbst hervorrufen; hierauf beraht der Einfluss 
der Imitation. Dadurch, dass jemand bei anderen hypnotische Zu- 
stande sieht, wird gelegentlich dasselbe erreicht, wie bei Erzeugung 
der Hypnose durch Worte. In gleicher Weise wirkt auch die 
Erinnerung an firtthere Hypnosen; darauf beruht das briefliche 
Hypnotisiren, femer die Hypnose durch Telephon (Liögeois). 
Dass diese psychischen Einflüsse in der gesammten Hypnosigenese^X 

^) Irotadem die bisherige NomenohUnr sehr mangelhaft ist, iverde ich neue 

2* 
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d. h. in der Entstehimi? und Erzeugung der Hypnose eine Hauj)t- 
roUe spiel f-n, ist sicher. Ebenso steht es fest, rlass sie in vielen 
Fällf'ii m Hilgen, um die Hypnose herbeizuführen, zumal wenn schon 
früher bei der betreÖenden Person eine Hypnose erzeugt wurde. 
Bernheim nnd Forel halten sogar das psychische Moment für 
unentbehrlich zum Eintritt der Hypnose; sie nehmen an, dass auch 
all die gleich zu erwälineiKlen anderen Methoden nur dann zum 
Ziele führen, wenn sie im Stande sind, die Vorstellung der Hypnose 
zu erwecken. Da nun unter Umständen, wie wir später sehen 
werden, die Hypnnsr eine momentane sein kann (d. h. sie kann sehr 
schnell vorüber gehen), und da sie femer unter Umständen nur in 
einem einzigen erkennbaren Symptome zu bestehen braucht, so 
brauclit die Vorstellung, die dazu nothwendig wäre, keineswegs ein 
Sehl- complicirtes Bild zu umfassen (v. Bentivegni). Es genügt 
z. B. unter Umständen etwa die Vorstellung, dass ein Ann be- 
wegungslos sei, um eine HyT)nose herbeizuführen, in der gerade 
diese Bewegungslosigkeit das einzige oder doch ein vorwiegendes 
Sjmptom ist. 

Hierher gehört aneh die Autohypnose oder Selbsthypnose. 
Bei ihr wird die Idee der Hypnose nicht durch eine andere Person 
erweckt, sondern der zu Hypnotisirende erzeugt die Idee selbst. 
Dies kann nun durcli einen Willensact geschehen. Kl)ens(.) wie der 
Wille auch sonst im Stande ist, bestimmte Gedanken zu produciren, 
ebenso kann er aucli die Idee der Hypnose so mächtig werden 
lassen, dass S(^hliesslick eine Hypnose eintritt; es ist dies alter eine 
Seltenheit. Gewüimiich kommt die Autohypnose vielmehr durch 
irgend einen Zufall zu Stande, durch welchen die Idee der Hypnose 
erzeugt wiid; es ist dieses ietztert? besonders bei öfterer Wieder- 
iioiuug der Hypnose der Fall. Freilich ist ein scharfer Unterschied 
zwischen Autohypnose und gewuhüiicher Hypnose hier nicht immer 
zu machen. Vielleicht gehören einzelne als pathologisch au%efiafiste 
Schlafzustände zur Autohypnose. 

Schon Faria bediente sich weseutUch eiues pajchiacheii Mittels, am iijpuose 
m «»feien. Nsdidem er die Authneiksamkeit der Vennchsperson mdglichat «n» 
gespannt, rnft er ihr pltftdiedi m: .DormeB!" (Schlafen Sie!) Wesentlich ans- 
gebildet und vervollkommnet wnrde dieses YeiUfthroi dnioh Liöbeault; 
Beinheim machte dasselbe allgemeiner bekannt. 

Ich bespreche nunmehr die somatischen Mittel, die lange 
Zeit hindurch auaschliesslicli angeAvendet wurden. Dieselben he- 

Ausdrücke nicht anwenden. Nur werde ich statt „hypnogetk'* und ,fHypnogeiieM^^ 

stets ,,hypuosigeu'"' und „Hypnusigenese" anwenden. ITypnogcn stammt von r^rosf 
Schlaf und wird oft auch für schlaferzeugend gebraucht Bypnosigen stammt voü 
Hypnosis und schUesst Verwechselungen aus. 
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steheü darin, dass gewisse Beise bald auf das Auge, bald auf das 
Obr, bald auf das G«ftlbl einwirken. Geschmack nnd Gtoidi 
(Binet, F6r6) sind nar selten und gewöhnlich mit negativem 
Besnltat nntennicht worden. 

Am bekanntesten ist das sogenannte Braid*sche Yerfahren. 
Hier wird durch längeres Fixiren irgend eines Objectes die Hjpnose 
herbeigeföhrt Ob der Gegenstand glänzt oder nicht glänzt (Gigot* 
Snard, Durand de Gros^ ist ziemlich gleichgiltig. Anch gab 
Braid eine solche Annäbenmg des Objectes, dass dabei eine 
Oonvergenz der Angäpfel erzeugt wurde, später auf. Es gilt für 
Tortheilhait, das Object so hoch zu halten, dass die Augenlider 
möglichst angestrengt sind, um das Ange offen zu halten. Statt 
eines leblosen Objectes, wie es beim ersten Versuche oben an- 
gewendet wnrde^ lässt der Experimentator wohl auch seinen Finger 
fizlren, oder, wie es die Bemftmagnetiseure mit Vorliebe thun, srin 
Ange (du Potet). In neuerer Zeit schlag Liiys einen schnell 
rotirenden Spiegel vor, um dadurch eine recht starke Ermüdung 
des Auges herheizutuhren. Ganz ebenso wie anf das Ange kann 
man auf das Gehör wirken. Mit Vorliebe benützt man hier das 
Ticktack der Taschenuhr (Weinhold, Heidenhain). Bei wilden 
Völkerschaften werden bestimmte Instrumente zur Herbeiführung 
analoger Zustände henützt, z. B. bei den Lappen der Schall der 
Zaubertrommel; bei anderen Völkern die Monotonie einfönniger 
Bhythmik im Gesänge (Bastian). Statt dieser lang dauernden, 
monotonen, schwachen Sinnesreize sehen wir auch plötzliche und 
stark wirkende anwenden, z. B. in der Salpetiöre, der Arbeitsstätte 
Obarcots, den lauten Schall eines Tamtams od( r den plötzlich 
einwirkenden Strahl des Drummond'schen Lichtes. Ob jedoch diese 
plötzlichen und starken Sinnesreize wahre Hypnose ohne jedes 
psychische Element herbeiführen können, ist mehr als fraglich. 
Vielleicht haben wir es hier mit Zuständen zu thun, die von den 
Schrecklähmungen nicht so weit entfernt sind; wenigstens haben 
derartig Hypnotisirte oft den Ausdruck des Schreckens im Gesicht 
(Richer). Auf den Tastsinn kann man gleichfalls wirken und 
zwar durch leichtes Streicheln der Haut oder auch durch Ausübung 
eines Druckes auf dieselbe. Schon Celsus giebt an, dass leises 
Streicheln der Haut Schlaf herbeiführe. Auch durch thermis(!he . 
Reize (wanne Metall platten) suchten einige Hypnose zu erzeugen 
(B er gor). Tcli erinruTr hierbei an die hekauntr Erfahrung, dass 
Wärme auch natürlichen Schlaf leicht herbeiführt, während Kälte, 
wenn sie nicht zu gross ist, ihn fernhält. 

Besonders erwähne ich hier die sogenannten mesmerischen, 
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meBmerisiieiideii oder magnetiBcfaea Striche (passes), auf die 
Bichet emen groavem Werth legt Ich habe sie berate oben bei 
dem sweiteik Yersoehe geseigt und beschrieben, in wehdier Weise 
de gemacht werden; ich erw&hne sie an dieser Stelle^ obwohl die 
Frage» wie sie wirken, noch nicht endgiltig gelöst ist Ob die 
Tempeiatorreize, wie Heidenhain tmd Berger annahmen» ob 
die leichte Bewegung der Lnft oder der psychische JSinflnss hierbei 
das Wirksame sind, ist nicht sicher. Für das Wahrsdieinlichste 
halte ich es, dass es sich nm eine combinirte Wirksamkeit handelt, 
dass aber das psyduache Moment Torwiegt Eine besondere Kraft 
(magnetisches Mnidnm der Mesmeristen) anznnehmen, ist nicht 
nOthig. In letzterer Zelt ist eine Sltere Hypothese von nen^ aii%e> 
taucht^ nftmlidi die, dass es sich nm eine elektiisehe Wirkung handele 
(Rost an, J. Wagner). Tarchan off hat geds^gt, dass bei 
ganz leichten Beizangen der Bant In dieser schwache elektrische 
Ströme entstehen, daas aber diese selbst bei starker Wlllens- 
ooncentratlon (in deren Folge stets ICuskelcontractionen auftreten) 
«ntstehen. Da nnn die Mesmeiisten w&hrend des Mesmerisirens eine 
starke WÜlensanstrengong seitens des Mesmerisirenden für nOthig 
halten, so entstehe yielleicht bei diesem eine periphere Elek- 
txicitätsentwidLelnng, die auf den Mesmerisirten wirkt Es ist 
diese Annahme jedoch nnr die Vermnthnng emselner Forscher; 
etwas Sicheres wissen wir nodi nicht 

Eb sei erwihnt, dasa die ,mManeriaoihe StriclM* ganwiDtftw Haiiipidationaii voa 
Mesmer nicht angewendet worden; zwar suchte er anoh durch Berllhnuig sa 
beeinflussen, aber genA» diese eigenthttmliohen gleichförmigen lange fortgesetiten 
Striche, die ich oben sohflderte, kannte Hesmer nicht 

Dass bestimmte KOrperstellen fttr Hantreize besonders empftog- 
lieh sind, behauptet Pitres. Diese Ton ihm beschriebenen »mes 
hypnogönes sind bald ein-, bald doppelseitig Torhanden. Reizung 
derselben soll bei einzelnen Personen Hypnose orzengen, wie auch 
anderweitig behauptet wird. Besonders werden unter diesen 
KOrperstellen Scheitel, Nasenwurzel, Ellenbog^ Daumen u. s. w. 
genannt Nach Ghambard und Labor de soU leichtes Kratzen 
der Haut des Halses Hypnose herbeifBhren. Ich selbst habe 
mehrere Personen gesehen, die behaupteten, nur dann hypnotisch 
zu werden, wenn ich ihre Stirn berülirte. Bass Berührungen der 
Stirn ein eigenthfimlich schlS&iges Gefühl bei vieleu erzeugen, 
wird oft angegeben (Purkinj e, Spi tta). Ein Engländer C atl o w 
benutzte leichtes Streichehi der Stirn zum Magneüsiren (Bänmlcr). 
Ebenso sind mir Personen bekannt, die, um leichter einsdilafen zu 
können, sich andere Körperstellen leicht reizen lassen, z. B. Kopf 
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oder Fusssohle. Eulenburg behauptet, dass Druck auf die 
Nackenwirbel im Stande sei, Hypnoso herbeizuführen. 

Endlich erwähne ich noch die Wirkung der Inflaenzmaacbiiie) 
deren Mektricität nach Weinhold ähnliche Wirkungen hervor- 
bringen soll wie die mesmerischen Striche. Doch hält Weinhold 
In seiner mit kritischem Geiste geschriebenen Schrift den psychischen 
Einflnss hierbei nicht für aasgeschlossen. Wenn Eulenbnrg durch 
Galvanisinmg des Kopfes einen lethargischen Zustand erzielt, der 
an die Hjpnose erinnert, so ist dieser Versuch für die Hypnose 
nicht beweisend, weil die betreffende Person früher an lethargischen 
Anfällen litt Dass manche Fälle, wo Hypnose angeblich durch 
Elektrislrung des Kopfes herbeigeführt sein soll, nur dadurch 
Hypnose darbieten, dass die Person glaubt, die Elektricität bewirke 
Hypnose, ist sicher. Hirt bedient sich nach dieser Richtung hin 
öf^er der Elektricität, wobei er sich aber vollkommen darüber Idar 
ist, dass nicht die Elektricität, sondern der Glaube an deren 
Wirkung seitens der Versuchsperson die Hypnose erzeugt. 

Zum Schlüsse erwähne icli noch Reizungen des Muskelsinnes, 
wie sie beim Schaukeln in der Wiege aLs Eiiischläferungsmittel 
kleiner Kinder benützt werden; ich lasse es daliin gestellt, ob man 
dadurch wirkliche Hypnose erzielen kann. Ich fiige hinzu, dass 
ähnliche Zustände bei einigen Naturvölkern durch starke Dreh- 
und Tanzbewegungen aultreten sollen; dieselben sind allerdings 
von Musik und besonderen psychisclien Erre^rnTi frort hps-l rn tet. Am 
bekanntesten sind die A'issaouas in Algier ig in er, Bert, 
Delphin). „Hauptsächlich treiben sie in der dortigen Stadt Con- 
stantine ihr Wesen. Durch 'l'Hir/ imd Gesang wissen sie sich in 
eine schwer zu beschreibende Kxtase zu versetzen, in welcher ihr 
Leib gegen äussere, mitunter schwere Verwundungen unemptindlich 
oder wie gefeit erscheint. Sie bohren sich spitze Eisen, scliarfc; 
Messer in Kopf, Anoden, Hals und Brust, ohne Schaden zu nehmen*' 
(v. Hell wald). Ein Gleiches wird von den buddhistischen Klöstern 
Tibets erzählt (v. Hell wald, Gabriel Huc). Wie mir Herr 
Dr. Sperling privatim mittheilt, hat er selbst in Constantinopel 
Derwische gesehen, die ihm nach dem Ausdruck der Augen, nach 
dem sonstie^en Aussehen, sowie durch die lange innegehaltenen 
eigenthümlichen Stellungen durchaus den Eindruck Hypnotisirter 
machten, die durch die Monotonie des Gesanges und gleichfrirniige 
Drehbewep: Uligen in Hypnose kämen. Da gerade Herr Dr. Sp (Erling 
auf dem Gebiete der Hypnose eine aussi rordentliche Erfahrung hat 
und zu den coinpütentesten Personen auf diesem Gebiete gobörtf 
so ist seiji Urtheil von ganz besonderem Werth. 
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I€k liabe bidrar unter den somatischen Methoden nur Sinnes- 
reize beepieehen. Es daif nidit Qaenrihiit bleiben, dass ancb das 
Fällen Yon Sluiesreizen als bg^pnorigenes Mittel angegeben wird. 
Jendr&seik in Budapest spricht die Ansieht aus, dass Fixation 
nur dadnrch wirke, dass sie m einer Emiftdnsg des Sehnerven 
nnd dadorch sn dner Beisnneinpfänglichkdt ftbre. YieUeicbt ge- 
bart hierher aneh der Fall von Strümpell, der dne Person 
beobachtete^ die beim Weglhll von Sbmesreiaen sofort in Schlaf lusi. 

Diese Trennung der hypnosigenen Mittel ist nur 
eine theoretische (Forel, Levillain); nnd zwar ans 
zwei Gründen. Erstens nftmlich können wir E<Orper nnd Geist 
nicht als zwei Factoren betrachten, die tmi einander unabhängig 
sind. Sinnesreize, welche den EOrper treibn, üben ftst stets eine 
gewisse Euiwiiknng auf den Geist ans; diesen kann andererseits 
nidits beeinflussen, was nicht vorher durdi eines der Sinnesorgane 
dngedrnngen ist Zweitens werden gewöhnlidi in praxi mehrere 
hypnosigene Mittel gleichzeitig angewendet Es wird dies ganz 
klar, wenn man die Versuchspersonen beobachtet; man sage einer 
Person, sie solle irgend eine Idee im Geiste festhalten, sie solle 
ihre ganze Aufinerksamkeit auf den Schlaf ooncentriren, so wird 
foß, um dem Befehle naehznkommen, einen Punkt flziren oder gleich- 
zeitilg die Augen schiiess^, um eine Zerstreuung der Gedanken 
möglichst zu yerhindem. 

So benützt Bernheim gelegentlich ausser den psyehischeii 
Mitteln gldchzeitig die Fixation. Braid wiederum, der ganz 
wesentlich die Fixation anwendete, hült eine besondere psjchisdie 
Thfttigkeit dabei ftr nothwendig. Es ist dies desswegen besmiderB 
zu bemerken, weil einige heute glauben, dass sie Braids Methode 
anwenden, wenn sie dem Stqet sagen, es solle einen Gegenstand 
fixiren. In Wirklichkeit hat Braid eine gleichzeitige ein- 
seitige Anspannung der Aufmerksamkeit für unnm- 
g&nglich nOthig gehalten, wenn eine Hypnose erzielt 
werden sollte; die Person musste fest an den Gegenstand denken, 
den sie fixirte und durfte sich durdiaus nidit zerBtreuen. Nach 
Braid kann man dann sogar im Dunklen hypnotisiren. 

Aber auch theoretisdi können wir diese Dinge nicht immer 
auseinander halten. Der AugenschlusB, er. mit leiditem Druck 
auf die Augen rerbunden, ftihrt öfter, wie Lasögne zeigte, zu 
hypnotischen Zustftnden. Wie diese eintreten, ob durdi Fort&U 
der Sinnesreize oder durch die Idee des Schlafes, die der Augen- 
schluss doch gewiss leidit hervorbringt, ist nicht festzustellen. 

Nach diesen Ausführungen ist auch die -?id discutirte Strdt- 
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frag-e zu beantworten, ob eine Person, oline eine Ahnung von der 
Hvyinnse zu haben, hypnotisirt werden kann; ob jemand lediglich 
diiK h Sinnesreize in Hypnose versetzt werden kann, ohne dass sie 
das Bild der Hypnose erwecken. Ich kenne keinen sicher 
verbürgten Fall, wo ein Sinnesreiz die Hypnose 
herbeigeiulirt hätte, lediglich durch eine physio- 
logische Wirkung-. Die meisten, an denen derartige Experi- 
ment« gemacht werden, wissen, dass es sich um einen Hypnotisinings- 
versuch handelt; man bat sie bereits früher hypnotisirt und der 
Sinnesreiz erweckt bewusst oder unbewnsst das Erinnerungsbild 
der Hypnose; oder sie haben derartige Experimente bei anderen 
gesehen oder davon gehört Selbst wenn das nicht der Fall ist^ 
bleibt noch der von Bernheira und Forel gemachte Einwand 
zu benicksiclitigen, dass der Sinnesreiz zu einem Müdigkeitsgetiihl 
führe und dadurch die Idee der Hypno^i jaiiLtlbar erzeuge. 

Welche von den oben erwähnten M(^tlioden, resp. welche 
Combination für den praktischen Gebrauch die beste sei, ist eine 
Frage, deren Beantwortung doch nicht so einfach ist, dass jeder 
nach ein Dutzend Versuchen dazu berechtigt scheint. Wenn Riebet 
mit den raesmerischen Strichen fast alle heute in Hypnose zu ver- 
setzen meint, wenn Li eb e au 1 1 mit dem erwähnten Nancy er Verfahren 
fest alle seine Patienten hypnotisirt, ebenso wie Bern heim und 
Forel, wenn Braid mittelst Fixation gelegentlich von 14 Per- 
sonen 10 hypnotisirt, so sehen wir, dass verschiedene Methoden 
hier nahezu identische Resultate hervorbringen. Ich bin entschieden 
der Ansicht, dass in jedem einzelnen Fall diejenige Methode zu 
vfthlen ist, durch welche in der Versuchsperson mög- 
liebst lebhaft das Bild der Hypnose und die üeber- 
sengung von dem Eintritt derselben heryorgebracht 
wird. Ich hebe hervor, dass in einzelnen Ffttten Personen gegen 
eine Methode relractftr erscheinen, während eine andere zum Ziele 
führt Ich fiuid Personen unempfänglidi bei Anwendung der 
Fixation oder der Nancycr Methode, während ich mit mesmerischen 
Strichen zum Ziele kam. Selbstyerstftndlich beweist dies nidits 
gegen die psychisdie Wirkung, da manche Person glanbti sie könne 
nur durch ein bestimmtes Mittel beeinflnsst werden. Andererseits 
sah ich, dass angestrengtes Fixiien mitunter ^n^nose herbeiffthrte, 
wenn andere Ifittel nichts ntttzeu, yielleidit weil dnrch langes an- 
gestrengtes Fixiren viel eher die innere Ueberzeugung Ton dem 
Eintritt der Hypnose erweckt wird als durdi Worta Bei einzeln«! 
wiederum ist es gut, schnell und durch eine gewisseüebermmpdnng zum 
Ziele zn kommen (Sperling, Forel, vanEeden, yan Benterghem> 
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EnrtbMn will idh ta dieser StaDtt nooli, dan uoli Landousy, Proast, 

Ballet und Benedikt aach der Magnet eine hypootisirende Wirkung hsben soll; 
zahlrpK'he von mir ^roniachte Yorsuche waren jedoch durchaus erfolglos. Dass 
Zurück beu<]:ou des Koples, wie £ Ulenburg aoninimt, Hypnose herbeiführe, dürfte 
wohl auf Iirthum beruhen. 

Chsmbard ndmet lu den bypnosigenen Hittohi sneh CUoreinrm, Aotiur «te. 
Txi dem duroh dieso lütiel berbeigefühiten Schlaf sind aUerdings mehrfiMh (Spring, 
Rifat, Herrero, Roth) analoge Erscheinungen wie in der Hypnose beobachtet 
worden. Ich halte es aber fiii besser, diese Mittel von der fiypnose sa ttennea 
(F. Myers). 

Das Erwecken aus der Hypnose (Dehypnotisiren) kann 
- "ebenfalls auf doppelte Weise geschehen, durch unmittelbare Ein- 
wirkung auf die Vorstellung oder durch einen Sinnesreiz; ganz 
ebenso wie ein Erwachen aus dem natürlichen Sclilate bald aul 
psychischem Wege erfolgt, z. B. durch Gewohnlieit oder durch den 
Vorsatz, zu einer bestimmten Stunde aufzuwachen, bald auch durch 
stärkere Sinnesreize z. B. ein starkes Geräusch. Fast immer ist 
luaii im Stande, durch psychisch wirkende Mittel die Hypnose zu 
beendigen, d. h. durch die Aufforderung aufzuw^achcn oder bei einem 
bestimmten Signale aufzuwachen. Kaum jemals ist es nfithig, 
andere Mittel, wie Anblasen mit Luft, ReiziLiii^- mit dem Iura- 
dischen Strom, Bespritzen mit Wasser, starkes Aiischreien luid 
dergleichen zu benützen. Uass, wie einige behaupten,- Kälte er- 
weckend wirke, kann ich nicht bestätigen. Ebenso wie die oben 
beschriebenen mesmerisirenden Striche Hypnose herbeitiihren, sollen 
demesmerisirende, wie ich sie beim zw^eiten obigen Versuche an- 
wendete, die Hypnose zum Verschwinden bringen. Ob der 'kühle 
Luftzug, der fast immer dabei erzeugt wird, zum Erwachen führt 
oder, was ich ftlr wahrscheinlicher halte, der Gtaube der Ver- 
suchsperson, dass sie aufwachen solle, bleibe dahin gestellt. 
Pitres u. a. meinen, dass es Eörperstellen gebe, deren Heizung 
zum Erwachen fiihre; man iiehnt sie zones hypno-fr^natrices. Be- 
sonders verdeii hierzu die Ovarialgegenden gerechnet Endlich 
erw&hne ich dfts gewaltsame Oeflhen der Augen als Mittel, die 
Hypnose zu heendigeu. Andere Mittel, die angegehen wurden, 
und die durch physikalische Wirkung das Ervecken herfoeifUhren 
sollen, -wie Annüherung yon Kohle,, wirken nur psychisch, indem 
der Hypnotisirte dieselben als den Befehl zu erwachen aufibsst 
In seltenen f^ftllen &ihx&i diese kftnsiUchen Erweckungsmittel nicht 
schnell zum Ziele; es hesteht dann noch ein Mfldigkeitsgefikhl fort; 
dasselbe emjpflnden -wir anch gelegentlich, wenn wir aus dem natür- 
lichen Schlafe erwachen. Auch kommt nach tiefen und langen 
Hypnosen ein Uehergaugszustand Tor, ähnlich der Schlaftrunkenheit, 
in welchem gewisse hypnotische Erscheinungen fortbestehen. 
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Geschieht das Enreeken nicht kSnstticb, so pflegen Penonen, 
die sieh in leichter Hypnose befinden, wie etwa bei den zwei 
ersten Versttcfaen» nach knizer Zeit» oft schon nacli wenigen Hmnten, 
ja Seennden, spontan zu erwachen; besonders tritt dies ein, wenn 
man die Fortdauer der Hypnose nicht aasdr&cklich befiehlt Einige 
erwachen in demselben Moment) wo der Experimentator, sie ver- 
l&sst) da sie sich dann nicht mehr unter dessen Einflnss glauben. 
Andere erwachen selbst ans tiefen Hypnosen bei irgend einem im- 
Tennutheten starken Ger&nsch oder bei erregenden Tränmea So 
sah ich eine erwachsene Person durch ihr eigenes Schreien auf- 
wachen, als sie in Hypnose glaubte, ein kleines Kind zu sein und 
als Boches zu weinen anfing. Merkwürdig und ganz unerU&rt ist 
noch ein gelegentlich ohne jede weitere Veranlassung erfolgendes 
Erwachen (mouvemfit psychique). Dasselbe wird in ihnlieher 
Weise auch mitonter bei den natttrlichm Schlafe, besonders beim 
Beginne desselbea beobachtet; 0. Bosenbach führt es hier auf 
eine Steigerung der Befleze zurück. Das Gewöhnliche ist Jedoch, 
dass die tiefen Hypnosen Iftngere Zeit fortbestehen, wenn man sie 
nicht ktbistüch beendet Es veigehen oft viele Stunden, ehe die 
Personen erwachen. 

Als ein seltenes YorkommnisR bei den Hypnotisirungsversuchen 
wird schon von den alten Mesmeristen (duPotet, Lafontaine) 
ein lethargischer Zustand beschrieben, aus weldiem ein kttnstliches 
Erwecken nicht möglich ist Es tritt nach einiger Zeit spontanes 
Erwachen ein, ohne dass sonst üble Nachwirkungen beobachtet 
würden. Guermonprez berichtete kürzlich von einer Person, 
die S Tage in Hypnose blieb, ohne dass jemand im Stande gewesen 
wäre, ein Erwachen herbeizuführen. Es scheint, dass diese Zufälle 
bei Anwendunjc: von Sinnesreizen, z. B. der t^xation oder den mes- 
merischen Strichen häufiger eintreten. Femer ist dieser Zustand, 
soTiel mir bekannt, nur bei Hysterischen beobachtet worden. 
Bernheim glaubt, dass es sich hier um einen hysterischen Schlaf- 
zustand handelt Auch ich glaube» dass diese Lethargie von der 
Hypnose getrennt werden muss, deren' Kaupts}inptome hier fehlen. 
Desswegen weil der Zustand durch ähnliche Proceduren herbei- 
geführt wird, wie die Hypnose^ dürfen wir eine Identificirung nicht 
zulassen; diese darf sich nur ans einer Gleichheit der Symptome, 
nicht des Entstehungsmodus ergeben. Wenn eine Person einen 
Schlag auf das Ohr erh&lt, und hierbei eine Blutung unter der 
Haut entsteht, bei einer andere auf einen ähnlichen Schlag das 
Trommelfell springt, so sind dies zwei verschiedene Verletzungen, die 
nicht dadurch identisch werden, dass sie eine gleiche Ursache haben. 
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We r i »t h y p n 0 1 i s i r b a r ? Um die Disposition zur Hypnose 
ohne hypnotisclie Versuche festzustellen, hat Ochorowicz ein 
eigenes Instrument, das Hypnoskop angegeben; es stellt einen 
lifigföinugen Eisenmagneten dar; die zu untersuchende Person 
stedct ibieii Finger in denselben hinein. Bei hypnotisiilMffen Per- 
sonen sollen nun gewisse Hantempfindnngen oder Muskelzuckungen 
anftreten, wllirend bei nicht empfänglichen etwas derartiges nicht 
stattfinde, üntersuchungen anderer Forscher Yeimoeliten diese 
Behauptungen nicht so bestätigen (Obersteiner, Gessmann, 
Grasset, Bottej). Andere Eennseichen, die man glaubt, an* 
geben zn kOnn^ nra die Hypnotisirbaikeit in erkennen, nmss idi 
als ganz nnznverlftssig bezeidmen. 

Weder die Nenrasthenie noch blasses Aussehen, weder Hysterie 
noch allgemeine Schwächlichkeit geben eine 1|^ndere Disposition 
für die Hypnose. Was die Hysterie betrifft) so ist sie nach meinen 
Er&hmngen nicht besonders geeignet m hypnotischen Yesnehen. 
Unsere alltägliche Hysterie mit dem wechselnden Bilde: 
KoplSwhmerzy Globus etc. mit dem hysterischen Charakter, dem Be- 
dfirfhiss, sich interessant zn machen, mit der üebertreibnng der 
Beschwerden, giebt nach meinen Erfahrungen eine ge- 
ringe Disposition zur Hypnose. Der Widerspruchsgeist, 
der bei derartigen Patienten so lebhaft ausgebildet ist, trägt nicht 
wenig hierzu bei Der Iirthnm, dass Hysterische oder NervOse 
besonders empfänglich fllr Hypnose seien, kommt wohl daher, dass 
die meisten Aerzte nur an ihnen ihre Versuche gemacht haben. 
Ausserdem aber ist es sehr leicht bei den meisten Menschen 
etwas zu finden, was als Zeichen der Hysterie gedeutet 
werden kann, wenn man daraufhin sein Bestreben richtet 
Wenn man freilich, wie es Morand thnt, jeden, der sich einem 
hypnotischen Versuch unterwirft^ als nervös betrachtet, so kann 
natfiilich auch nur der in Hypnose kommen, der nervös ist; doch 
ist wohl diese Ansicht nicht einst zu nehmen In Wirklichkeit 
muss man, wenn man pathologische Beschailenheit des Organismus 
für eine Bedingung für die Hypnose annimmt, zu der Ueber- 
Zeugung kommen, dass fut jeder Mensch dnea Sparren hat und 
ein krankes Geschöpf sei (Sperling). Uebiigens haben schon 
zum Theil alte Mesmeristen (Wirth u. a.) die Behauptung auf- 
gestellt, dass nur die Hysterie zum magnetisdien Schlaf befühige^ 

Wenn ferner allgemeine Schwächlichkeit ftkr ein prädispo- 
nirendes Moment hervorgehoben wird, so betone ich, dass ich viele 
sehr muskulöse Personen hypnotisizt habe. Es ist bekannt, dass 
Hansen, dessen praktische Erfshrung nicht werthlos ist, muskn- 
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lose Personen zu se inen Versuchen stets vorzog. Auffallend ist 
dio grosse Empfänglic hkeit der Tiiberculösen (Bern heim). 

Was die geistigen Fähigkeiten betrifft, so glaubt Forel, dass 
jeder geistig ge su n de M e u s ch hypnotisirbar sei. Er- 
wähnen will ich, dass nach Liebe au Its Ansicht die Erblichkeit 
in der Disposition zur Hypnose eine grosse Kolle spielt. Dass 
Geisteskranke, besoücb LS Idioten, weun auch nicht ganz iineiii}»l,iu?y- 
lich, m doch viel scliwerer zu hypnotisiren sind, als gesunde 
Personen, wird übereinstimmend berichtet. Doch giebt A. Voisin 
an, dass es ihm bfi Anwendung der iir>thigeu Geduld gelungen sei, 
10 % aller Geisteskraukeu zu hypuoüsiren. Was dii? Intelligenz 
anlangt, so sind intelligente Personen leich t er hypno- 
tisirbar als die geistig schwerfälligen und stumpfsinnigen. Ich 
füge hinzu, dass aus den niederen Klassen die geistig hervor- 
ragenderen zweifellos besser hypnotisirbar sind, als andere. Ge- 
müthserreguüg verhindert leicht den Eintritt der Hypnose. Zum 
Theil mag damit auch dio mehrfach u. a. von Wetter Strand 
und K ingier gemachte Beobachtung zusammenhängen, dass einzelne 
Personen zeitweise gegen die Hypnose refractär sind. Dieses zeit- 
weise S< Ii winden der Disposition zur Hypnose konnte auch ich in 
einer ganzen Reihe von Fällen constatiren. 

Für ganz irrig erkläre ich es, die Hypnotisii luirkeit für ein 
Zeichen von Willensschwäche zu halten. Die Möglichkeit, 
sich in eine gewisse Passivität zu versetzen, wirkt freilich prä- 
disponirend. Daher kuiiuüt es, dass Soldaten im Allgemeinen eine 
gute Disposition zur Hypnose besitzen. Sehr günstig ist es auch, 
wenn jemand im Stande ist, seine Ideen in eine bestimmte Richtung 
zu leiten. Da wir gewöhnt sind, dieses letztere als ein Zeichen, 
von Willensstärke zu betrachten, so würde hiemach die Disposition 
zur Hypnose eher ein Zeichen von Willensstärke, als von Willens- 
schwäche sein. Diese Fähigkeit, seinen Gedanken eine bestimmte 
vorgeschriebene Kichtung zu geben, ist theils Anlage, theils Sache 
der Uebung, oft guter Wille. Dahingegen sind (Ucjenigen, die in 
keiner Weise ihre Aufinerksarnktir lixinn kruncn, die an foj-t- 
währender Zerstreutheit leiden, kaum zu hypnotisiren. Gerade 
uüler den Nervösen findet mau aber auffallend viele, die hierzu 
gehören, die keinen Gedanken festhalten können und bei denen eine 
fortwährende Gedankenwanderung vorherrscht. Auch ist Dispo- 
sition zur Hypnose nicht gerade gewöhnlich bei denen vorhanden, 
* die sich sonst als leicht impressionabel erweisen. Es giebt be- 
kanntlich Leute, die man im Leben sehr leicht beeinflussen kann, 
die alles glauben, was man erzählt^ auf die die imbedeutendsten 
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Dinge einen Eindruck machen ; dennodi }>egegnet man bei ihnen oft 
einem sehr lebhaften Widerstande, wenn man Hypnose herbeiftUiren 
will, und es gelingt nicht, deren typische Symptome hervorzurufen. 

Die Nationalität (Ewald) oder locale Verhältnisse der 
Bevölkerung (Brugia) haben keinen Einfluss auf die Hypnotisir- 
barkeit. F o r e 1 in Zürich, Rentcrghemin Amsterdam, W e tt er- 
st ran d in Stockholm haben gezeigt, dass Germanen ebenso hypno- 
tisiibar sind wie die Romanen. Letzterer konnte in Stockholm 
von 718 Personen nnr 1^ nicht hypnotisiren. üebrigens beweisen 
schon Braids Ertalirungen in England ziemlich dasselbe. In 
neuerer Zeit wird von mehreren Seiten auf die leichte Hypnotisir- 
barkeit der Russen hin «^:e wiesen, die nach Poirault und Drze- 
wiecki grosser sei, als die irgend eines anderen Volkes. Jeden- 
falls dürfte es wohl endgiltig' feststehen, dass die Hypnotisirbarkcit 
kein besonderes Privileginm der romanischen Racen ist. Was das 
Alter anhingt, so sind Kinder unter 3 .Jahren gar nicht, aber 
auch noch ältere, etwa bis zu 8 Jahren, schwer hyimotisirbar. 
Trotzdem dieselben sonst leicht beeinüusst werden, sind di" ^^fdanken 
bei ihnen uocli zu sehr zerstreut, sie können ein bestimmtes Bild, 
wie das der Hypnose, nicht festhalten. Das h<jhere Alter i^^t 
keineswegs refractär g(?gen die Hypnose. Nach den Eifahrungeu 
der Nancyer, mit denen die meinigen übereinstimmen, behalten 
jedoch ältere Personen nach dem Aufli()rf«n der Hypnose öfter die 
Erinnerung an alles Vorgefallene, als jüngere. Was das Ge- 
schlecht betrifft, so übt - « einen wesentlichen Einfluss nicht 
aus; es ist ein Irrthum, anzunehmen, dass das weibliche Geschlecht 
geeigneter sei, als das männliche. 

Ausserdem werden uocli von einzelnen Beobachtern (Bremaud, Maack) 
bestimmte Umstände angegeben, die zur Hcrvorrufunj^ der Hvimosp Einstig oder 
ungünstig sein sollen. Jener giebt z. B. Alkoholgenuss als günstig, dieser als un- 
günstig an. Man sollte aber nicht immer aus wenigen Beobachtungen aUgemaiite 
Schlüsse siehen, da das nidit zu einer Aof klining beitiigt Aus dem gleidiea 
Grunde bezweifle ich einstweilen aneh die allgeneme Bidktigkeit einzelner Angaben 
Riugiors, dessen Bemerkungen im übrigen cinon grossen praktischen Woilh 
hajjen; nach diesem Autor soll im Winter die Hypnotisirbarlceit kieinoi senn. als 
im Sommer, weil die Kälte hierfür ungünstig sei; so seien selbst Personen, die 
im Sommer leicht hypnotisirt wurden, im Winter refractär gewesen. 

Von hoher Wiclitigkeit fiir die Frage ist die Häutig-keit. mit 
der man die Versuche bei derselben Person wiederholt. Während 
nach Hälinle bei dem ersten Versuch von 10 Personen mir 
1 emplanglicli ist, nimmt die Zahl mit der Frequenz der Sitzungen 
enorm zu. Bei der psychischen Erregung, die viele anfangs zeigen, 
kann dies nicht verwundern. Da es femer für den Eintritt der 
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Hypnose sehr wertlivoU ist, dass die Aufmerksamkeit nicht zer- 
streut werde, müssen viele erst die Gedanken concentriren 1( nn ii. 
Es giebt sogar Experimeiitatoren, die behaupten, dass bei längerer 
Fortsetzung der Versuche alle Mensehen zu hypnotisiren sein. 
Ohne diese Aniinliiin für falsch zu erklären, bemerke ich, dass ieh 
hei mehreren Persnnon 40 und mehr Versuche gemacht habe, ohne 
eine Hypnose zu erreidien. Vii llrii'ht wäre bei längerer Fort- 
setzung der Versuche schliesslich noch ein Resultat erzielt worden, 
wie ich es in der That auch mehrfach noch nach 40 
vergeblichen Versuch 'mj erzielte. Es mag hier die Sache 
ähnlich liegen wie mit dem grossen Loos, dass jeder ])ibmsch nach 
der Wahrscheinlichkeitsreclinung einmal gewinnt, wenn er lange 
genug lebt und spielt 

Ausser diesen in der Versuchsperson liegenden Bedingungen 
giebt es noch einzelne, die ausserhalb derselben gelegen sind. 
So z. B. vermögen störende Geräusche bei den ersten Versuchen 
den Eintritt der Hypnose zu verliindem; sie lenken die Aufmerk- 
samkeit ab und verhindern dadurch den zur Hypnose nothwendigen 
psychischen Zustand. Später, wenn die Person die Concentrirung 
der Gedanken gelernt hat, sind Geräusche weniger störend. Für hyp- 
notische Versuche ist aber in i Timgebung die absolute Vermeidung 
irgend eines Zeichens von MissUaaen nöthig; das geringste Wort, 
eine Geste kr>nnen jeden hypnotischen Versuch vereiteln. Da nun 
die Stiiiitmuig einer grossen Gesellschaft oft von Misstrauen be- 
herrscht Wird, da ferner mitunter ein ganzes Zeitalter unter der 
Herrschaft von Misstrauen steht, so erklären sich schon hieraus 
die grossen Schwankungen, die die Disposition zur Hypnose zu 
verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten zeigt. Es kaim 
demnach nicht im Li aiiilaileu, wi'un man gelegentlich von 1<) Per- 
sonen alle hintereinander hypnotisirt, während bei eiui r anderen 
Gelegenheit sich 10 andere Personen sänrnitlich refractär zeigen 
können. * 

Von Seiten des Hypnotisiren d en ist die Kenntuiss der 
psychischen Eigenschaften des Menschen und Erfahrung unerlässlich. 
Biese ist unentbehrlich; sie ist nothwendiger, als die Kenntniss 
der Anatomie und Physiologie. Durch die Erfahrung lernt man 
sehr bald individnalisiren und auf die einzelnen Eigenschaften 
der Yersnchsperson eingehen. Uebung und gute Beobachtungsgabe 
ffäncen dazu, im richtigen Moment auf das Hziroi oder auf den 
AagenseUnsB den Nachdrack zn legen. Der er&krane Experimentator 
weiss zu bemth^en, ob es im einzelnen Falle nOthig ist, dorch 
Worte die Hypnose zn erzielen» oder ob diese^ wie es auch 
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vorlvommt, deren Eintritt selbst verhindern, und mau aul" das 
Fixiren u. s. w. den Hauptnachdruck zu legen hat. Wer leicht 
hypnotisirbar ist, kann \nn jedem . derjenige, der schwerer 
hypnotisirbar ist, nur von einem ^ten und erfahrenen Exjjei iinentator 
in Hypnose versetzt werden. Damit sieht es keineswegs in Wider- 
spruch, dass der persönliche Kiudruck des Experimentator-s '^ehr 
West ntlich sein kann und gleichfalls von Einflnss ist; daher kann 
es koiiinien, dass eine bestimmte Person A zwar von B in Hypnose 
versetzt \ver(ieu kann, während sie bei den Versucheu von C 
refraclär bleibt. Es kann andererseits vorkommen, dass eine Person 
D von C, nicht aber von B hypnotisirt wird. Es zeigt sich hierbei, 
dass der Einfluss, den eine Person aut eint* zweite ansül)t, von der 
Individualität beider abhängig ist. Den gleichen Vorgang finden 
wir recht oft im Leben, so in dem Verliältniss des Tichrers zum 
SchiUer, und des Schüh^rs zum Lelirer, in dem gc^geuüeitigen Ver- 
hältniss von Freunden, in der geschlechtlichen Liebe u. s. w. Der 
Eintiuss einer Person auf die andere ist hier stets von der 
Individualität beider abhängig. 

Dass es übrigens eine individuelle Beanlagung zum Hypnotisiren 
und zu dem später noch zu besprechenden Suggeriren giebt — auf 
die der Verfasser dieses Buches keinerlei Anspruch erhebt — ist 
sicher. Freilich dürfen wir uns eine derartige Anlage nicht im 
Sinne der alten Mesmeristen denken, welche annahmen, dass einzelne 
Menschen über eine besondere physikalische Kraft verfügten; wir 
müssen uns vielmelir diese Anlage ähiüich wie manche andere vor- 
stellen, bei der es sich um besondere psychische Eähigkoiten handelt. 
Kuhe, Geistesgegenwart, Geduld sind wesentlich, und man glaube 
nicht etAva, dass jeder über diese Eigenschaften verfügt, 'l'äglich 
stundenlang sich mit einer Person behufs Hypnotisirung zu be- 
schäftigen, erfordert schon eine Ausdauer, die nicht jeder hat. Es 
ist hierzu eine ungleicli grössere Geduld nöthig, als z. B. zum 
Schreiben von Recepten, von denen man in der gleichen Zeit 
mehrere Schock herstellen könnt«. 



Nicht unwichtig ist die Frage, ob eine Hypnose ohne resp. 
gegen den Wunsch einer Person möglich sei. Es ist hierbei 
za unterscheiden, ob sie die gestellten Bedingungen erflUlt, oder 
ob sie dies nicht thut. Erfüllt sie die gestellte Bedingmigent 
eoncentrirt sie z. B. genügend ihre Aufinerksainkeit» oder flxirt sie 
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mit (hii' iiotliweDdigeii Anspauimng: ihres Geistes, so kann eine 
Hypnose selbst bei dem ersten Versuche auch g'egen den Willen 
der Versuchsperson erzeugt werden. Indessen ist zu berücksichtigen, 
dass iemand, der sich nicht hypnotisiren lassen will, sich schwer 
in <lrn Tiüthigen psychischen Zustand versetzen wird Er wird ge- 
wöhnlicii die Bedingungen nicht ertiülen. er wird hxiren, aber 
seine Aufmerksamkeit dabei zerstreuen. "Ornnoch glaube ich. be- 
hanj>tpn zu können, dass einzelne, die es gewöhnt sind, sich unter- 
zuordnen, auch ohne die nöthige angospainite Aufmerksamkeit 
schon beim ersten Versuche gegen ihren Wunscli m Hypnosen ge- 
bracht werden können, wenn man ihnen den Eintritt derselben 
versichert; doch scheinen dies seltene FhII^ zu sein. Dass, wenn 
sie öfter hypnotisirt wurden, bei vielen gegen ihren Wunsch und 
ohne dass sie sonstige Bedingungen absichtlich erfüllen, Hypnose 
zu erzielen ist. kann nicht bezweüelt w^n-dm Pass Leute gegen 
ihren Wunsch hypnotisirt werden können, zeigen die Versuche von 
Heidenhain. Er hypnotisirte Soldaten, denen das Einschlaten 
von ihren Vorgesetzten streng verboten war, in Gegenwart der 
letzteren. Ein solcher Befehl eines Vorgesetzten ist wohl gleich- 
bedeutend für di n Soldaten mit dem Wunsche, nicht in Hypnose zu 
gelangt'u. Die posthypnoiische Suggestion, von der ich später be- 
richten werde, ist auch ein Mittel, Personen gegen ihren Wunsch 
zu hypnotisiren. Eine dritte Möglichkeit ist noch die, dass ein 
Wunsch weder nech fler einen noch nach der anderpii Riclitung 
hin besteht. Es können sich die notliwendigen Bedingungen zum 
Eintritt der Hypnose »'inmal zufällig und ohne dass dies der Person 
bewusst wird, zusanmienlinden (Max Dessoir). Es fixirt jemand 
z. B. bei einer Arbeit sehr scharf einen festen Punkt ; dies genügt, 
eine Hypnose zu erzeugen, (zumal nach friüieren unzweckmässigen 
Versuchen), ohne dass die Person daran denkt. Hier ist also der 
Wille weder pro noch contra betheiligt. Die Angabe Preyers, 
dass bei Photographen Personen zuweilen starr sitzen bleiben, 
nachdem die photographischc Aufnahme beendet ist, wäre gleich- 
falls auf einen unvermutheten hypnotischen Zustand zu beziehen, 
der durch die feste Fixation hervorgerufen wurde. Es ist bekannt, 
dass in der Salpetiere in Paris bei einem starken unvermutheten 
Geräusch einzelne Insassen sofort in Katalepsie verfallen. In- 
teressant ist der Fall, wo ein öfter durch plötzliche Geräusche 
hypuotisirtes Mädclien an einen Schub ging, um sich aus ihm Photo- 
graphieen anzueignen. Der zufällige laute Schlag eines Tamtams 
versetzte die Person in Katalepsie, sodass sie mitten in der Aus- 
flllining des Diebstahls stehen blieb und entdeckt wurde. Hack 

Moll, HypnoUsmus. 3 
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34 Sneogang der HypWMe ans dem Sehlat 

Tiike bedauert es, dass nicht alle Diebe so bequem gefiust werden 

können. 

Wie schon Bert r and erzählt, kann man einzelne aus dem 
natürlichen Schlafe in den magnetischen überfuhren. In neuerer 
Zeit sind eine ganze Reihe Versuche gemacht worden, Personen 
ans dem gewijhnlichen Schlafe in Hypnose iiberzutühren. Ball Ii f. 
Gscheidlen, Berger, Bernheim, Forel haben derartige 
Experimente zum Theii selbst bei Personen gemacht, die noch gar 
nicht hypnotisirt orler vorher gegen die Hypnose refractär waren. 
Ich selbst habe nur eine hierfür gehörige Beobachtung macheu 
können; sie betriÖ't einen Herrn, den ioh ^'clion öfter hypnotisirt 
hatte, und dpii ich aus seinem Nachmittagsschlaf, ohne dass er 
erwachte, mehrfach in Hypnose bringen konnte. Ob derartige Ver- 
suche bei Personen gelingen, die noch nichts von Hypnose gehört 
haben, ist zweifelhaft. 

Noch zweifelhafter scheinen die Angaben von Pitres zu seiu, 
der es für möglich hält, dass in dieser Weise auch dui'ch Reizung 
der zones hypnogenes ein hypnotistiher Zustand herbeigeführt werde. 
Ich erwähne noch die Behauptuno' von Coste, dass man auch aus 
dem durch Chloroform und Morphium erzeugten Schlaf eine Hypnose 
erzeugen könne. Herrero hat sogar in neuerer Zeit die Be- 
hauptung aufgestellt, dass jede Chloroformuarkose in einem be- 
stimmten Stadium in Hypnose übergefiihrt werden köniip, und dass 
man hierdurch ein Mittel in sitze, anscheinend refractiui Personen 
zu hypnotisiren. Meine bisherigen Versuche in dieser Richtung 
fielen negativ aus. 

Jedenfalls aber ist die vor]ieriG"e Einwilligunsr ni'^bt unum- 
gänglich uo iiiig, um in Hypnose zu kommen, und andererseits giebt 
es lieute, die trotz des entschiedenen Wunsches, in Hypnose zu 
kommen, refractär sind (Preyer, Forel). Im Allgemeinen ist 
jedoch (Mn absichtlicher Widerstand der Person dem Eintritt der 
Hypnose iiiuderlich und zwar schon desshalb, weil in Wirklichkeit 
eine Person, die sich hyi)notisiren lassen will, viel leichter die 
nöthigen Bedingungen erfüllt, als eine andere. Es kann daher auch 
nicht verwundern, dass Patienten, die zum Arzt kommen, um hyp- 
notisirt zu werden, zumal wenn sie mit dem voUeu Vertiaueu 
kommen, leichter zu hypnotisiren sind, als andere. Diese lassen oft 
einen Versuch an sich machen mit der stillschweigenden Absicht 
zu bew(nsen, dass sie „nicht rum zu kiiegen sind", oder sie setzen 
sich, wie Nonne es nennt, „nur zum Spass" hin. Glaubt doch 
mancher, dass die H\'pnotirsirbarkeit einen Defect des Willens 
oder der Intelligenz bedeute! 
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Da min so viele BcfliDgimg^eii auf den Eintritt der Hypnose 
von Einfluss sind, so kann es niclit venvundern, dass die Zahl der 
hypnotisirbaren Personen verschieden angegeben wird. Wenn 
Ewald im Berliner Frauen-Siechenhaus nur 2 Personen hypnotisiren 
kann, während Lieb e au It mehr als 92 <Vo unter seinen Patienten 
hypnotisirt, so liegt dif ser enormen Diiferenz die Ungleichartigkeit 
der Bedingungen zu Grunde; besonders ist hieran wohl auch die 
mangelnde psychische Vorbereitung der Versuchspersonen Ewalds 
Schuld. Bottey nimmt 30 'Vo, Mo r sei Ii 70 an, Delboeuf 
giebt über 80" ,, als empfänpiirh an; seine Angaben scheinen mir 
desswegen von besonderem Werthe, weil sie olienbar mit grosser 
Kritik zusammengestellt sind, wi^ jeder, der Delboeufs Arbeiten 
liest, voi-iirtheilslos anerkennen muss. Kr schliesst auf das genaueste 
die Simulanten aus und ist in dieser Beziehung vielleicht noch 
skeptischer, als die Forscher von Nancy. Beruh eim bestreitet 
allen Hospitalsärzten, die nicht mindestens 80*^'n ihrer Patienten 
hypnotisii'en können, das Reclit, über Hypnotismus zu urtheilen; 
Forel stimmt dem voll und ganz bei. 

Je öfter hypnotisch(> Versuche gemacht wurden, um so s(!hueller 
pflegt die Hypnose einzutreten. Beim ersten Versuch dauert es 
oft etwas länger, 5 Minuten und mehr, wenn auch manchmal schon 
wenige Secunden genügen l'^t der Versuch (M'nitre Male gelungen, 
so genügen fast stets eiiuge Momente, um den Erfolg zu sehen. 
Es kommt dies daher, dass das ErinnerungsbUd der früheren Hypnose 
wesentlich den Neueintritt derselben begünstigt. Ausserdem ist 
durch die früh(^re Hypnose deren mächtigster Feiii l überwunden; 
es ist dies der (-rlaube der Person, dass sie gar mclit oder nur 
durch bestimmte T eilte liypuotisirbar sei; er hindert oft den Ein- 
tritt der Hypn sr Die Sicherheit, mit d^r bekannte Hj^pnotiseure 
sehr leicht and n Personen hypnotisiren, beruht theilweise darauf, 
dass die letzteren glaul)en, sie kihinen von einem reuommirten 
Hypnotiseur in Hypnose gebracht werden, von einem an leron nicht. 
Es kann auch die Disposition zur H3T)nose wieder schwinden, weim 
man die Versuche längere Zeit ausgesetzt hat. So sali ick einen 
hochgradig eni])fTmglichen Herrn wieder refractär werden, als 6 
Monate hindurch keine Versuchi' bei ihm gemacht waren. Aelinliches 
beobachtete ich bei mehreren Personen; docli wird alsdann gewtilm- 
lich nach kurzer Zeit die Disjiosition zur Hypnose wieder erzeugt, 
wenn man einige Versuche macht. 
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Aus (ifii nln^en Beispielen geht schon hervor, dass die einzelnen 
hypnotischen Zuständo unter einander sehr verscliiedenaHiL'' sind 
und insbesondere, was die Tiefe der Hypnose betrifl't, ausserordentlich 
variiren Es lag desshalb nahe, um eine Uel>ersicht zu erkalten, 
eine Emtheilung- zn versuchen. 

Am meisten bekannt gewor l* n ist die Charcots, der 8 be- 
sondere hypnotische Stadien annirmiit: da^ kfitüleptische, lethar^sche 
und das somnambule. Ich werde auf dieselben noch ausfuhiiich zu 
sprechen kommen, bemerke jedoch schon hier, dass diese Eintheilung 
einen allgemeinen Werth nicht hat, wie tt b r i g e n s C Ii a r c o t 
s e 1 b t nicht b e Ii a u p t e t. Die von G u r n e y stammende Eiu- 
theiiung in 2 Stadien (alei't und deep stagc) triftt meines Erachteus 
nnr fiir wenige Fälle das Richtige. Ebenso sind die von K i c h e t, 
Font a n und e g a r d angegebenen 3 Grade für den praktischen 
Gebrauch nicht genügend charakterisirt. 

Auch die Eintheilung von Delboenf erscheint mir nicht be- 
sonders annehmbar. Nach dieser werden zwei Stufen der Hypnose 
angenommen, die mit Analgesie und die oline Analgesie. Da ai)e] 
eine vollkommene Analgesie sehr selten ist, und da die Uebergange 
wiederum zu vage sind, so erscheint mir die Analgesie kein ge- 
eignetes Characteristikum zu sein. Sehl" bekannt geworden sind 
auch die Eintheilungen, die-Liebeault, Bernheim und Fo.rel 
machten. Da sie im Princip mit einander übereinstimmen und nui" 
in der Zahl der Grade — nach Liebeault 6, nach Bernheim 
9, nach Porel 3 — von einander abweichen, so will ick nur 
Foreis Eintheilung anführen. 

Grad I Somnolenz; der Hypnotische kann nur mit grosser 
Anstrengung Suggestionen widerstehen. 

Grad il Hypotaxie (charme): die Augen sind fest geschlossen, . 
können nicht geöffnet werden, der Hypnotische m\m verschiedenen 
Suggestionen g(?horchen. 

Grad III Somnambulismus: er ist charakterisirt durch die 
Amnesie nach dem Erwachen; d, h. der Hypnotische erinnert sich 
nach dem Erwachen nicht der Vorgänge während der Hypnose. 

Die Eintheilung Foreis, Liebeaulls und Bernheims 
beruht wesentlich auf der Amnesie, indem eine besondere Gruppe 
(Grad III Foreis) von hypnotischen Zuständen mit Amnesie den 
anderen ((rrad 1 und II Foreis), wo keine Anmesie besteht, 
gegenübergestellt wii"d. 

Diejenigen hypnotischen ZusMade, bei welcken Anmede best^ iracden yoit 
den s^naanten Antorai als Sonmambnlisums bendidinet. Uebrigens hat sdhoo 
Wienholt sich dahin ausgesprochen, dass man die magnetisehen ZnstSade mit 
nachfolgender Amnesie als Somnambnlismos beseiehne. 
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Ich glaube jedoch, es ist beaaer» wenn wir die Beurtheiliing 
des Gndes der Hypnose nicM von der Amnesie abhängig machen, 
sondern von den Erscheinnngen wihrend der Hypnose selbst Ich 
werde zeigen, dass die Erinnerung nach der Hypnose von vielen anderen 
Momenten abhängig ist, welche mit der Tiefe der Hypnose nichts 
za. thnn haben. Der anifölligc Anblick eines äusseren Objectes ver- 
mag eine ganze Kette von Erinnerangsbildem zn erwecken; wir 
werden sehen, dass die Erinnernng beeinflnsst wird dnrch die 
Suggestion. Ich mOehte desshalb die Tiefe der Hypnose nnr nach 
den Erscheinungen während der Hypnose selbst benrtheüen. 
Delboenf, der oft mit sehr tiefen Hypnosen Yersnche machte, 
giebt dennoch an, dass die Snjets über die hypnotisdien Vorgänge 
sich nach dem Erwachen Bechensehaft gaben. 

Die zahlreichen Unterabtheilungen, die Li^beanlt und 
B er n heim angeben, sind desshalb nicht gnt zn verwerthen, weil kein 
Prindp für die Eintheilnng besteht (Max Dessoir). So ist z. B. 
der eine Grad durch den absolnten Augenschluss, ein tieferer Qrad 
dnrch Bewegungsstörungen in den Armen ausgezeichnet Da aber 
diese bei oifenen Augen vorkomme können (Max Dessoir), so 
sind sie nicht als* eine Vertiefhng jenes Znstaades mit Augenschhiss 
anfEU^sen. Denn bei einer Yertiefktng mflssen die Erscheinnngen 
aller vorhergehenden,, aller leichteren Zustände bei den tiefen 
gleichfalls vorhimden sein. 

üm diesen Schwierigkeiten zn entgehen, hat in neuerer Zeit 
Max Dessoir eine ebenso einfoche wie ttbersichtliche und klare 
Ehntiieilung der hypnotischen Zustände .veröffentlicht Danach 
zerfallen diese in zwei grosse Gruppen, die sich dnrch die Aus- 
dehnung der FunctionsstOmngen von einander abgrenzen; ich wiU 
einstweilen diese Eintheilnng gleichüills aoceptiren. In der ersten 
Gruppe zeogen lediglich die willkfirlichen Bewegungen Ver- 
änderungen, in der zweiten Gruppe treten hierzu noch Abweichungea 
in der Function der Sinnesorgane. Es sind also in der ersten Gruppe 
lediglich diejenigen Functionen abnorm, die wir den centrifiigalen 
Bahnen des Nervensystems zurechnen, während in der zweiten 
Gruppe auch die Fonctionen der centripetalen Bahnen gestOrt sind. 
Dieses Eintheilnngsprincip war ftbiigens schon Kluge bekannt 
Nnr die wenigsten Versuchspersonen gehOrra zur Gruppe II; wenn 
wir 75^0 ^ Ganzen als empfänglich annehmen, so gehören etwa 
55*/o zu Gruppe I und 20<*/« zu Gruppe IL Nadi Krön ist dieses 
Verhältniss vielleicht noch zu hoch gegriffen ; nach seiner Ansicht 
gehören zur Gruppe II relativ weniger Personen, als ich angebe. 
Indessen spricht Krön die Vermuthnng aus, dass durch Uebung 
und andere Momente diese Zahlen wesentlich varüren kOnnen. 
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lu diesen zwei Gruppen lassen sich uuu selbst verstäudlich 
mancherlei Abstufimgen und Typen unterscheiden. So z. B. sehen 
wir, ilass iiianclier zur Gruppe I gehörige hypnotische Zustand 
iediglicli durch den Augensclüuss charakterisirt ist, wobei der 
Hypnotische die Augen willkürlich nicht öffiicn kann, wie (S. 15) 
bei Versuch L Man pflegte, wie erwähnt, diesen Zustand 
früher als einen besonderen Grad der Hypnose aufzufassen; 
doch stellt er sich nach den eben gemachten Ausführungen 
nur als eine besuudeie Form von Gruppe I dar. .Man pflegte ihn 
gewuiuilicii desswegen als eiueii besonderen Grad darzustellen, weil 
in sehr ^^elen Fällen die Hypuos» dardi einen Augenschluss ein- 
;^rk itet wird, wahrend erst später andere Muskeln ergriffen werden. 
Indessen ist dies in der That nur ein reiner Zufall (Max Dessoir). 
wir }ial)en uns mehr und mehr daran gewöhnt, die Hypnose durch 
Einwirkung auf das Auge hervorzurufen iiiitl <leii Augenschluss 
möglichst schnell zu provociren; es i^t dich aber nui eine Ge- 
wohnheit, die von der Identificirung der Hypnose mit dem Schlaf 
herrührt. Es giebt eine ganze Reihe von Hypnotisten. welclie die 
Hypnose bei starr geöffneiuii Augen erzeugen, wie es bei der unten 
zu besprechenden Fascination der Fall ist, (vgl. Versuch IJI). Mir 
selbst sind mehi'cre Personen begegnet, bei denen man überhaupt 
nicht im Stande ist, im Auge eine Bewegungsstörung hervorzu- 
rufen, während die anderen Muskeln leicht beeinflusst werden. Aus 
diesem Grunde nuiss ich die Angabe Michaels für irrig erklären, 
man solle das Bestehen der Hypnose erst da annehmen, wo die 
Augen vollkommen geschlossen seien. Freilich hat Michael darin 
vollkommen Recht, dass wir die . Zustände, bei denen nach langem 
Fixiren, eine Ermüdung, vielleicht ancb etwas Schwindelgefühl im 
Kopf eintritt, nicht zur Hypnose rechnen, wenn nicht andere ffir 
diese typische Erscheinungen eintreten. 

Dass die zwei Gruppen nicht schroiF von einander getrennt 
sind, ist selbstverständlich. Im Gegentheil, überall findet man 
ganz aUmähliche Üebergänge, so dass ein Zustand dem andern 
recht ähnlich ist Aach der Uebergang vom nonnalen Leben äsur 
Hypnose ist ein stofenweiser und dnrchaas nic3it so scbro^ wie 
einige denken. Seihst bis znm ein&chen Angensfiblnss, der doch 
gewiss eine tiefe Hypnose nicht bedeutet» finden w Tiele Üeber- 
gänge : zuerst nur Schwere in den Augenlidern, alsdann das Be- 
dflrfhiss, die Augen zu sehliessen, dann Erschwerong des Oefihens 
der Augen und endlich den absolutoi Augenschluss. Alle mOgUchea 
Abstofbngen zeigen sich, und es wftre nicht so schwer, hundert 
Terschiedene Grade der Hypnose zu beschreiben. 
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Feiner wird nicht immer die volle Tiefe der Hypnose momentan 
eir^cht; es weiden oft erst die leichten Zustünde dorehlanfen, ehe 
die Tolle Tiefe eintritt Genan den Eintritt der Hypnose zn be- 
stimmen, ist hei diesen allmShUehen XJebeiirängfen natOrlich schwer. 
Ein tiefer Sen&er, der manchmal im Beginn der Hypnose eintritt» 
wird ndt Unrecht von einzelnen Seiten als diagnostisch wichtiges 
Moment betcaehtet» zumal derselbe dnrch Lnitation sich sehr leicht 
wräter verbreitet (Delboenf). Ebensowenig haben Schluck- 
bewegnngen, die besonders beim längeren Fixiren vorkommen, 
irgend eine Bedentong fftr die Hypnose. 



III. Symptomatologie» 



Ich komme jetzt zu dem -wichtigsten imd ausführlichsten Capitel, 
der Symptomatologie der Hypnose. Um eine möglichst übersicht- 
liche Darstellung zu geben, muss ich eine schematische EintheUimg 
in die Physiologie und Psychologie maclien. Man glaube aber nur 
nichtj dass es sich hier uin eine wirkliche Trennung handelt; davon 
kann gar keine Rede sein. Denn die körperlichen Functionen, die ich 
unter Physiologie besprechen werde» zeigen lediglich in Folge des 
psychischen Zustandes Abweichungen von der Norm. Ebenso wie 
jemand, der durch Schreck gelähmt stdiien bleibt, bewegungsunfähig 
ist infolge eines psychischen Chocs und nicht infolge einer Ver- 
letzung der Muskeln, ebenso wie religiös erregte Leute Visionen 
haben, nicht weU ihr Auge anders functionirt, sondern weil sie in 
einem abnormen seelischen Zustand sich befinden; ebenso fiinctioniren 
in der Hypnose die Muskeln, die Sinnesorgane n. s. w. nur desshalb 
abnorm, weil der psychische Zustand ein anderer ist. Nnr unter 
diesem Gesichtspunkt soll eine Trennung im Folgenden gemacht 
Verden. 

Ob es in der Hypnose ausser den primären psychischen und 
den secundären somatischen Veränderungen überhaupt noch primäre 
somatische Abweichungen giebt, ist zweifelhaft. Es sind zwar oft 
auch solche beschrieben worden, worauf ich im 1^'olgenden zu 
sprechen kommen werde; indessen kranken viele derartige Unter- 
suchungen schon daran, dass nicht streng genug geschieden wird, 
ob es sich um eine Folge der zur Erzeugung der Hypnose au- 
gewendeten Mittel oder um eine wesentliche Erscheinung der 
Hypnose handelt. Um zu erklären, was damit gemeint ist, nehme 
ich an, dass eine Person lange Zeit hiiirliirch einen Knopf fixirt. 
Hierbei werden schliesslich die Augen zu thränen beginnen; die 
Au^^en thränpu aber jedenfalls, ob die Hypnose eintritt oder nicht. 
Es ist mithin das Thränen der An2:en nicht ein wesentliches 
Symptom der Hypnose, sondein h ligüch die Folge eines zur Er- 
zeugung? dvr Hypnose angeweuditm Mittels. 

Bei dem engen Connex, der sich übeiail zwischen den psychischen 
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uiiu sumatisclicii Kischninniinren findet, kann e* nicht veiwimdcrii, 
dass ich bei ßosi)i ('t Imug (a;r letzteicii öfter auf die ersteren mich 
bezielicn miiss und um<>ekehrt ; eine ganz strenge Trennung- ist 
nicht niöjt^licli. Uiu innerlich Zusammengehöriges nicht durch 
äusserliche Momente auseinander zu reissen, werde ich zuweilen 
von dem rein Schematischen abweichen. 

Eine besondere Eigenschaft des Bewusstseius werden wir sehr 
oft in der Hypnose finden: diejenige, die man als Sugg es tibi Ii tat 
oder besser als vermehrte Suggestibilität bezeichnet. Ich werde 
diese und damit zusammenhängende Wörter so oft brauchen, dass 
es gut ist, wenn wir uns erst über den Begriff klar werden. Zu 
diesem Zweck muss ich zunächst eine kleine Abschweifung: macheu. 

Jede Vorstellung im Menschen luit eint- grewisse ^\ iikuug-. die 
fdch bald in einem innerlichen, bald in einem äussei iiehen Vorgang:e 
m erkennen giebt. Um einige Beispiele anzuführen, so erwähne 
ich, dass anf Grund der verschiedenen Reproductionsgesetze eine 
Vorstellung eine andere erweckt. Die Vorstellung von St Helena 
erweckt sofort die von Napoleon I. Diese eigenthtimliche Er- 
weeknng von Voi^stellungen durch andere wurde nun von einer 
grossen schottischen Psychologenschule (Th. Brown u. a,) als 
Suggestionfigesetz beseiehnet, und Panl Janet meint, dass durch 
diesen Ansdrack Braid dazu veranlasst wurde, für ähnliche Er- 
scheinungen — die nnten nodi zu besprechende Suggestion d^attitade 
— das Wort „snggeiiren** einzuführen. Es kann aber femer eine 
Vorstellung auch dnrdi Erweekong eines Gefühles eine Wirkung 
ansähen : stellt man sich einen verstorbenen Anverwandten vor, so 
entsteht das Oefllhl der Traner, die Yorstellnng eines freudigen 
Ereignisses erweckt ein freudiges GefÜhL Ebenso werden Triebe 
hervorgerufen ; die Vorstellung eines Gegenstandes, nach dem man 
ein lebhaftes Verlangen hat, erweckt den Trieb, den Gegenstand 
sn besitzen« In ähnlicher Welse werden andi Empfindungen er- 
zeugt Ein Beispiel liefert uns das Jucken, das viele Personen 
spflren, sobald vom Floh gesprochen wird. Die Vorstellung des 
Flohes erweckt hier die Empfindung des Juchts. Biese durch 
eine Vorstellung erweckten Vorstellungen, Geffthle, Empfindungen 
und Triebe bilden innere Vorgänge, die wir durch innere Er&hruug 
kennen. Es kann nun aber auch eine Vorstelinng irg^d einen 
nach aussen sieh zeigenden Effect haben, z. B. es ruft die Vor- 
stellung bestimmte Bewegungen hervor. 

Sehen wir uns hier einmal einen Vorgang an, den man als 
GedankenleBeii bezeichnet, das in etwas modifidrter Fonn als 
wüling-gmue schon lange in England ein Gesellschaftsspiel war 
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nnd in Deutschland dorch CnrnberlandsSdiaostelliingen populftr 
wurde. Gewiss liaben es die meisten schon gesehen; ich will aber 
den Torgang noch einmal beschreiben. Eine Person A. wird ver- 
anlasst, das Zimmer za verlassen; nnter den ZurAckbleibenden 
wird B. ansgewIMt) sich einen vorhandenen Gegenstand za denken» 
den A. ftiden soU. A. kommt zurQck, tasst eine Hand von B. nnd 
fordert diesen an^ fest an den Ort^ wo der gedachte Gegenstand 
sich befindet) za döiken; nehmen wir an, es sei die Lampe. B. denkt 
fest daran, nnd man sieht nun, wie A nnd B zosammai anf die 
Lampe zugehen, bis A., auf die Lampe hinweisend, erlclftrt: „Dies 
war das Gedachte." So einfbch dieser von Board, Gley, Riebet, 
Obersteinert Preyer in neuerer Zeit erldftrte, von Chevreul 
schon vor 50 Jahren g^annte Vorgang ist^ so räthselliafi; erschien 
er anfangs vielen. Derselbe ist folgender: B. denkt fest an den 
Ort der Lampe und macht dabei mit seinem Körper, besonders 
auch mit dem Arme, MnsikelzaeknngeD, die nach der Lampe zu ge- 
richtet sind. A. fOÜt diese Huskelzuckungen und folgt ihnen; er 
l&sst sich von diesen Zuckungen hinziehen und findet auf diese Weise 
den gedachten Gegenstand. B. hat natflrlicb die Bewegungen nicht 
absichtlich gemacht, mithin waren es unwillkürliche, er hat sie 
auch nicht bemerkt, es waren also auch unbewnsstc. Dennoch 
waren diese Bewegungen stark genug-, um A. den Weg zu zeigen. 
An diesem Beispiel sehen wir nun Folgendes: B. hatte eine be- 
stimmte Vorstellung (nämlicli die des Ortes der Lampe) im Kopf, 
und diese Vorstellung rief Bewegungen hervor. In dasselbe Gebiet 
ist das Bewegen der Lippen zu rechnen, das» wenn man intensiv 
an ein Wort denkt, entsteht (Stricker). 

Wir sahen also im Vorhergehenden, dass in uns erregte Vor- 
stellungen eine Wirkung hatten, die sich bald innerlich (als Vor- 
stellung, Empfindung etc.), bald äusserlich als Bewegung zeigte ; in 
vielen Fällen, vielleicht immer, tritt eine innerliche und äusserliche 
AVirkung auf. Welcher Effect eintri tt, welche Vorstellung, welches 
Gefühl, welche Bewegung durch die erste Vorstellung bewirkt 
wird, ist althäugig von der Individualität der Peraon, von ihren 
Erinnerungsbildern, ihrem Charakter, ihren Gewohnheiten und von 
der Art der Vorst elliing ; stets aber findet eine gewisse Wirkung statt 

In vielen Fällen ist nun eine Person A. im Stande^ eine ganz 
bestimmte Wirkung, die sie gerade beabsichtigt, zu erzielen, 
indem sie eine bestimmte Vorstellung in B. ei-weckt, und zwar 
wird die Wirkung oft unabhängig von dem Willen B.'8, ja sogar 
gegen seinen Willen erreicht. Sehen wir uns ein solches Beispiel 
beim Taschenspieler an; er will mit der rechten Band irgend einen 
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Gegenstand ^leifeu, ohne dass es das I'iil likuin merkt. Um dies 
zu erreichen, sieht er nach irgend einem anderen Pnnkt, z. B. auf 
seine linke \\<\a\\\\ die Augen der Zuschauer folgen unwillkiirlich 
den seint ü. Durch seinen liUck nach der linken Hand hat der 
Taschenspieler es bewirkt, dass aucli die Zuschaui^r nach derselben 
Richtung sehen. Durch seinen Blick nach der linken Hand hat er 
nämlich fast blitzschnell in den Zuschauern die Vorstellung erweckt, 
dass an der linken Hand etwas stattfände, und diese Vorstellung 
hat auch einen Effect gehaltt, nämlich den, dass die Zuschauer nach 
der linken Hand hinsahen. Der Taschenspieler weiss durch ähn- 
liches Vorgehen recht oft den Zuschauer zu beeinflussen; dieser 
wird durch jenen nicht selten veranlasst, nach einer Richtung zu 
sehen, die der Taschenspieler wünscht, um an einer anderen nun nicht 
beobachteten Stelle Gegenstände zu vertauschen oder zu verbergen. 
Wir sehen also hier, dass der Taschenspieler einen Effect erzielte, 
den er wünschte, nämlich den, dass die Personen nach einer be- 
stimmten Richtung sahen. Freilich aber h&tet sich der Taschen- 
spieler, dem Zuschauer es zu sagen, dass er nach jener Richtung 
sehen solle; würde dies gesagt werden, so würde der Zosehauer 
die Absicht merken und gerade nicht nach der Stelle hinsehen, die 
der Taschenspieler wünscht; es wflide alsdann der gewünschte 
Effect nicht eintreten. 

Hingeg^ giebt es nun auch gewisse Fälle, wo man eine ge- 
wünschte WIrknng gerade dadurch erzielt, daas man den Eintritt 
der Wirkung ganz diieet der Person Tersichert In den meisten 
F&llen ist diese zwar im Stande, willkürlich den Eintritt solcher 
Wirkungen zu yeihindeni, aber doch nicht immer. Eün Beispiel, 
das Bonniot anführt, dürfte dies klar machen. Man sagt einer 
Person, die sich in Verlegenheit befindet: „Aber, Sie werden Ja jetzt 
ganz roüi im Gesicht!'' Es ist bekannt, dass viele Personen dadurch, 
dass man in ihnen die Ueberzeugung vom Bothwerden erwecklv 
wirklich erröthen. Einen solchen Vorgang nun, bei dem 
man eine bestimmte Wirkung dadurch erzielt, dass 
man die Ueberzeugung von deren Eintritt in der Person 
erweckt^ nennt man eine Suggestion. Wir werden sie ausser- 
oidentlich oft in der Hypnose finden, und ich habe oben schon bei 
den Beispielen eine Anzahl solcher Suggestionen gezeigt Das 
Nancyer Verfahren, um die Hypnose herbeizuführen, ist auch auf 
eben soldien Process zurückzuführen. Bei ihm sucht man die 
Ueberzeugung von dem Eintritt der Hypnose in der Versuchsperson 
und dadurch die Hypnose selbst zu erzeugen. 

Nun giebt es auch Fälle, wo die Vorstellung von dem Eintritt 



einer WirkuuL'- nicht durcli eine fremd»' l't'rson ri-\vpckt wird, 
sondern wo niaii selbst dies.' V(»rstenun<r erzeu^^t. Es tritt nun 
auch hierbei sehr oft dit? enlsprecheude WiikiinL'- «'iu, und zwar 
selbst jreg'en den eigenen Willen. Unter pathologischen Verliält- 
nissen finden wir diesen Vorgan«? sehr häufig; ein Stotterer z. B. 
kann, wenn er gar nicht daran denkt, dass er stottert, selir j^ut 
sprechen, sobald ej- abei- daran denkt, und sobald ihm die Ueherzeugunisr 
kommt, dass er nicht würde olme Stottern sprechen können, in deni- 
sell)en Augenblick fängt er au zu stottern. Da iiuu aber die Vor- 
stellung des Stotterns hier durch die Person selbst erzeugt wird, 
während die oben erwähnte Vorstellung von dem Erröthen durch 
einen Fremden erzeugt wurde, nennt mau diesen letzteren Vorgang, 
wo der Fremde die Vorstellung erweckt, eine Frenidsuggostion 
oder Heterosuggestion (v. Bentive gni), den erstereu eine Selbst- 
Suggestion oder Autosuggestion. 

Solche Autosuggestionen tinden sich gar nicht s() selten als 
pathologische Vorgänge. Hierher gehört die IMatzangst oder 
Agoraphobie, die nichts ist als eine Autosuggestion. Der 
Patient wird hier von dem Gedanken beherrscht, dass er einen 
freien Platz allein nicht überschreiten könne; keine Vernunftgründe 
helfen hier. Der Patient erkennt deren Eichtigkeit an. ohne jedoch 
sich durch sie beeinllussen zu lassen, weil seine Autosuggestion zu 
mächtig ist. Ueberhaupt ist meistens das logische Denken gegen- 
über diesen Autosuggestionen machtlos. Viele hystensche Läh- 
mungen sind gleichfalls Autosuggestionen; so kann mancher Patient 
die Beine nicht bewegen, weil er die Ueberzeuguug hat, dass die 
Bewi^uiii; unmöglich sei; gelingt es, ihn von dieser Ueberzeuguug 
abzubringen, so ist die Bewegung sofort ausführbar. 

Die Autosuggestionen können mitunter durch einen Anlass 
hervorgerufen werden, und dieser kann von aussen auf die Person 
einwirken und dadurch eine Autosuggestion herbeiführen. Einzelne 
traumatische Lähmungen führt Charcot auf einen derartigen Ent- 
stehungsmechanismus zurück, obwohl die Discussionen hieiiiber noch 
nicht geschlossen sind. Nach dieser Auffassung kann ein heftiger 
Stoss auf einen Arm. infolge gewisser Störungen der SensibiUt&t 
in der betroffenen Person die Ueberzeugung hervorrufen, dass der 
Ann bewegungslos sei. Da der Stoss nun diese Ueberzeugung 
hervorrief, so st^t dieser Fall etwa in der Mitte zwischen der 
Fremd- nnd der Autosuggestion. Wir woll^ alle Fille, wo die 
Antosnggestion nicht unmittelbar entstand, sondern dnrdi irgend 
eilen anderem Vorgang z. B. elnm Stoss erzengt wurde, als in* 
directe Suggestionen bezeichnen ; im Gegensatze zn der directen 
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Suggestion, welche tininittellMkr eine bestimmte VoisteUang erweckt^ 
wovon ich sektm mehrere Beispiele gezeigt habe. Es ist übrigens 
nicht immer nöthig, dass bei der Suggestion eine bewnsste tleber* 
legung stattfindet; Xhdiyidaalltftt und Gewohnheit ersetzen diese 
mitunter and spielen eine grosse Bolle bei der noch zu besprechen- 
den Dressur. Hat z. B. irgend ein Süsseres Zeidien, etwa ein 
Stoss auf den Aixn, mehrere Male in Folge bewnsster .üeberlegung 
die Autosuggestion bewirlcty dass der Arm gelähmt sei, so kann 
dieselbe später bei jedem Stosse sich m'bchanisch wiederholen, ohne 
dass eine . genauere üeberlegung ftber die Wirkung des Stosses 
stattfindet. 

Voraussetzung ittr das Auftreten aller Suggestionen ist, dass 
ein bestimmter psychischer Zustand Torhanden ist, der die Bis- 
positioii hierfür bietet Die Disposition zur Suggestion wird als 
Suggestibilitftt bezeichnet; sie muss vorhanden sein, wenn die 
Suggestion gelingen soll und muss dieser vorausgehen (v. Ben- 
tivegni); die Feraon, die sich in ^em derartigen Zustand be> 
findet, bezeichnet man als suggestibeL 

Wir werden nun sehen, dass wir in dieser Weise während dar 
Hypnose viele Wirkungen durch Suggestion erzielea Wir werden 
aber weiter sehen, dass wir nicht nur in der Hypnose selbst da- 
durch Wirkungen erzielen (hypnotische oder intr ahypnotische 
Suggestion^ dass vielmehr diese Wirkungen sich auch auf die 
Zeit nach der Hypnose erstrecken. Wir nennen dies posthyp- 
n Otisehe Suggestion. Bei ihr sagen mr der Person in der 
Hypnose^ dass nach dem Erwachen aus derselben ein bestimmter 
Erfolg eintreten wird. Man kann auch noch dne weitere Art 
unterscheiden, bei der man vor dem Eintritt der Hypnose etwas 
der Person eingiebt, was während der Hypnose eintreten soll: 
prähypnotische Suggestion (Maack). 



1) l*liy»iiologie. 

Gehen wir nun zur Besprechung der Functionen der einzelnen 
Organe über. Die Veränderungen, die wir Iitpt- in der Hypnose 
finden, betreffen die willkürliche und unwillkürliche Muskulatur, 
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bovltiiiu die Sinaesorgane und die Gemeingefühlc, die SecretiuuLH, 
den StofiPwechsel und in seltenen Fällen auch die organisirende 
Zellenthätigkeit. 

Am häufigsten zeigt die willkürliche Muskulatur Ab- 
weichungen, und zwar übt auf deren Function während der Hyp- 
nose die Suggestion eiuen ausserordentlichen Einfluss aus. 

Fragen wir zunächst; wie verhält sich die Function der will- 
kürlichen Muskeln in der Hypnose, wenn keinerlei äussere Ein- 
wirkung statttindet? Wir sehen hierbei die griissten Differenzen 
vorwalten, je nach der Methode, die zur Hypnotisiruiiij - (»wählt 
wurde und je nach der Individiialiüit der Versuchsperson. Einzelne 
sind im Stande, während der Hypnose sicli vollkommen frei zu be- 
wegen, bis der Befehl des Experimentators irgend eine Bewegung 
inhibirt; mancher hingegen bietet den Eindruck einer schlafenden 
Person; hier sehen wir gar keine oder ganz seltene Bewegungen 
vorkommen, die noch dazu einen äusserst langsamen und schwer- 
fillligen Charakter haben. Wir werden bei Besprechung der 
Suggestionserscheinnngen sehen, dass diese Bewegungsunfähigkeit 
in seltenen Fällen auch nicht durch den Befehl des Hypnotisten 
gehoben werden kann. Dass zwischen diesen Extremen der yoU- 
kommen freien Beweglichkeit und der Bewegungsunfähigkeit alle 
XJebengänge vorkommen, ist selbstverständlicL Gleichviel wm, 
welcber von diesen Charakteren vorwiegt; fast stets ist die 
Moskelthätigkeit durch die Suggestion') in hohem Maasse zn be- 
einlbiBBen. Dnrdi sie können wir die voihaiidenen Beweg^gen im* 
mdglich machen nnd vorher unmögliche Bewegungen hervorbringen. 

Ich habe (S. 16) bei der zweiten Yennichsperson gezeigt, wie 
leicht ich im Stande bm, deren Arm nnbeweglich zn machen und 
zwar lediglich dadurch, dass i€b in ihr die Vorstellnng erweekte, 
dass der Arm bewegungslos sei In ganz gleicher Weise nun 
lassen sich die Bewegungen der Beine^ des Bnmpfes, des Kehl- 
kopfes n. s. w. der Willkür der Versuchsperson entziehen. ,,Sie 
können ihren Arm nicht hoch heben, nicht die Zunge heraus- 
stredLon;" dies genügt, und die verbotene Bewegung wird un- 
möglich. In einigen Fällen entsteht nun hierbei die Bewegungs- 
losigkeit dadurch, dass die Person wiUkOrlich keinen Muskel 
contrahiren kann, so dass der Arm vollkommen erschlafft liegen 
bleibt^ während in anderen Fällen eine Oontractur der Antagonisten 
jede willkürliche Bewegung vereitelt (Bleuler). In gleicher 



Ich werde im Foigendeü der Kiuze iialber Suggestion stub» iiii Fremd- 
enggestion bimchm, wonn nicht das Oegentheil «asdrüoklidh gesagt isi 
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^\"eise %vird auf BeffM das Bein unbeweglich. Wir liaben (S. 16) 
beim Versuch 11. g« srlu n, wie man ebenso die Sprache nohinon 
kann. Ja man ist im Stande, die Function der Muskeln nui" für 
eine bestiTniutt J^eistnng: zu gestatten. Man sage einem Hj^pnotischen: 
..Sie köniieü nur Ihren Naiiien aussprechen, sonst aber sind Sie voll- 
kommen .stumm;"* mit vollster Sicherheit tritt der gewünschte 
Effpft ein Ebenso ist man im ^taTid(\ die Beweg-ungen des Armes 
für bestimmte Functionen auszunt lilii^sen; so kann man es einer 
Person unmojßflich macheu zu schreiben, während .sie o-hn'chzeitig 
alle anderen ilrbeiten ausfuhi-en kann. Sie kann alsdann n;ihi'n, 
OlaYjer spirlon etc.; sobald sie aber zu schreiben versuchi, sind 
alle ATistreugun:;-f^u n 1 ut liens. Die Bewegungen werden meistens 
erst in dom Moment iiiugiicli. wo der Experimentator die l^j laubniss 
ertheili. Autfallend ist, dass man bei einigen Personen diese, bei 
anderen jene Muskeln durch Suggestion leichter beeinflussen kann. 
So z. B. ist man im Stande, eine Person durch vSuggestiou stumm 
zu machen, während die anderen Muskeln trotz aller Suggestionen 
nach dem Willen der Person functioniren. Bei einer anderen 
wiedenmi werden zunächst die Arme unbeweglich, während die 
Sprache ungestört bleibt. 

In ganz gleicher Weise, wie durch Suggestion die Be\v(>gungen 
von Muskeln verhindert werden, werden auch durch Suggestion 
gegen odfu* ohne den \\ illen der Versuchsperson Bewegungen hervor- 
gebracht. Wir haben (S. 10 ) gesehen, wie die dritte Versuchsperson 
auf Befehl niederkniete, niii* folgte u. s. w. Einer anderen Person 
sage ich : „Ihr rechter Arm hebt sich und legt sich auf den Kopf;" 
es geschieht dies sotort. Ich hebe ausdrücklich hervor, dass ge- 
schieden werden muss, ob solche Bewegungen ohne oder gegen 
den Willen der Person zu Stande kommen, da das letztere l)ereits 
eine Erhöhung der Suggestibilität beweist. Ich sage einer Pei"Son: 
„Ihr linker Arm wird sich jetzt in die Hr»he heben" und, wie von 
einem Faden gezogen, hebt sich der Arm, ohne dass die Versuchs- 
person eine absichtliche Bewegung macht, aber auch ohne das.s sie 
daiaii denkt, die Bewegung zu verhindern. An einer gewissen 
Gleichmässigkeit und Ruhe unterscheidet man oft diese, ohne den 
Willen hervorgebrachten Bewegungen, von denen, die gegen den 
WiUen zu Stande kommen. Diese letzteren sind fast inmier durch 



') tJm nicht allg^emein verständliche Ausdrücke durch andere zu ersetzen, 
brauche ich hirr tiikI auch sonst gelegenth'cli das W(irt „Willp", obwohl streng 
psychologisch vielleicht sutt deaaeu „ Willkür» oder „Wonach" angewendet werden 
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starke Zuckungen und durch Zittern charakterisirt, worin sich die 
hochgradige Anstrengung, gegen den Willen des Hypnotisten zu 
handeln, zeigt. 

Ganz ebenso muss der Eypuotisirte auf Befehl husten, lachen, 
sprechen, springen jl s. w. 

Man ist femer im Stai^e^ dnrch Suggestion dag Bild einer 
Lfthmung einzelner Eztranit&tOL zn enwngen. Diese isolirt^ 
Lähmungen haben grosse Aehnlichkeit mit den olme Hypnose ent- 
stehenden psyddsdienLSbmuugüD; wie sie 1869Bnfl8ell Eeynoldi 
als paralyds depend^t on idea und später Erb als Lfihmung 
durch Bänbüdung besdnieben haben. Die SehlU.» Ohareots 
haben sieh bemttht, objectiTe Merkmale dieser durch Suggestion er- 
zengten Lfthmuugen zu ilnden. Baas dun^ eine besondere Association 
Yon Symptomen derartige objective Yerftnderungen Torkommen 
können, ist zweifellos und ist aui^ von v. Erafft «Ebing be- 
stätigt. Wir mflssen uns darttber Jedoch klar sein, dass dies nicht 
als Ee gel au%e&88t weiden dar£ Nach Lober, Gilles de la 
Tourette und Bicher ist der klinische Charakter dieser 
Lftbmungen ausgezeichnet durch absoluten Verlust der Motilität 
und Sensibilit&t, Steigerung der Sehnenreflexe, Fussklonus, ey. 
Klonus an der Hand, yollkommenen Verlust des Muskelgefllhls, 
d. h. der Fähigkeit, ttber die Stellung der Glieder und fiber die 
Th&tigkeit der Muskeln Gewissheit zu haben, verftnderte elek- 
trische Erregbarkeit, yasomotorische Störungen; diese letzteren 
sollen objectiy besonders als lebhafte BOthung der Haut bei 
kleinen Beizen sich zeigen. Diese Art von Lfthmungen kann 
sowohl hypnotisch wie posthypnotisch prodndrt werden. Ebenso 
wie diese schaffen Lfthmungen, bd denen die Muskeln voll- 
kommen erschlaflt sind, können auch Uthnmngen mit Ck>ntractur, 
bei denen die Muskehi sich in einem andauernden Contractions- 
zustand befinden, suggestiv hervorgerufen werden! 

In ganz gleicher Weise^ wie die oben gezeigten einzebien Be* 
wegnngen, kommen auch sehr complicirte Bewegungen, ja Hand- 
lungen, wenn ich mich dieses Ausdruckes bedienen dar( bei solchen 
willenlosen Sulgeeten durch Suggestion zu Stande. Ich sage der 
Person: „Sie werden sich dreimal im Kreise drehen*' oder auch 
„Sie holen diesen Gegenstand vom Tische herunter, Sie mfissen 
hingehen, Sie können nicht anders handeln;** die Versudisperson 
itlhrt die anbefohlene Handlang aus. 

Die Suggestion selbst wird auf verschiedene Weise gemacht 
Die Hauptsache ist nur, und darauf kommt alles an, dass die 
Versuchsperson richtig versteht, was der Ex* 
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perimen ta t o r will. Jedes Sinnesorgan kann als Eingaucrs- 
pforte der Eingebung gelten. Das Hiliifigste ist natürlich unser 
gewöhnliches ünterhaltungsmittel, die Sprache (Verbalsuggestion), 
mittels deren wir dem Snjet sagen, was wir wünschen. Sehr 
wiclitig lind viel wirksamer, wie Worte allein, ist die Begleitung 
derstibeu durch Ausführung der Bewegung seitens des Ex- 
pcii in (Stators, die der Hypnotische machen soll. Berufsmagnetiseure 
haben daher auch die Gewohnheit, Bewegungen durch Imitation zu 
veranlassen. Heidenhain wurde dadurch anfangs zu der irrigen 
Meinung verleitet, dass alle derartigen Bewegungen von Hypno- 
tischen auf Imitation l)eruhten. 

Die Imitation tritt besonders bei dem hypnotischen Zustande 
auf, den einzelne Autoren (Br6maud, Morselli, Tanzi) ein- 
gehend studirt haben, bei der Fascination oder Captation 
wie sie D e s c o u r ti s nennt Ich habe (S. IG) bei dem Versuch m. 
einen hierher gehörigen Fall gezeigt. Ein Berufsmagnetiseur, 
Donato, bat insbesondere diesen Zustand genauer demonstrirt, 
und Morselli sowie andere haben desshalb diese Form der Hypnose 
auch als Donatismus bezeichnet. Donato bedient sich, wie ich 
bei iliiii in l 'aris sah, eines besonderen Verfahrens, um diesen Zu- 
stand hervorzubringen; dasselbe bezweckt wesentlich oine primäre 
forcirte Contractur aller Muskeln des Körpers, mii dailui üli die 
^Yilikilrbewegungen möglichst zu beschränken; von Anfang an sind 
hierbei die Augen des Hj^pnotisten und des Sujets fest auf einander 
gelichtet. Das letztere folgt alsdann schliesslich jeder Bewegung 
des Experimentators; weicht dieser zurück, so folgt jenes, geht er 
Tor, so geht das Sujet zurück. Ebenso ahmt das letztere jede 
andere Bewegung des Experimentators nach, vorausgesetzt jedoch, 
dass es weiss, dass es die Bewegung nachahmen soll; 
dies ist die Hauptsache. Hier sehen wir, wie oben beim Ver- 
such III, dass die Fascination primär entsteht. Man kann sie 
aber auch secnnd&r ans den anderen liypnotischen Zuständen ent- 
stehen lassen, und dies ist das bftnfigere. Es kann der Experimen- 
tator, nachdem er das ibidiTidumn auf eine andere Weise hypnotisirt 
und die Augen bat öffiien lassen, diese scharf flziren nnd nun die- 
selben Erscheinungeu hervorbringen. Eine Abart der Fascination 
ist das Bannen der Angen des Snjets an irgend ein anderes Object, 
z. B. den Finger des Experimentators; hierbei folgt der Faseinirte 
allen Bewegungen, die mit dem Finger gemacht werden. 

Anch ausserhalb der Fascination spielt die Imitation in der 
Hypnose eine grosse Bolle. Es beraht dies darauf, dass der An- 
blick der Bewegung ein viel lebhafteres Bewegnngsbild in dem 
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Hypnotischen erweckt, als der einfache Befehl; dieses aber ist die 
Bedingunf? zum Gelingen der Suggestion. 

Ebenso sind auch andere Gesten im Stande, die Verbal- 
sujer^estion zu erleichtern. Um jemanden zum Niederknieen zu 
üwiugen, ist die Ertheilung des Befehles mit einer entsprechenden 
eneriarischen Handbewegung sehr wirksam, wie bei Versuch III. 
Hierlier gehört auch die Erscheinung, welche die Maguetiseure 
mit Vorliebe zu demonstriren pflegen; nämlich die Anziehung des 
Hypnotisirten durch den Experimentator. Handbewegungen, die 
dieser macht, deuten dem Hypnotisirten an, dass er sich dem 
Experimentator nähern solle. In gleicher Weise aber kann dieser 
den Hypnotischen fortstossen, indem er ihm andeutet, dass er fort- 
gehen solle; besonders geschieht dies durch abweisende Handbe- 
wegungen. Es ist hierbei gar nicht nöthig, dass der Hypnotlsixte 
die Bewegungen des Experimentators sieht; es genügt ihm, sie zu 
erkennen, sei es, dass sie durch ein GertOBCh, sei es, daas sie 
durch einen Luftzug sich Terrathen; so gehorcht der HypnoÜsdie 
dem Experimentator, seihst wenn er diesem mit demBAcken zöge» 
kehrt ist Auf der gleichen Erscbeinung benht die Anziehung nnd 
Abstossnng einzelner Glieder des Hypnotiseben, die gleichfalls 
dnrch G^esten, resp. durch d«reii Wahroehmiing seitens das Hypno- 
tischen geschieht Es kann der Experimentator, ohne ein Wort zn 
reden, lediglich durch Zeichen mit seiner Hand die Hand des Si^ets 
deh eriiehen und senken lassen; aach mit seinem Blick erreicht 
der Experimentator "viele Winningen. Es ist nicht nölMg, wie bei 
der Easdnatbn, die Angen des Hypnotischen zn fixiren* Jener sieht 
das Bein desselben an» sofort ist es nnbeweglich. Der Hypnotische 
geht; plötzlich flxirt der Experimentator eine SteUe des Fuss- 
bodens, der Hypnotische bleibt hier festgebannt stehen. Es er- 
innern diese Erscheinungen lebhaft an den ,,BQsen Blick,^ an den 
Zauberblick und dergl., mittelst dessen man im Stande sein sollte, 
durch blosses Anblicken einen unheilvollen Einfioss ausznfiben. 

Ich will auch schon hier erwähnen, dass nicht nur die Sprache, 
sondern auch das Hören Ton Musik suggesÜT wirkt Behn Spielen 
^nes Tanzstttekes tanzt der Hypnotisdie, dem Bhythmus folgend» 
den betreffenden Tanz, um eventnell beim Spielen eines neuen 
Tanzes den Schritt entsprechend zu Terftndem. Der Einfluss der - 
Kusik auf den Menschen ist schon lange bekannt und tritt in der 
Hypnose ganz beaonders herror. Ich fttge hinzu, dass man während 
der Hypnose mitteist der Musik die verschiedensten Stimmungen 
und Gefühle erweckt» entsprechend der Art der Musik. Selbstver- 
ständlich muBS der Hypnotische ein Yerst&ndniss hieifhr haben, da 
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ohne Erfüllung dieser Vorbedingung die Musik eineu Einlluss nicht 
ausübt. Schon Mesmer kannte diesen Einfluss der Musik und 
benützte zur Erzielung der nöthigen Wirkung ein damals neu 
erfundenes Instrument, die Glockeuhanunuika. 

Eine besondere Besprechung als Eingangsweg der Suggestion 
verdient der Muskelsinn, der uns jederzeit über die Stellung unserer 
Grliedt.! autklärt. Er bewirkt die Erscheinung, welche die Nancyer 
als Suggestivkatalepsie^) bezeichnen; sie findet sich auch ausser- 
halb der Hypnose, z. B. bei einigen Typhuskranken (Bern heim). 
Sie ist in der Hypnose selir häufig und zeigt sich in dem folgenden 
Beispiel: ich hebe den Arm eines Hj^pnotischen auf, halte ihn in 
der Luft und lasse ihn dann los; der Arm bleibt stehen, wie ich 
ihn gestellt habe, ohne dass ich etwas sage. Warum geschieht 
dies? Weil die Versuchsperson glaubt, dass sie ihn 
stehen lassen soll, und weil diese Suggestion durch den Muskel- 
sinn ihr zugeführt wurde. Eine andere Person lässt den Arm 
feilen, ich hebe ihn nochmals in die Höhe und sage dabei: „Der 
Arm bleibt stehen;" das geschieht nun; ebenfalls nur, weil die 
Person jetzt weiss, dass sie ibn stehen lassen soll, während da« 
ein&che Hochheben Y<m ihr nieht verstanden wurde. Kehren wir 
zur ersten Yersnchsperson zurück; ich hebe den Arm nochmals in 
die H5be und sage gleichzeitig: „Der Arm föllt herab," es ge- 
schieht dies in der That; offenbar nur, mSX die Person glaabt, 
dass sie ihn jetat herabfallen lassen soll In ganz gleicher Weise 
kSnnen nun die Beine, Kopf, Rumpf n. s. w. in die verschiedrasten 
Stellmigen gebracht und in dieser gehalten werden; lediglich der 
Muskelsiim ist hier der Vermittler der Suggestion. Die Neigimg 
der Yersnchspeiaon, kataleptisehe Stellungen bdsnbehalten, ist so 
gross, dass Heidenhaiik d^ hypnotisdien Zustand als eine kflnst- 
Uch erzeugte Katalepsie au&sste. Die SuggestiTkatalepsie 
hat mit physischen Veränderungen des Muskels gar 
nichts zu thun. 

Die Hauptsache, um die Katalepsie zu erreichen, ist, dass die 
Idee von der betreffenden Stellung seitens des Si^ts angenommen 
irird. Mitunter muss die Idee sich erst festsetzen, ehe man das 
gewünschte Resultat erreicht Man muss zu diesem Behufe durch 



Da aber deii BegriX »Katalepsie** die Tereehiedensten Anaiehten bestehen» 
10 bemerke ich, dass ich dör Ktne halber hierunter jeden Zustand bezeichnen 
werde, wo die Willkttrbewegungen vprlnron eehen, und (Vw Glieder in oiiier 
StellnniT verbarreii. die ihnen roni Kxiiemuentator gegeben wird — ohne Rück- 
sicht daiaui, Witt lungc die Zeit dauert, bis die Glieder frei beweglich sind oder, 
der Sehweve folgend, herebfidlea. 
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irgend welcbe Mittel eine Zeit lang die Idee ein^ken lassen. 
Dies gescbieht sowohl durch Worte ine dwik andere Zeichen; 
viele Persona kOnneii erst dann zur SuggestiTkatalepsie gebracht 
werden, wenn man die hetreffende Stellimg eine Zeit lang beibehftlt 

An dieser Stelle verdienen auch eine besondere Erwähnung die 
meemerischen Striche, die wir (S. 22) als H) pnolasinrngsmittel kennen 
gelernt liaben. Man kann nfindich die mesmerischen Striche in der 
Hypnose anch locaBsirt anwenden, z. B. Ifings eines Armes, um 
diesen kataleptisch zn machen. Die Wirkung derselben ist oft 
frappant; kataleptische Stelinngen, die man durch Verbal- 
suggestionen gar nicht erreichen kann, treten auf diese Weise oft 
ein. Soweit ich diese Erscheinungen studiren konnte, ist es auch 
hier nidit nttthig, zur Erklftrang eine besondere Eraft anzunehmen. 
Vielmehr ist nach meiner Ansicht die Wirksamkeit der mesmeristäien 
Striche dadurch bedingt, dass' durch sie die ganze Anfinerksamkeit 
des Snbjects längere Zeit auf den Arm hingelenkt wird. Dadurch 
hat die Idee Zeit, sich festzusetzen. Man versuche es in dieser 
Weise, sich einen Arm oder dn Bein mesmerisiren zu lassen, und 
man wird finden, wie die ganze Anfinerksamkeit diesem £9rper- 
theil zngekehrt ist und zwar viel starker zugekehrt ist, als wenn 
man in anderer Weise auf diese Glieder die Anfinerksamkeit con« 
centrirt Daher kommt es anch, dass die Gontraction oft erst 
dann eintritt, wenn die mesmerischen Striche eine Zeit lang die 
Aufmerksamkeit auf den entsprechenden Eörpertheil hingelenkt 
haben. Ghmz ebenso wie die ohne Berührung voigenommenen 
Striche wirken anch die mit Berührung voigenommenen. Jeden- 
&118, und dies Ist Ifestzuhalten, findet die Wirkung derselben nur 
dann statt, wenn das Individuum eine Vorstellung von dem hat, 
was eintreten soll. Dass centrifngal gemachte Striche die Gon- 
traction hervorrufiBn, centripetale sie zum Verschwinden bringen, 
ist eine oft angegebene Erscheinung; doch scheint es sich hierbei 
um eine unbeabsichtigte Suggestion zu handeln. Ich war flbrigens 
oft im Stande, durdi centripetale Striche dasselbe zu erreichen, 
wie durch centriftagale^ 

In dieser Weise also, sehen wir, wirkt die Suggestion auf die 
Bewegungen. Eine bestimmte Stellung wird von der Person ein- 
genommen, weil ihr die Idee dazn vom Experimentator ein- 
gepflanzt wird. 

Eine derartige eingepflanzte Idee hat aber noch eine besondere 
Wirkung in der Hjrpnose. Sie liat nftmlich oft die Neigung, 
sich festzusetzen und in Folge dessen eine längere Wirkung 
auszuüben. Diese Fortdauer der Wirkung kann sich in dreierlei 
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Weise äussern, ( iiimal dadurch, dass ein bestimmter Contractions- 
zustand längere Z(nt beibehalten wirA, d. h. es tritt eine Oon- 
tractur ein, zweitens aber auch dadurch, dass eine bestimmte) 
Bewegung längere Zeit fortgesetzt wird, drittens dadurch, dass 
wenn die Muskeln erschlafft sind, eine Contraction derselben gar 
nicht oder nur schwer zu erreichen ist Ich bin entschieden 
der Ansicht, dass man diese Erscheinungen im Gebiete der Muskeln 
von der Suggestion trennen muss, die zwar eine bestimmte Function 
luiVieiführt, deren lauge Dauer aber nicht erklärt. Mitunter ist 
es selbst nicht einmal möglich, durch edne neue Sogg^estion die 
Wirkung der ersteren zu unterbrechen. 

Ich gebe einer Person den Befehl, sie solle den rechten Arm 
stark ausstrecken. Der Ai'm wird ausgestreckt^ und es ist der 
Person nicht möglich, ihn nun durch den eigenen Willen zu beugen, 
d.h. die Muskeln belinden sich in dem Zustande der Contra ctur. 
In den meisten Fällen wiid auf meinen Befehl, den Arm zu beugen, 
dies sofort erreicht. Aber es giebt doch einzelne Fälle, wo auch 
der Experimentator nicht im Stande ist, diesen Contracturzustand 
schnell zu beseitigen, weil die frühere Idee noch nach^^i^kt. Je 
stärker die Miis]v( Icontraction war, um so schwerer ist es zuweilen, 
den Contractu i zubtand momentan zu heben. 

Ebenso kann aber auch eine bestiiuiute Bewegung längere 
Zeit foi'tgesetzt werden. In dieses Gebiet gehören die sogenannten 
automatischen Bewegungen (Ijiöbeault, Bernlieim), 
oder fortgesetzt«! Bewegungen, wie sie Max Dessoir nennt. 
Dreht man die Aime eines Hypnotisirten um einander herum, so 
hat der Hypnotisirte die Neigung, diese Bewegung noch fortzu- 
setzen, auch wenn der Experimentator nicht selbst mehr dreht Es 
geschieht dies gleichfalls, weil jener glaubt, dass ihm der Befehl 
zum Drehen gegeben ist Tu in inchen Fällen dreht er ganz passiv 
wähi-end er in anderen, besonders auf Aufforderung hin, einen 
möglichst starken Widerstand versucht, um die Arme anzuhalten. 
Dieser Widerstand ist jedoch erfolglos; gegen jede Willens- 
anstrengung wird die Bewegung fortgesetzt In den meisten 
Fällen gentigt eine neue Suggestion des Experimentators, dass die 
Arme stehen bleiben, um sofort die Bewegungen zu hennnen. Mit- 
unter ist die Idee so lebhaft eingedrungen, dass es dem Experimen- 
tator nicht möglich ist, durch einen Gegenbefehl den sofortigen 
Stillstand zu erreichen. Ich sah es in dieser Weise öfter, dass 
trotz meines Befehles die Bewegung noch eine ganze Weüe fortr 
geset/t wurde. In gleicherweise werden nun die verschiedensten 
Bewegungen fortgesetzt, wenn einmal der Anfang gemacht ist 
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Ich hebe eiiu-n Arm in die Hohe uud lasse ihn in leichte Beuge- 
bewegimg im Eilenbogengelenk übergehen ; sobald ich ihn loslasse, 
setzt or die angefangene Bewegung- fort. Wenn der Hypnotisirte 
gehen soll, aber dem Befehl nicht uaclikoiiiint, so ziehe man ihn ein 
kleines Stückcheu vorwärts; sobakl man ibn mm sich selbst übei- 
lässt, setzt er automatisdi die Gehbeweguni: fort (Heid mliain). 
Hierhergehört auch da^ unwillkürliche Lachni. das ich öfter fand; 
es tritt auf Befehl oder aut leichte Veranlassung ein. Wed^r durch 
den Befehl des Experimentators noch durch den Willen des Hyp- 
notischen kann dasselbe beendet werden; Obersteiner, der in 
Oeslerreich zuerst für das Wissenschaft! irlie Studium des Hypnotisraus 
eintrat, hat das hypnotische Lachen bei sirli >elbst beobachtet und 
besclu'iuben. Ebenso kann man als auiNinaiische Bewegunti« n ;ilt- 
wechselnde Beutre- und Streckbewegungen im Ariogelenk oder 
Kniegelenk erzeugen, dessgleichen Nick- oder Schütteibewegungeu 
des Kopfes u. s. w. 

In einzelneu FäUen ist übrigens die Passi\ität des Individuums 
so grosSj dass die Idee einer Bewegung überhau])t sich nicht fest- 
setzt. Hier ist auch die Suggestion des Experimentators nicht im 
Stande, die Muskelschlaifheit zu überwinden. Derartige Personen 
lassen, w^enn man den Asm hebt, ilm trotz aller Suggestion sofort 
wieder herabfallen. Fragen werden nicht beantwortet, oder uui* 
ganz leichte Bewegungen mit den Lippen zeigen an. dass sie ge- 
hört wurden. Je luudi dem Fehleu oder Vorw legeu dieser Muskel- 
«chlaffheit kann man zwei verschiedene Charaktere der Hypnose 
unterscheiden, die als active und passive bezeichnet werden 
Die letztere Form liat äusserlich grosse Aehnlichkeit mit dem natür- 
lichen Schlafe, während die erstere bei oberflächlicher Beobachtung 
leicht für einen wachen Zustand gehalten wird. Die passive 
Hypnose wird von einzelnen Autoren (Braid) nicht als eine Form 
der Hypnose angesehen, sondern zum Schlaf gerechnet, weil eben 
diejenige Eigenschaft fehlt, welche jene Forscher als das Charak- 
teristikum der Hypnose ansehen, nämlich die Katalepsie. Mii" 
scheint diese nicht absolut uothweudig, um Hypnose anzunehmen. 
Die passive Hypnose zeigt sich oft schon bei Beginn als solche; 
sobald die Augen sich schliessen, senkt sich der Kopf nach ^u^ll 
oder nach hinten, indem die stützenden Halsmuskeln erschlaften. 
Dass übrigens zahlreiche Ui^bergänge zwisclicii activer und passivei- 
Hypnose bestehen, dass man eine oft in die andere überführen kauu, 
ist selbstverständlich. 

Eine besondere Besprechung erfordern au dieser Stelle die 
Bewegungsstörungen, die sich am Auge zeigen. Wir sahen schon 
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oben, dass manche Hypnose nur durch den Aug:euschluss chaiak- 
teiisirt ist, ^vährend er in vielen Fällen zu anderen Symptomen 
hinzukumiiii. Er steht gleichfalls unter dem Einfluss der Suggestion, 
und es genügt in den meisten P'alk u der Befehl des Experimentators, 
um das Oeifncu ili r Augen augenljlicklidi herbeizuiLiliren. Der 
Augenschluss ist sein aiinstig für den Eintritt anderer hypnotischer 
Phänomene, aber doch uicht unumgänglich nothwendig. Es giebt 
sogar Personen, die beim Fixiren in den tiefsten Grad der Hypnostj 
kommen , olme dass die Augen sich dabei gebchlosseu hätten 
(G u r n e y). 

Nicht unerwähnt darf bleiben, dass bereite He ide uhaiu den Angeuschluas 
«b allemiges Symptom der Qypnoie kannte mid uMrlouinte. Um m mehr ist es 
m Terwnndeni , daas die geantnies dieser leielKten liypnotisoliai ZnsfcSnde toD- 
kommen verloren ging. Als ich vor zwei Jahren eine Person aus dem Berliner 
Franensiechenhanse mittelst <los Xancyer Vorfahron^ in diesen Znstaud der 
Hvpnose bei dem frstrn Vorsnch verset/tc, jji^l^iuiite üerr Professor Ewald, iler 
au derselben Person früher vergebliche Versuche mittelst Fixirens gemacht hatte, 
.den Angenscbliifls flli eine l^nlation kalten zu mOmen. Es waren eken diese 
leickten Znsttnde damals ziemlick unliekannL 

Trotzdem nirn, wie wir sahen, ein Augenscblnss niclit absolut 
nOtblg ist, um eine Hypnose einzuleiten, so sind doch in den 
meisten Fällen die Augen gescshlossen, nnd es ist oft nicht möglich, 
die Angen dfinen zn lassen, ohne dass dabei gleichzeitig die ganze 
Hypnose beendet würde. Selbst wenn unter Fortdauer derselben 
die Augen geöffiiet sind, so besteht dennoch in vielen Fällen eine 
gewisse Schwere in den Augenlidern und das Bedürfhiss, das Auge 
zu sehliessen. Indessen liegt hier auch viel an der Methode, und 
speciell die primäre Fasdnatlon findet stets bei weit geöfiheten 
Augen statt' Der Augenschluss selbst ist mitunter ganz leicht 
nnd nicht krampfhaft; in einer ganzen Beihe von Fällen sah ich 
jedoch, dass der Augenschliessmuskel krampfhaft contrahirt ist 
Uebrigens machen schon Braid und Heiden ha in darauf auf- 
merksam, dass, wo die Augenlider sehliessen, auch bei der tiefen 
Hypnose, der Augenschluss nicht immer ein absoluter ist Bs 
bleibt oft eine kleine Spalte offen, die desswegen nicht unwichtig 
ist^ weil mancher Versuch des Hellsehens, auch manches angebliche. 
Lesen mit der Magengrube, auf dem Sehen durch diese kle^e 
Spalte beruht Jeden&lls ist der Augenschluss ein häufiges Vor- 
kommen bei der Hypnose^ und speciell bei Anwendung des Nancyer 
Verfahrens das gewöhnliche. Jeder wird hier wohl daran erinnert, 
dass auch beim Eintritt des natttrlichen Schlafes die Schwere in 
den Angenlidern, das MftdIgkeitsgefQhl um die Augen hemm eines 
der- ersten Symptome ist 
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VerBohiedeae Arten der Kfttalepsie. 



Wähi'end die Augen geschlüssen sind, büfinden sich niclit 
seltPTi die Lider in einer vibrireiidpn, zitterartio^en Bew(;<^ung; 
docli iiat dieses Zpirlion keinen wesentlichen diagnostischen Werth, 
da es eiuerseits mitunter felilt, andrerseits aber ohne Hypnose oft 
eintritt. Während die Augen sich schli essen, sehen wir nicht stdten 
die Bulbi nach oben rotiren. Wälireud jedoch in einzelnen Fällen 
tliese Rotation bestehen bhnbt. kann in an<lei-en Fällen unmittelbar 
nach dem Augenschlnss der Bulbus seine natürliche Stellung ein- 
nehmen. Findet dies nicht statt, so erblickt man bei dem künst- 
lichen Heben der Augenlider nui* die wehsse Sclera. Die von 
einigen bescliriebene (■onvergeuz der Augäpfel in rlpi- TTvpnose 
konnte ich nur in einem Falle von Hysteroepilepsic tinden. Dass 
man gelegentlich Convergenz durch Suggestion erzielen kann, wird 
von Berel angegeben. Sind die Augen geöffnet, so soll, wie mehr- 
fach beschrieben ist. leichter Grad von Exophthalmus beobachtet 
werden : dieses Symptom scheint jedoch nur bei Anwendung der 
Fixationsmethode constatirt zu sein. 



Der wülküiiiche Bewegungsapparat steht also während der 
Hypnose, wie wir sahen, ganz wesentlich unter dem Einfluss der 
Fremdsuggestion. Eine weitere Eigenthünilichkeit ist, dass eine 
bestimmte Bewegung oder ein bestimmter Contractionszustand dfer 
Muskeln nicht immer schnell gehemmt werden kann, und endlich 
sahen wir, dass in einzelnen Fällen die Muskeln gar nicht oder 
nur wenig zur Contraction gebracht werden können. Irgend 
eine dieser Functionsstörnngen der Muskeln besteht 
in jedem hypnotischen Zustande. Wenn dieselbe sich auch 
mitunter nur auf die Unmöglichkeit, das Auge zu öffnen, be- 
schränkt, so sehen wir in anderen hypnotischen Zuständen, dass 
auch die anderen Muskeln des Körpers von der Functionsst^ruug 
ergrifien werden. 

Durch verschiedene Coinbmation der erwähnten Abnormitäten 
und durch die verschiedene Localisation in den Muskeln kommen 
nun die wechselndsten Bilder zu Stande. Die verschiedenen Arten 
der Katalepsie entstehen auf diese Weise. Bernheim unter- 
scheidet mehrere Formen von dieser Katalepsie, je nach der Leich- 
tigkeit, mit der man im Stande ist, die kataleptischen Stellungen 
zu ändern. Bul l jj:!'!!!!^! dies sehr leicht, bald schwerer, wie bei 
der tonischen ConUactui j die liexibiiiias cerea bildet eine Mittel- 



VerscliieJeuo Aiiou Uer Katalepsie. 



Stufe. Diese verschiedenen Arten der Katalepsie sind Sache der 
Dressur und Suggestion (Berg er). Eine typische flexibilitas 
cerea habe ich, ausser wenn daraufhm gerichtete Dressur bestand, 
niemals deutlich in der Hypnose gesehen. Ans einer auf die 
flezibilitas cerea bezüglichen Bemerkung Nonnes scheint herror* 
zugehen, dass Nonne mit Bezog hienuif andere Eifiüirungen ge- 
sammelt hat Ich betone desshalb, dass ick hier die typische 
fiexibilitas cerea meine, bei der man deutlich das Widerstandageifihl 
haben mnss, als ob man Glieder aus Wachs biegt ; dieses Wider- 
standsgef&hl musa femer stets gleichmässig sein, es darf nicht in 
dem einett Augenblick stärker sein, als im anderen. In dieser Be- 
deutung ist die flexibilitas cerea während der Hypnose nach m^er 
Erfahrung nur durch Dressur zu erreichen. Jedenfiills aber sind 
alle diese Erscheinungen lediglich psychischer Natur. 

Eines der bekanntesten Bilder in der Hypnose ist die Starre 
des gesammten Körpers. Es handelt sich hier um eine vollkommen 
.tonische Oontractnr &at aller ^riDktlrlichen Muskeln, durch welche 
Kopf, Hals, Bump( Beine starr werden, wie ein Brett Man kann 
sodann das bekannte SchaustUck ausfüiren, den Kopf auf einen 
Stuhl, die Ferse auf einen andern zu logen, ohne dass der £5rper 
zusammenknickt Ja man ist alsdann im Stande, noch durch ein 
grosses Gewicht, z. B. das eines Menschen, den Körper zu belasten. 
Dass man diese Starre nicht immer durch Verbalsuggestion allein 
erreicht, dass man vidmehr die mesmerischen Striche gern zu Hille 
nimmt, kann nadi dem, was ich über die Wirksamkeit derselben 
gesagt habe^ nicht yerwundem. Gewöhnlich genügt der Befehl des 
Experimentators oder irgend ein Zeichen dessdben, die Starre zu 
lösen. 



Es Mgt sich nun, ob sich im Gebiete der willkürlichen 
Hnsknlatur noch andere Abweichungen während der Hypnose zeigen. 
Es sind sehr oft Yerinderungen, die nicht psychischer Natur seien, 
angenommen worden. Sehr häufig wird behauptet» dass die Reflex- 
thätigkeit in der Hypnose Terftndert sei, dass hier Befleze auftreten, 
die unter nonnalen Yeiliflltnissen ni<äit Torkommea Unter denen, die 
ganz besonders diese Ansicht äusserten, sind He idenhain und Ghar^ 
cot zu nennen. Letzterer basirt seine Eintheilung der hypnotischen 
Zustände auf der Veränderung der Beflexe; ich will daher an dieser 
Stelle knrz die Hauptkennzeidien der drei Charcot'sehen Stadien 
angeben. 
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Charoots Staditti. 



Ghareot nntenelieidet einen grand hypnotisme und einen 
petit hypuotisme. Den letzteren schfldert er nicht genauer, 
1)ei dem ersteren, der Ml Mj der Hysteroepilepsie findet^ miter> 
scheidet er drei Stadien: 1) Das katalep tische Stadinm, das unter 
dem Einflnss eines plötzUdien starken Ger&nsches entsteht oder auch 
durch Oeflhen der Augen ans dem lethargischen Stadium hervorgeht, 
zeigt bei geöfheten Avgea eine grosse Leichtigiceit^ die Stelinngen 
der EGrpertheile zu verSadem. Jede Position, die man ihnen giebt^ 
wird ziemlich lange beibehalten; aber anch vom Experimentator 
leicht geändert, ohne dass ein Widerstand besteht; also keine 
wächserne Biegsamkeit (flexibilitas cerea). Keine Sehnen- 
reflexe, keine Steigerung der mnsknl&ren Erregbarkeit Es besteht 
Analgesie, aber vermittelst des Gesichts, Gehörs nnd ICuskelBinnes 
gelingt es ofH^ einen gewisse Einflnss auf das Individnum zn ge- 
winnen. 2) Das lethargische Stadium; es kann durch Fixation 
primär oder durch kfinstlichen Augenschluss aus dem kataleptischen 
secundär erzeugt werden. Das Individuum ist bewusstlos und. 
äusseren Einflüssen nicht zugänglich, Analgesie. Die Glieder sind 
schlaff nnd fallen der Schwere nach herab; Augen gesdilossen, 
Sehnenreflexe gesteigert Es findet gesteigerte Erregbarkeit der 
Muskeln statt, die sogenannte neuromuskuläre Hyperexcitabilität 
Man zeigt diese Steigerung durch mechanische Reizung von Muskel, 
Nerv oder Sehne. DrUckt man z. B. auf den Nervus ulnaris, se 
entsteht Contraction aller Muskeln, die von ihm versorgt werden, 
sodass eine ganz charakteristische Stellung der iinger zu Stande 
kommt; reizt man einen Muskel, so contrahirt sich dieser ganz 
«Hein. Man erreicht dabei dasselbe, wie unter normalen Ver* 
hältniasen durch localisirte Faradisation, die Duchenne zeigte. 
Während an den Extremitäten die Contraction in Contractur über- 
geht, d l dauernd wird, flndet im Gesichte bei Beizung des Nervus 
fiicialis nur einfache Contraction statt, die bald nachlässt Die 
Lösung der entstehenden Contractur wird durch Erregung der 
Antagonisten erzeugt; so z. B. wird die Beugecontraetur des 
HandgelenlcB durch mechanische Erregung der Streckmuskeln be- 
seitigt; die Contractur eines Stemocleidomastoideus dnrch Heizung 
des anderen. Auflallend ist, dass man nach Charcotdie motorischen 
Himbezirke durch den Schädel hindurch mittelst des galvanischen 
Stromes reizen kann, sodass in den entsprechenden Muskeln Conr 
tractionen entstehen. 3) Das somnambule Stadium. Es entateht 
bei einigen primär durch Fixation; bei allen kann es aus dem 
lethargischen oder kataleptischen durch leichte Beibung des 
Scheitels hervorgebracht werden. Die Augen sind halb oder ganz 
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geschlossen. Durch leichte Hautreize werden die darunter liegenden 
Musk<lii iii rigide Contraction vorsetzt; nicht aber wie im 
lethargischen Stadium durch Reizung der Muskeln, Nerven oder 
Sehnen. Auch schwindet nicht, wie in ihm, die Contractur durch 
Reizung der Antagonisten. Die im Somnambulismus durch Con- 
tractur herbeigelührten Stellungen der Glieder können auch nicht 
mit der Leichtigkeit, wie in der Katalepsie geändert werden; viel- 
mehi* ist ein gewisser Widerstand vorhanden, wie bei der ÜexibUitas 
cerea; kataleptoider Zustand nennt ihn Charcot. Um die Con- 
tracturen zu beseitigen, wendet man denselben Hautreiz an, mit 
dem man sie erzeugt hat. Im Soumambulisnius sind viele äussere 
Einflüsse vermöge der Suggestion möglieh, die ich später im 
Zusammeuliang bespreclieu werde. 

Was diese (' h ar c o t'schen Stadien betrifft., so bezweifeln die 
meij^ten Forscher, ob «ie wii'klich bestehen, und sie nehmen an, 
dass sie nur ein Kunstproduct sind, das duK h eine zwar unbeab- 
siclnigte. aber dennoch angewendete Dressur erzeugt wurde. Auf- 
iallrnd ist CS gewiss, da.-.-, ..eitxlem die Schule von Nancy hierauf 
hingewiesen, seitdem sie die vielen FehlertiucUen gezeigi hai, die 
vei'mieden werden müssen, die Charcot'sehen Stadien innner seltener 
beubaehtet wurden. Wetterstrand hat sie unter 3580 ver- 
schiedenen rersouen niemals gefunikn (i'aul.v): Eyperinientatoren, 
die sie gelegentlich constatirten, geben selbst an, dass sie erst nach 
zahlreichen \'ersuchen bei einzelnen Personen auftreten (Stembo). 
Ich seihst konnte ebensowenig, wie viele andere, die Char- 
cot schen Stadien bei meinen Versuchen beobachten; doch sind 
selbst tausend negative Resultate nicht im Stande, ein positives 
Resultat Charcots umzustossen. Ich habe ttbrigens aach an 
mehreren h^'steroepilep tischen Personen oft experimentirt, konnte 
aber dennoch die Stadien nicht beobachten, trotzdem Bich er 
meint, dass jeder, der an solchen Personen experimentire, 
identische Resultate wie Charcots Scihnle erreichen werde. 
Dennoch halte ich es fftr möglich, dass für einige wenige Fftlle 
Ton Hysteroepilepsie die Stadien ezistiren. Nnr beschränke m$tn 
sie auf diese wenigen Fälle; man gebe ihnen keine weitm Be- 
deutung, als Charcot selbst, der eine Yerallgemeinernng 
dieser drei Stadien keineswegs behauptet Selbst die- 
jenigen Antoren» die im grossen nnd ganzen Charcots Stadien 
ftr nditig halten, geben ttbrigens maonichfadie Abweichnngen zn. 

Charcot selbst legt den Hanptwertk auf die Yerflnderimgeii 
der Muskelerregbarkeit in den verschiedenen Stadien. ]>umont« 
pa liier und Mag n in jedodi behaupten, dass die neuromuskuläre 
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ErregbarkeitsBteigenuig keineswegs sich auf die Letliaxgle be> 
scbrftnke, sondern in aUen Stadien vorkomme. Ebenso Iiaben sie 
daranf liingewiesen, dass es mannich&ehe gemischte Zustftnde 
(6tatB mixtes) gebe, bei denen theilweise die Symptome des einen» 
2. B. des lethargischen, theilweise die des andein, des katalep- 
tischen sich zeigten. Bicher findet einzelne F&lle, in welchen 
die Katalepsie durdi grossere Steifigkeit nnd Neigong zu Con- 
tracturen ansgezeiehnet ist Tambnrini nnd Seppilli finden 
eine Lethargie mit Hyperästhesie der Ovarien. Jules Jan et 
wiedemm hat bei Wit, einer der berOhmtesten Versachspersonen 
Gharcots, ein viertes Stadium erzeugt, das sich somatisch und 
psychisch von aUen drei anderen untersdiieidet, Auch sonst findet 
man in den Schriften von Gharcots Schtflem viele Abweichung^ 
von dem Typus der drei Stadien. So beschreibt Bicher Formen 
von der Iiethargie, in welchen die Versuchsperson auf Befehl Be- 
wegungen ausführe, Gilles de la Tourette eine l^lhargie ladde, 
bei der keine Bewnsstlosigkeit bestehe. Jedenfalls ist der Begiiff 
der Stadien, da man alles Mögliche unter sie bringen wollte, etwas 
confas geworden. Jeder suchte die Stadien; wenn er sie nicht 
ganz genau fand, was das Gewöhnliche war, so glaubte er, gewisse 
neue Kennzeichen hinznfbgen zu mfissen. 

Die Hittel, um die verschiedenen Stadien herbeizuiuhren, haben 
einen sehr zweifelhaAen Werth. Magnin behauptet, dass man 
durch einen bestimmten Beiz, z. B. Druck auf den Sdieitel, alle 
Stadien herbeiführen kOnne; welches Stadium eintrete, sei nur 
von der Daner des Beizes abhängig. Du montp alller und 
Magnin haben ausserdem die Behauptung aufstellt, dasselbe 
Mittel, welches ein bestimmtes Stadium erzeuge, bringe es auch 
znm Schwinden (L'agent qui fait defalt): -wird beispielsweise die 
Katalepsie durch einen grellen Lichtstrahl herbeigeführt, so schwindet 
sie auch, wenn ein neuer Lichtstrahl das Auge triüt. l^iwas Aehn- 
liches hatte übrigens schon Braid behauptet (Max Dessoir). 

Die Hauptsache aber ist,* dass nach Gharcots Angaben, resp. 
denen seiner Schüler, Erscheinungen in dem Gebiete des Muskel- 
systems angegeben werden, die ohne jeden psychischen Einfluss zu 
Staude kommen sollen. So sollen, wie wir gesehen haben, durch 
Druck auf die Nerven während des lethargischen Stadiums Muskel- 
contraetionen entstehen; während rlr^ somnambulen sollen durch 
Reizung der Hanf ;^leichlall8 Muskeln in Contraction gesetzt 
werden, ohne dass dabei ein psychischer Act stattfindet, d. h. 
ohne dass die Person weiss, dass und welche Muskeln sie con- 
trahiren soll. 
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Heideuhains V^ersuche. bouiatisclie und psyoliiscbe Reflexe. Ol 

Ganz dasselbe hat Heiden hain angegeben; nur fand er 
keine Contracturen durch Druck auf den Nerven, sondern wesentlich 
nur duii-h die Reizung der Haut Heide iikain glaubt auch, 
dass diese Contracturen oline jede Betheiligung des Bewusstseins 
zu Stande kämen, dass es sich um Reflexe handele, die durch 
Reizungen der Haut ausgelöst würden. Durch leichte Reizung 
sollten sich nach Heidenhains Annahme nur die darunter ge- 
legenen Muskeln, durch stärkere auch die benachbarten contrahireu, 
nnd sollte die hierbei auftretende Contractur iiiiuk r weiter fort- 
schreiten, entsprechend der Stärke des Reizes. In dieser Weise 
fasst Heidenhain den in Hypnose entstehenden Starrkrampf als 
einen Reflex auf. Heidenhain hat sich bemüht, neue Reflexe zu 
finden. Durch Reizung bestimmter Hautstriche sollten gewisse 
Beweg üiigen ausgelöst ^verden; so sollten durch Berülirunj^ de.s 
Nackens — analog dem Goltzschen Quarrversiiche — Laute aus- 
gestossen werden. Auch Born hat eine Reihe neuer Reflexe zu 
finden geglaubt^ die bei dem Streichen bestimmter Hautstellen auf- 
träten. 

Die viel discutirte Frage, ob es sich bei H e i d e n h a i n s resp. 
Charcots Versuchen wirklich um Reflexe handle oder nicht, ist 
desswegen nicht so leicht zu beantworten, weil sehr oft und gerade 
Ton vielen Physiologen zwei Arten von Reflexen nicht scharf genug 
von einander getrennt werden: die somatischen und die psy- 
chischen Reflexe. Um dies klar zu machen, moss ich eine 
Ideine Abschwelfteng machen und einige Worte ftber die Beflex- 
tb&tigkeit sprechen. Unter Reflexthätigkelt der Muskeln verstehen 
wir diejenige Thfttigkeit derselben, die durch Erregung eines 
sensiblen Nerven herrorgemibn wird, und wobei die Mitwirkung 
des Willens aosgesehlossen ist Wenn z. B. ein Insekt in das 
Auge fiegt, so schliesst sieh dasselbe; dieser Aogensehlnss ist aber 
ein Beflez, wdl er ohne 6m Willen entsteht Wird bei einer 
anderen Gelegenheit das Ange willkfiriich geschlossen, so ist das 
kein Boflez, sondern eine Willkürbewegtuig, so dass die gleiche 
Bewegung sowohl reflectorisch wie willkfiriich ansgeffihrt werden 
kann. Nehmen wir nun folgenden Fall an: idi berflhre das Auge 
einer Person A ; dasselbe schliesst sich in Folge des Beizes reflec- 
torisch, d. h. ohne Betheiligung des Willens. Bei einer anderen 
Pemn B. nähere ich meine Hand dem Auge derselben; nodi lange 
ehe dieses berfQirt wird, sdiliesst es sich, nnd zwar nicht nur 
ohne^ sondern anch gegen den Willen B.s. Der Angenschlnss B.8 
ist gleichfalls reflectorisch: der Beiz wird hier auf den Sehnerven 
aosgeflbt Dennoch besteht zwischen dem Angenschlnss von A. und 
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Somatische und psychische Beflexe. 
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B. ein grosser Unterschied. Wälireud bei A. keinerlei psychische 
Thätigkeit vorhanden zu sein l)raucht, um den Reflex auszulösen, 
ist dies bei B. anders. Er sclüiesst — wenigstens der gewöhn- 
lichen Annahme gemäss — das Auge, weil er durch die Vorstel- 
lung dazu getrieben wird, es könnte das Auge berührt werden. 
Nähert B. seine eigenen Finger dem Auge, so schliesst es sich nichts 
weil jene Yorstellung dann nicht entsteht Jedenfalls aber findet 
bd 6.S Angenschluss eine entschiedene psychische Thätigkeit stat^ 
nicht aber bei dem A.S. Wir nennen desshalb den AogenschliiSB 
B.8 einen psychischen, den A.B einen somatischen Beflez. Die 
psychische Beflexe sii^ ansserordeotlidi b&ufig: das Bftcken beim 
Pfeifen einer Engel, das Lachen beün Anblick eines Clowns, das 
Bredien bei einem ekeiUiaften Geroch sind psychische Beflexe. Die 
ohne den Willen eintretende Mnskeltiifttigkeit wird durch einen 
Beiz, der anf das Obi, Auge, resp. den Gemch ansgeflbt wird, yer- 
anlasst, nachdem der Beiz dnreh das Bewnsstsein eine besondere 
Dentnng eifiihren hat 

Die Eintbeilnng der Beflexe in somatische nnd psychische ist 
flir uns nicht werthlos; ich halte es für richtig, vorläuflg an dieser 
Eintbeilnng festzuhalten, obwohl sie mir ein Schema ist^ nnd ob* 
wohl eine so hohe Autorität wie Lewes bei allen Beflezen eine 
psychische O^i&tigkeit annimmt Gnrney, Max Dessoir nnd 
Hftckel haben treffend anf die Bedentung der psychischen Beflexe 
für die Hypnose hingewiesen. Heidenhain nnd Cbareot 
leogneten bei den yon ihnen hervorgemi^Bnen Gontractnren jede 
psychische Thätigkeit; die Nan^qrer hingegen nehmen an, dass eine 
solche stattfindet, dass der Hypnotische weiss, was eintreten soUe^ 
dass sdn Wille aber nidit im Stande ist, den Ehitritt der Gon- 
tractnr zn veihindern; man nennt diesen Torgang eine Suggestion, 
die demnach nnr eine Art des pqrchisehen Beflexes ist Es wäre 
mithin die oben angeworfene Frage, ob Heidenhains resp- 
Charcots Gontractnren Beflexe seien, dahin zn modifldren, ob es 
sieh, wie diese Autoren annehmen, nm somatische oder ob es mch 
nm psychische Beflexe handelt 

Ohne a priori behaupten zu wollen, dass die Heidenhain'sdiai 
und Charcot'schen Angaben fUsch seien, constatire ich, dass die» 
selben mindestens eine exacte NadiprfifiuDg beanspmdien wtkrden, 
ehe sie anerkannt werden dfirfen. Heute, wo wir durch Bernheim, 
Forel, Delboeuf n. a. wissen, dass diese Dinge alle oder fest 
alle durch Suggestion zn Stande gebracht werden können, d. h. 
dadnich, dass derHj^notische glaubt, dass die Erscheinungen an- 
treten sollen, mttssen wir Termuthen, dass dies i&atsächlich der 
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Fall ist, wenn die Suggestion nicht streng bei den Versuchen aus- 
geschlossen ist. Heidenhains Experimente bieten in dieser Be- 
ziehung keine Garantie. Da man damals den Einfluss der Suggestion 
nicht kannte, so schloss man ihn auch nielit aas, und es scheint 
sogar nach Heidenhains Veröffentlichungen, dass man vor den 
Versuchspersonen über die zu machenden Versntdie sprach. Wenn 
mm Heldenbain behauptet, dass die Contracturen gesetzmSssig 
fortschreiten und zwar genau den von Pf lüg er fir die BOinatinsheii 
Beflexe aufgestellten Gesehen entsprechend, so bezweifle ich dies 
nach meinen eigenen Erfahmngen; nach Omen sdueiten die Ckm» 
tractoren sa fort, wie Hypnotisdie den BeÜBhl resp. Wnnsdi 
des Experimentators anlEssst^ sodass von einer Gesetsm&ssigkeit 
nidit die Bede ist 

Was Charco ts Behanptongen betritt^ so werde ich ani einzehie 
Ponkte, z. B. die Bewnsstifcosigkeit in der Lethargie, noch ander- 
weitig zu sprechen kommen. Hier will ich nur bemerken, dass 
die meisten Ef»^elnnngen gleidiikUs dnrdi die Suggestion erklirt 
werden können. Klar liegt die Sacke bei den Contracturen des 
SomnsmlNilismns. Nidits ist leichter, als durch Suggestion der- 
artige Gontnustnren hervorzubrlugcu. Wenn dieselben ohne 
Snggestion zu Stande kommen sollen, dann wftre zunttcbst diese 
anszuschliessen. Die Ueberzeugung jedoch, dass sie ausgeschlossen 
war, wäre nur dadurch zu geben, dass man genauer als bisher und 
detainirt die ersten Verstt<^e^ die an den Personen gemacht 
worden, publicirt Die unbewusste und unbeabsichtigte 
Suggestion ist die grösste Fehlerquelle, welche hyp- 
notische Untersuchungen darbieten. Ich vermuthe^ daäs 
die Contracturen des Somnambulismus nur durch eine p^y^iisebe 
Tbfttigkeit zu Stande kommen. Das geht andi ans einer anderen 
£rschemung herror. Wir sahen oben bei Versuch IV, dass bei 
der tiefen Hypnose nur eine Person, der Experimentator, die 
Veisuchaperson beeinflussen kann, mit ihr in Rapport ist, wie der 
terminus technicus lautot Nur der Experimentator kann Muskel- 
eontractionen hervorrofen; Beize yon Seiten anderer Personen sind 
unwirksam. Wflrden die Contracfionen ohne Betheiligung des Be- 
wttsstsdns zu Stande kommen, so wftre ein derartiges Verhalten 
ganz unbegreiflich. Auch Charco ts Sdifiler sprechen von dieser 
EischeinuDg; sie geben an, dass im Somnambulismus nur einige 
Personen die Muskelthatigkeit der Hypnotischen durch Hautreize 
heeinflnssten; nftmlich diejenigen, die mit der Versuchsperson in 
Bapport sind; dies spricht entsdiieden dafilr, dass die Contracturen 
durch eine Tbfttigkeit des Bewusstseins zu Stande kommen; freilich 
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haben Charcots Schüler diesen naheliegenden Schluss nicht ge- 
zogen. 

Etwas complicirter liegt die Sache bei den Contracturcu in 
der Lethargie ; zumal bei denen, wo durch Druck auf den Nerven 
eine bestimmte Muskelgruppe, z. B. die des Nervus ulnaris, in 
Thätigkeit gesetzt oder bei denen irgend ein isolirter Muskel ge- 
reizt wird. Indessen wäre es aack hier nöthig, dass über die 
ersten Versuche etwas Genaues veröffentlicht würde. Denn 
dass bei häufiger Wiederholung derselben Versuche einzelne 
AeDSsemngen geschehen, aus denen die Versuchsperson entnimmt, 
was sie zu machen hat, ist kaum zu vermeiden. Dass aber durch 
solche Aeusserungen auch ziemlich complicirte Bewegungen, z. B. 
isolirte XTlnunscontractar, entstehen können, d. h. ledigUeh auf 
dem Wege der Suggestion, unterliegt fttr mich gar keinem Zweifel 
Bei der leleliten AniftuMungsgabe, die Hypnotisirte liaben, k((mien 
sie sehr leicht dazu gebradit werden; ich halte es keineswegs fOi 
etwas 80 Unwabischeinlidies» die wenigen Bewegungen dudi Sug- 
gestion herbeizuflUiTen, die Charcot gewöhnlich bei seinen Demon- 
strationen erzengt Ich erwlüine tthrigens ansdrüdclicli, dass selbst 
ein Anhänger Charcots, der seine Stadieneintheilnng anerkennt» 
Jendrftssik, gleiebikUs meint, dass auch die Oontractnr der 
Lethargie lediglich auf dem Wege der Suggestion zu Stande komme. 
Bich er behauptet allerdings ausdrücklich, dass bd diesen Ver- 
suchen, die tausendfetch variirt wurden, die Besultate stets identisch 
waren, dass Imitation ausgesddossen war, und dass momentan die 
Beizung von Muskeln und Nerven die entsprechenden Oontracturen 
hervorbrachte^ die selbst nur wenige Aerzte absichtlich erzeugen 
könnten. Dass aber die Sache nicht so klar liegt, geht aus der 
Angabe von Vigouroux hervor, der den Musculus deltoideus von 
diesem Gesetze ausschliesst, sowie aus der Angabe von Gilles de la 
Ton rette, dass die Besultate erst nach längeren Vorversuchen 
erreicht wflrden. Ich möchte mir ein Endurtheil speciell über die 
Oontracturen in der Lethargie nicht erlauben; die iSrage ist meines 
Erachtens nicht gelöst, wie dieselben zu Stande kommen, ob mit, 
ob ohne Suggestioa 



In dieses Gebiet gehöre auch die von Heidenhain und 
Berger seinerzeit beobachteten Erscheinungen der Ecbolalie. 
Nach Art eines Phonographen, wie Berger sich ausdruckt, sprechen 
die Hypnotisirten alles nach, was man ihnen vorsagt Ja sogar 
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das, was sie in fremden Sprachen hören, wird mit einer gewissen 
Vollkommenheit nachgesprochen. Dass etwa nur bestimmte Bezirke 
der Körperoberfläche geeignet sein sollen (H e i d e u h a i n, Berber), 
dieses Nachsprechen zu vermitteln, ist als ein Irrthum aufzufassen, 

reiaolasst wurde durch die mangelhafte Kenntniss der Sng- 
gestibilitftt seitens der Breslaoer Forscher. Ich glaube, dass der 
H^noÜairte naehspricht, wenn er glaubt, dass er nachsprechen soll 
Dass einzelne^ zumal uadi der nöthigen Uebung, auch im Stande 
sind, grössere Leistungen liierbel zu zeigen, indem sie ihnen unbe- 
kannte Sprachen schneU und aielier naclisprechen, steht fest Ob 
man hierhel gegen den Magen oder gegen den Nacken — dies 
sollten die empfindlichen Bezirke sein — oder gegen irgend ^en 
anderen EOrpertfaeil sprieht» ist ToUkonunen glelchgiltig. Die Haupt- 
sache ist^ dass der Hypnotisirte weiss , dass er ifacbspreclien solL 

Auch gewisse Reflexe, die m Stande kcnmnen sollen durch 
Berittmingen des Kopfes, das Entstehen von Aphasie oder Ton 
Zuekongen oder Ck>ntraetiir6n im Arm oder Bein hei BerOhmng 
bestimmter Schadelstellen, ist wohl in genan derselben Weise anf- 
zoiSusen; derartige Angaben wnrden von Heidenhain gemacht nnd 
in der letzten Zeit besonders auch von Silva, Binet nnd F6r& 
Diese glaaben sogar einzelne Glieder dadurch in Somnambnlismns 
zu versetzen, dass sie eine bestimmte SchädelBtelle reizen nnd zwar 
diejenige, die dem motorischen Gentmm des betreflRmden Gliedes ent- 
spricht. Die Versuche sind wohl nicht mit der genügenden Yorsidit 
angestellt worden. Wie man durch j^en Druck auf die Schftdelstellen 
das Resultat erreicht» ist unerkliirlich und wird selbst dadurch 
nicht erkl&rlidi» dass jene Autoren auf die Gall*sche Schädel- 
lehre hinweisen. Chalande will sogar aof diese Weise Physiologe 
des Gehirns studiren (Delboeuf). Was werden unsere Physiologen 
dazu sagen, dass man, um einen Bezirk des Gehirns zu reizen, 
nnr den SchSdel Aber der betreffenden Stelle während der 
Hypnose zu reiben braucht! Das Mittel wäre zwar wegen seiner 
Einfacldieit recht praktisch; leider ist es auf ungenauen Be- 
obachtungen begründet und ToUkommen unbrauchbar. Auch Braid 
beschrieb schon ähnliche Erscheinungen aJsPhreno-Hypnotismus. 
Er hat versncht, Erklärungen von allerdings sehr unverständ- 
licher Natur zu finden. Die eine Vermuthung Braids war, dass 
es sidi um reflectorische Reizungen iiandelte. Durch Druck einer 
SchädelsteUe werde ein Nerv gereizt, der reflectorisch emen Bim- 
bezirk erregte und dadurch z. B. den Wohlthätigkeitssinn erregte; 
durch Reizung einer anderen Schädelstelle weide ein anderer Nerv 
gereizt, der reflectorisch vom Gehirn aus den Ausdruck der Andacht 
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za Weise brftchte etc. Braid selbst gab watacheSnlieh sp&ter 
den Fhieno-Hypnotismiis auf ^reyer). 

Es sei an dieser Stelle auch daianf hingewiesen, dass man im 
Stande ist» durch Suggestion halbseitige Hypnose (Bemi- 
hypnose) herronmbringen, oder anch jede KOrperhÜlte in yev- 
sebiedener Welse an beeinflnssen. Schon Braid irar es bekannt» 
dass man dnrdi Anblasen des einen Auges ein halbeeitjges Er* 
wadien heryorbringen kann und swar anf derselben Seite. In ver- 
Bchieden modüldrter Welse worden sodann die Yersodie anf- 
genommen Ton D esoonrtis, Charcot, Dnmont pallier» B^rillon» 
Lupine» Strohl sowie anf Eaysers Veranlassimg von Grfttzner, 
Heidenhain und Berg er, weich letaterer sdne Ansicht spftter 
änderte. Wenn diese Autoren die halbseitige Hypnose als einen 
physiologischen Zustand betrachten» hervo r g e r uf en durch ein- 
seitigen Augenschlussi oder durch inseitiges Beiben der Eoplhanl^ 
so sind diese Behauptungen beute nicht beweisend. Wir wissen» 
dass wir durch psychische Einwirkung alle diese Zustände 
herrorbringen können, und es mässte die Soggestion sunächst aus- 
gesddossen sein» wenn die Versuche beweisend sein sollten. Aus 
Heidenhains VerOffentUchangen geht aber mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit henror, dass in Qegenwart der Versuchspersonmi 
ttber die an erwartöiden Resultate gesprochen wurde; das er- 
wartete Besoltat braucht aber der Hypnotische nor zu ahnen, om 
in entsprechender Weise darauf zu reagiren. Die Angaben der 
verschiedenen Autoren sind Übrigens hier so widerspruchsvoll, dass 
die Zweifel dadurch noch verstärkt werden. Bald soll Streiche 
der rechten Kopfhälfte die linke Körperseite Iq^notisch maclnii. 
bald wird die rechte Seite davon befallen. Dir von Heidenbain 
hierüber aufgestellten Gesetze sind nicht aufrecht zu erhalten. Die 
Hauptsache ist und bleibt, dass die Person weiss, was mit ilir ge- 
sdiehen soll, und welcher Efiect von den Manipulationen erwartet 
wird. 



Wip ans dem Gesagten einleuchtet, fasse ich die iunctionellen 
Veränderungen, welche die willktirliche Muskulatur in der Hypnose 
zeigt» als central bedingt auf; eine suggerirte Idee bewirkt die 
Lähmungen, die Bewegungen der Glieder. Weiter wäre nun die 
Frage zu er^^rtem, ob durch diese suggestive centrale Thätigkeit 
Veränderungen in der Function der Muskeln auftreten können, 
die normaliter sich nicht finden, d. h. ob dadurch objective Ab- 
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weicliiingen veranlasst werden, die lurcli den eigenen Willen des 
Hypnotisc'hcü nicht lierbelgeffthi-t werdtu kiinnen. 

A prion halte ich die Wahrscheinlichkeit, dass objective Ver- 
änderungen eintreten, im nicht gross. Denn dass die Idee, die ich 
dem Sujet eingebe, mehr leisten soll, als die Idee, die es sich selbst 
macht, ist nicht so nahe liegend. Wenn nun dennoch gelegen! licli 
sich objective Merkmale finden, so beweist dies, dass dit diuch 
Fremdsuggestion hervorgerufene Idee in anderer Weise auf die 
Functionen wirken kann, als eine Idee, die durch den eigenen 
Willen entsteht, oder dass in der Hypnose zur Suggestion noch 
etwas anderes hinzukommt, was die Muskeln beeinflusst; es ist 
dies insbesondere die Neigung zur Contractur, über die ich oben 
gesprochen habe. Auf die eine oder die andere Art müssen wir 
die objectiven Erscheinungen auffassen. Ich habe schon von den 
somatischen Kennzeichen snggerirter Lähmungen gesprochen. Ich 
wül hier noch einige andere Fälle erwähnen, wo die Suggestion 
die normale Leistungsfähigkeit der Mnsk^ erhOhta 

Die kataleptischen Stellungen der Glieder werden ndtunter 
amserordentlifih lange, selbst mehrere Stunden hindurch, beibehalten, 
iänmal blieb eine Person sogar 17 Standen in dieser kataleptischen 
Stellung. Berg er beriditet einm Fsll, wo ein junges Mädchen, 
das finrtwShrend beobachtet wurde, 7 Stunden ohne sichtbare Ter« 
ändernng diese SteUung innehielt In diesen FÜlen fehlt auch das 
sonst bei starker Muskelanstrengung bestehende Müdigkeits^ und 
Sehmera^geflUil in d«i Muskeln; es ist femer eine Seltenheit, dass 
nachher ein starkes MMigkeitsgeftthl auftritt^ selbst wenn lange 
Zeit hindnreh, z. B. eine Stunde, dieselbe SteUung beibehalten 
wurde. Hierher gehOren anch einzehie FäUe von Echolalie, die 
gelegentlich sehr stark ausgeprägt ist Braid erzählt einen FaU, 
wo ein hypnotisches Mädchen Lieder volikommen nachsang, die die 
berOhmte Sängerin Jenny Lind Tortmg, trotzdem jenes Mädchen 
un wachen Znstaude dazn gar nicht im Stande war. Braid ffthrt 
diese Leistung auf die Feinheit des Qehörs und des Muskelsinnes 
in der Hypnose zurück. 

Wir finden ftbrigens in der Hypnose flberall Anknflpfiingspunkte 
an das normale Leben. Wir sehen, dass in der Hypnose ehi Arm 
anf Befehl hin länger in einer bestimmten Stellung bleibl^ als z. B. 
ein Bein, da auch sonst die Muskeln des Beines viel s(diwieriger 
dasselbe in einer bestinunten SteUung flziren, als die Muskeln des 
Annes diesen; jenes sinkt durch die Schwere schneller nach unten. 

Auch dynamometrische Untmuchnngen, d. h. Messungen 
der Muskelkraft wurden mehrfadi während der Hypnose vor- 
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genommen. leb selbst habe eine ganze Beihe diesbezOglicher Yer- 
suche gemacht) die giOsstenfheils mit den Erfahrungen von Beaunis 
fibereinstimmeiL Als der widitigste Punkt erscheint mir der, daas 
in den meisten F&Ilen vfthrend der Hypnose die Muskelkraft ge- 
ringer ist) als Yor derselbeD. Ich habe derartige Untersoduingen 
in' den yersehiedeosten hjpnotisdien Znstftnden gemacht; ich 
konnte nur selten eine Yennehrang finden. Uebrigens kommen 
auch hier Schwankungen Tor, und ich sah gelegentlich auch die 
Kraft einer Hand zunehmen, die der anderen abnehmen. Auch fimd 
ich bei derselben Person zu Terschiedenen Zeiten Tersddedene 
Besultate. Wo sich jedoch soldie gelegentliche Schwankungen 
zeigten, waren sie stets Ton geringem ümfimg; es haben dieselben 
um so weniger Bedeutung, als alle djnamometrischen Unter- 
suchungen an gewissen Fehlerquellen leiden. 

Hier wftre auch die elektrische Erregbarkeit der Uuskelu 
und Nerven zu beracksichtigen, die bisher nur selten untersucht 
wurd& Steigerung der elektrischen Erregbarkdt in Hypnose findet 
Horiz Rosen thal. Tereg findet gleichfalls in ein^ allerdings 
ohne Galvanometer untersuchten Falle Verftndemngen vor; ebenso 
Marina bei einer öfter hypnottsirten Person im wachen Zustande 
Ich konnte indessen ebensowenig wie Heidenhain, Berger 
und Bieger etwas Wesentliches in dieser Bichtong finden. Ich 
habe fiber hundert einzelne Untersuchungen Yorgenommen, ohne 
dass ich erhebliche Difierenzen zwischen Hypnose und wachem Zu- 
stand gefanden hätte. Meine Untersuchungen machte ich mit dem 
galYanischen und fiuradischen Strom; ich wendete stets das Hirsch- 
mann*8che Galvanometer an; die meisten mdner Experimente machte 
ich am Nervus nlnaris unmittelbar über dem Ellenbogen. Dass 
bei gewissen Suggestionslähmungen die elektrische Erregbarkeit 
vermindert ist liabe ich schon gesagt; es scheint also, dass auf 
eme psychische Veranlassung hin in einzelnen F&Uen die elektrische 
Erregbarkeit Veränderungen erfährt, deren weitere Untersuchung 
sehr interessant wäre. Ich glaube wenigstens nicht, dass es sich 
um primäre Veränderungen in den Muskeln «irler Nerven handelt. 
Kurz erwähnt soll noch werden, dass nach Morselli und 
Mendelsohn die Muskeln in der H3'pnoso auf einen Beiz liin 
sich schneller contrahiren, als im wachen Leben. 



Ich habe im Vorhergehenden eine ganze Reihe von Er- 
scheinungen besprochen, die ich mit den Nancyem als Suggestions- 
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l>hänomene betrachte, von deiKMi aber andere, z. B. Heidenhain, 
Charcot glauben, dass es sicli um gewöhnliche Reflexe ohne jede 
psychische Thätigkeit handle. Ich habe gezeigt, dass die Eeholalie, 
viele Oontracturen, Heidenhaiiis und Borns neuentdeekte 
Reflexe wahrscheinlich Suggestionserscheimingen sind. Neue Reflexe, 
die von der Suggestion unabhängig sind, scheint es in der Hypnose 
nicht zu geben; es sind wenigstens sichere Beweise hiertiir noch 
nicht erbracht. Es trägt sich nun weiter^ wie sich die gewöhnlichen 
Beflexe in der Hypnose verhalten. 

Ich habe nur gelegentlich von den Sehnen retlexeii o*^sprochen, 
deren Steigerung wir in der Lethai'gie Charcots und bei ge- 
wissen suggestiven Lähmungen fanden. Auch Berger hatte 
Stcigenn^c fl' s PatellaiTeflexes beobachtet. Es scheint aber die 
iSteigei iin^, wie ich öfter )it ol aclitete, von der Art der Suggestion 
abhängig zu sein. Ich tand gleicMalls bei suggerirten Lähmungen, 
wenn die Muskeln vollständig schlaff waren, mehrfach Steicrf rim^ ; 
andererseits bei kataleptischen Stellungen Vermindeiung d^-r 
Sehnenreflexe. Es ist dies ein leicht erklärlich^M- Vorgang, der 
ganz analog dem Verhalten im wachen Leben ist. und nicht ohne 
Weiteres als charaktf i'istische Erscheinung der Hypnose betrafhtet 
werden darf: denn auch nlnu» Hypnose sind die Sehnenreflexe deut- 
licher, wenn die Äluskeln ei schlaflY, als wenn diese conti ahirt sind. 

Was das Verhalten der Pupille betiiflt, so gab schon Braid 
einen Unterscliied der Pn]>ille zwischen H}T)nost und Schlaf au. 
In diesem wii-d bekanntlich Verengerung der Pupille beobachtet, 
währ^ud Braid in der Hypnose oft Erweiterung fand, die auch 
Hf idenhain constatirt. Ich habe diese letzt^MH nituuils beobachtet, 
aussei- wenn ich die Fixationsmethode anwendete; sonst tand ich 
vielmehr sehr oft \'erengemng der Pu]»illen. Dass während des 
Fixirens nicht selten Pupilleuschwankungen vorkommen (Braid), 
kann ich bestätigen; Erweiterung uiul Verengerung wechselt hier 
iebhalt ab. Auch Accomodationskrami)! löt üiter angegeben worden 
(Heidenhain, Cohn, Rumpf). Sehr häufig begegnet man der 
Angabe, dass der PupilLnireflex in der Hypnose Abweichungen 
zeigt. Auf Lichteinfali soll nämlich eine reflectorische Verengerung 
der Pupille zuweilen wählend der Hypnose nicht erfolgen. Ein 
voUkniiiineiies Fehlen des Reflexes habe ich nie » oiistatirt, wohl 
aber land ich mehrfach sehr geringe Reaction, wenn ich längeres 
Fixiren zur Herbeifilhrung der Hypnose benutzte. Ob das F^xireii 
oder die Hypnose das Bedingende waren, scheint mir zweifelhaft; 
doch neige ich der Ansicht zu, dass das lange Fixiren daran Schuld 
war. Sgrosso constatirte bei seinen zwei Verauchspersonen Er- 
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wpitf runsf (ler Pupille bei Eiiitiitt der Hj'pQOse, sowie yermiuderto 
Coutiactiou während derselben. 



Wir haben bisher last nur die Veränderungen kennen gelernt, 
die sich in dem willkürlichen Bewegunpsapparate während der 
Hypnose zeigen. Es cha^akt^^risiren dieselben in veischiedener 
Mischung die zur ersten Gruitpe (^S. 37) g:ehörigen Hypni^sen, finden 
sich aber auch stets bei der zweiten Gruppe. Die zn ihr gehörigen 
hypnotischen Zustände sind aber duich eine \'ennehrung der Sug- 
gestionsfähigkeit ausgezeichnet Besonders wird dadurch die 
Function der S i n n e s o r g a n e beeinflusst \V ie d iese < >iine Suggestion 
in der Hypnose functioniren, darüber lässt sich schwer etwas 
Sicheres sagen; die Angaben der Autoren sind sehr widerspruchs- 
voll. In den leichten Graden der Hypnose findet sich keine wesent- 
liche Veränderung in der Function der Sinnesorgane: der I^e- 
trelfende sieht, liört, riecht u. s. w., wie normal. In der tiefen Hyp- 
nose sollen uacli Liebe.iult zueist das Gesicht und der Geschmack 
abnehmen, dann der Geruch, während zuletzt ei st Gehör und Getühl 
schwinden; wenn man aber die Fixationsmethode anwendet, so 
sollen die Augen zuletzt betroffen werden. Nach meinen Kiiabr- 
mngen sind diese Angaben nicht ganz richtig; wenn wir sie mit 
denen anderer Autoren vergleichen, su finden sich auch viele Wider- 
sprüche. Teil glaube, dass diese grösstentheils tladnrch bedingt sind, 
dass man nicht berücksichtigt, wie verschieden sich der Hyi>notisirte 
verschiedenen Objecten resp. Personen gegenüber verhält. Kr hört 
z. B. den, der ihn einschläfert, und andere nicht; er tllhlt seine 
Berührungen , während er die anderer nicht iuhlt Aus diesem 
Grunde glaube ich auch, müssen wir von Anfang an den ganzen 
Zustand als einen lediglich i)sychischen betrachten. Braid unter- 
schied zwei Gradt , je nach der Function der Sinnesorgane : in dem 
einen soll sich Erhöhung der Sinnes thätigkeit zeigen, in dem anderen 
Abschwächung; ich habe dies bei meinen Beobachtungen nicht be- 
stätigen können. 

Wir sind nun im Stande, durch Suggestion alle möglichen 
Sinnestäuschungen in der Hyimose zu erzeugen. Es wird dadurch 
das Bild so wechselvoll, dass derjenige, der zum ersten Mal die 
Dinge sieht, ganz berechtigte Zweifel \aJbm mu88, betreffend die 
Bealität der Erscheinungen. Wir haben ims m wibr daran ge- 
wohnt^ uns auf die Wahmebmmigfin nnserer Sinnesorgane za yer^ 
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lassen, in ihnen zuverlässige Zeugen für alles, was vorgelit. zu 
finden, dass wir in der That erstaunt sind, wenn wir sehen, dass 
ein Wort genügt, um deu Hypnotischen in eine ganz andere Um- 
gebung zu versetzen. 

Man ÜueaÜ bekanntlich die Sinnestäuschungen in HaUncinationen und IlIusiou«i; 
diese bestehen in der falschen Doutunj^ eines äusseren Objectes, jeuö in der Wahr- 
nehmung eines Objoctos au einor Stelle, wo sich nichts befintiet. Wird z. B. ein 
Buch für eine Katze, ein Schlag auf den üscli für einen iutaoaenBchass gehalten, 
SO qpriol&tittaii im «iner miiaioD, ini4 hiqgsgw «MKalM m «ia«r limn SteU« 
walurgenomnm, w ■pridht man von «umt HallnoinatioiL Eine Ballnoinatioa li^ 
anoh daaiL rat, -wenn ein äusseres Ubject duroll Association eine Wahrnehmung 
verursacht. Ein Stuhl z. B., auf welchem jemand öfter eino bestimmte Person 
sitzen sah, kann, selbst wenn er einmal leer ist, durch Association die (resiclits- 
wahmehmung jener Person hervorruten; dies ist alsdann eine Halluciuatiou, die 
mittelbar dnroh ein Itnieetee 01^|eot hervürgwuffwi wurde. 

In der Hypnose beobachten wir nun zalüieiche Hallucinatiouen 
und Hlnsionen. Wir haben btn its (S. 17) bei Fall IV s-esehen, 
dass es genügt, das Vorhandensein eines Hundes zu behaupten, 
damit ein solcher anscheinend gesehen werde. Ein Tuch wurde 
für einni Huml Li>]ia1tni: es war dies mithin eine Tllnsion. Sie 
ist leichter hervorzubringen, als eine Hailucination ; ohne ein solches 
äusseres Object, wie das Tuch, misslingt nämlich die Eingebung 
sehr oft Biete ich nicht selbst ein derartiges äusseres Object, so 
sucht der Hypnotische es meistens selbst Sind die Augen ge- 
schlossen, so sind Hallucinationen des Gesichtes leichter zu er- 
zeiiiri II ; die Pei-sonen Erlauben daim, wie im Traume mit geschlossenen 
Aiif!( 11. Personen und übjecte zu sehen. Sie meinen dabei, die Augen 
often zu haben, ebenso wie wir während des Traumes uns des Augen- 
schlusses nicht bewnsst sind. Um die Sinnestäuschungen für die 
Augen beim Oeffhen derselben zu erzeugen, ist es nötlnV, schnell 
die TMnschuiig- aufkommen zu lasscni. damit kein Erwachen folge, 
während die Augeii geuliuet werden. Es ist anziu'athen, sofort 
einen bestinmit ii Punkt fixiren zu lassen (vs"! Versuch JY). während 
die entsprechende Sinnestäuschuner suggerirr wii-d. da mit bei dem 
absichtlichen Henimschweif^nlussi ii der .Auirm die Person nirht 
erwache. Ebenso wie die Augen können wir andere Sinne.surgane 
zu dem Sitze der Tän«c]iung machen. Ich klopfe auf den Tisch 
und erwecke die Vorst ^^Uuiig, dass man mit Kanonen schiesse; ick 
puste niit dem Blasebalg mehrere Male und mache die Suggestion, 
eine Locomotive komme angedampft Ich erzeuge auch ohne jeden 
äusseren Reiz eine G^ehörshallucination, z. B. die des Klavierspielens. 
Ebenso macht man Geruch, Gescluiiack und den Tastsinn zum Sitz 
der Täuchnng. Bekannt sind die Beispiele, wo Hypnotisirte Wasser 
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und sogar Binte ftr Wem trinken« wo sie ZwkSoela als Birnen 
essen, wo sie Anummiak Ar Ean de Cologne rieche n. s. w. 
Han siebt Merbei den GesiditBaiudniek, weidier der snggerirten 
Waliinehnimig ait8pdi<&ty so tauschend nacbg6iiia4:lLl^ dass bei den 
wirklieben entspredienden Sinnesreiz ^ besserer Elfect sdiwer 
erzielt werden kann. Die Behauptong, man habe dem Sijet Mes- 
pnLver in die Nase gethan, erzeagt Niesen. Alle Kodalit&ten des 
Tastmnnes, sowohl der Druck-, wie der Temperatorsinn nnd die 
Sctoerzemp&idnng kennen beeinflnsst werden. Hier ist eine 
Person, der ich die Eingebung madie, sie habe ihre Fftsse in 
Eis stecken. Solbrt entsteht ein leibhaftes FrostgeftthL Sie 
zittert, klappert mit d^ ZSlmen, hfillt sich fest in den Bock ein. 
Selbst Gftnsehant kann eintretoi bei Suggestion eines kalten 
Bades (t. Erafft-Ebing). Jwdcen xl s. w. wird in gleicher 
Weise erzeugt »Mbigen um 3 Uhr wird Ihre Sdm jaskim', 
sage ich einem Herrn. Die postLyp notische Suggestion realisirt 
sich; es juckt so stark, dass derselbe sich fortwährend kratzen nmss. 
Wr scheint es, als ob Tastsinn und Qeschmack leichter nnd hftnflger 
beeinflnsst werden, als die anderen Smnesorgane. Einen bitteren 
Geschmack zu suggeriren gelingt beispielsweise gewöhnlich Tiel 
eher, als die Heryorrufong einer GehOrs- oder OesichtstSnschnng. 
EreiEeh pflegen sich solche Personen anch Yon der TAnschnng sehr 
oft Rechenschaft abzulegen; sie empflnden z. B. ganz dentlich den 
bitteren Gest^madc, sagen sich aber gleichzeitig, dass dieser nur 
eine snbjedive Empflndnng sei, dass sich kein bitter sduneckender 
Stofl im Mnnde befinde. 

Die Snggestionen für die G^estänschnngen lassen sidi in 
jeder Weise machen. Ifon ist im Stande, dnroh Worte das Siget 
glauben zn lassen, dass es einen Vogel selia Man kann aneh dnrcfa 
HandbewQgimgen, zumal nach einiger Dressur, dasselbe errdchen, 
wenn man z. B. anscheinend einen Vogel mit der Hand festliftlt 
Die Hanptsadie ist, dass das Sojet die Bedeutung der Geste er- 
kennt 

Natürlich lassen sich diese Suggestionen gleidiz^üg f&r 
meHam Sinnesorgane hervorbringen. Ich sage jemandem: „Hier 
ist eine Bose^ — sofort wird die Person die Böse nicht nur sehen, 
sondeni anch ffihien und riechen. Einer andern Ver8UGhq;»er8on 
gebe ich angeblidi eam. Dutsend Anstem; sie verzehrt dieselben, 
ohne dass ich ihr eine besondere Suggesti^m zu machen brauche; 
die Suggestion betheiligt hier gleichzeitig das Auge^ das GefBhl 
nnd den Geschmack. In vielen Eftllen wird der Musketelnn in auf- 
fallender Weise durch derartige Eingebungen beeinflusst Ich gebe 
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einer Versuchsperson ein Glas Wein zu triiik<'ii; sie liilii t das vor- 
getäuschte Glas an den Mund und lässt hierbei 25wisch<Mi Hand und 
Mund einen Zwischenraum, als ob sie ein wahres Glas in der Hand 
hielte. Auch ohne dass ich die Täuschung fttr jeden einzelnen 
.Sinn präcisire, geschieht dies von Seiten der Versuchsperson ganz 
s])ontan. Die meisten Suggestion» n ergänzt der Hypnotische in 
dieser Weise durch einen Process der zu den S. 44 beschriebenen in- 
directen Suggestionen trehürt Es bleibt die Fremdsuggestion nicht 
eine isolirte lusrlieinung; sie i>-iebt vielmehr je nach der In- 
dividualität der Hypnotischen und ic nach der hypnotischen Dressur 
Anlass zu einer Reihe andcrrr Vorgänge. Ich sage einem Hypno- 
tischen: „Hier gleiten Sie dies Fläschchen mit Eau de Oologne!" 
Trotzdem er in Wirklichkeit nichts eihält, glaubt der Hy}inotische 
das Fläschchen in der Hand zu fiilil- ii: nlme dass i< ]i etwas sage, 
glaubt er das Fläschchen zu sehen, den Geruch wahrzunehmen u. s. w. 
Kurz und gut, es hat der Hypnotische sich die eine Suggestion in 
ganz selbständiger Weise weiter ergänzt. Dieser \ organg ist sehi* 
häufig. 

Uehrigens s]ii* gelt sich die Täuschung, vorausgesetzt, dass sie 
eine vollkonmiene ist, in dem ganzen ^Iienensi)iel sowie in allen Be- 
wegungen deutlich ab. Ein Gourmand kann beim Genüsse einer 
Delikatesse kein verklärter* s (iH^^icht machen, als ein Hypnulisirter. 
wenn man ihm den G»si ]iina( k einer gnten Speise suggerirt. Der 
Sdnecken, der sich aui deni Gesicht eines Hypnotisirten abspiegelt, 
wenn er einen Tiger auf si*')i znstürzen glaubt, ist so täuschend, 
wie ihn wohl nur wenige kiiustlif'h nachahmen können. Ein 
Hypnotischer erhält mehiere Gläser Wein durch Suggestion, wobei 
sein Xopf roth wird, und er sich über einen heissen Kopf beklagt. 
Eiuem andern gebe ich ein Stück Kork als Zwiebel zum Riechen; 
sehr bald thränen die Augen von dem beis<i n lon Geruch. ■ 

Man kann aut diese Weise den Hypnotischen durch ^Suggestionen 
in jede beliebige Situation versetzen, mitunter einen s<'hlnss darauf 
machen, wie er unter analogen Verhältnissen haudein würde 
und damus seinen ( harakter beui*theilen (Morselli). Doch ist 
grosse Vorsicht bei solchen Schlussfolgerungen nöthig, weil der 
Hypuulikrr fast stets ein dunkles Bewusstsein von der wahren 
Umgebung behält, wemi er auch bei oberflächlicher Beobachtung 
ganz und gai' in die suggerirte Situation hinein vorsetzt erscheint; 
ich komme später auf diese unvollkommenen Sinuestäosckuugen 
ausführlicher zurück. 

Von einigen Autoren Duiuoutpal Her , Berillon ist besonders anf die- 
jenigen Suggestionen iiingewiesen wordeo, die halbseitig auftreten. Man kann 
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2. ß. rechts eiuen Vogel, links einen Himd ^eheu lameu tt. s. w; ess sckeiut dies 
aber nor Sache der Suggestion und Dressur zu sein Weiter geheime Schlüsse 
daiMB m defaflm auf 4ie wuibtLängige Arbeit der beüaa ffimhemisplübreii, l>l 
mrfUoa. Hieriier gdiffrt tnoh der Aüi toh Hegnin: eine PenMm mit l^eteriadier 
Schwach^chtigke^ des linken Auges glaubt in Hypnose, Gegenstände, die vor 
dem linken An^ sind, mit dem reohten sa aeken imd objectivirt sie don- 
emteprechend (allochirie.) 

Im Gegensatz zu den bisher beschnehpiiPTi Siniiestiiuschuugeu, 
die man wohl auch als positive bezrichui t. stelun die nega- 
tiven Hallucliiationen oder neiafativen sinuestäuschungt n. Schon 
die alten Mesmeristen (D e I f n z e , B e r t r an d , 0 Ii a i 1 1 i u n o n) 
haben viele hierher gehörige l 'xdltachtunfiren veröffentiiclit Während 
bei den i)ositiven der Hypnotisclie ein Ubject wahrzunelimeu glaubt, 
das nicht da ist, nimmt er bei den negativen ein vorhandenes Obiect 
nicht wahr. Diese Art i Suggestionen, die anfangs für noch viel 
unglaublicher galt, als die positiven, hat dennoch, el)enso wie jede 
andere hypnotische Erscheinung, ihr Analogon im nicht hjpno- 
tlschen Zustand. Gehen wir wiederum zu den Taschenspielern, 
welche mit grosser Rafhiürtheit die wichtigsten psychologischen 
Gesetze praktisch verwerthen. Mhh sehe dem Taschenspieler auf 
die Hände, merke genau auf, und man wird sehen, wie er Gegen- 
stände verbirgt, wie er die \'olte schlägt, wie er die Karten 
unmittelbar vor den Augen dt r Zuschauer untereinander austauscht. 
Der Taschenspieler weiss aber, dnreh geschickte Reden die Auf- 
merksamkeit der Zuschauer abzulenken, sodass selbst diejenigen, 
welche sein^ Tlämlf sehen, nicht im Stande sind, sich von den Vor- 
gängen lü chciis- liaft abzulegen. Der Austausch der Karten z. K. 
Mit in den Gesichtskreis des Zuschauers, es findet der Sinnesreiz 
statt, aber er kommt nicht zum Hewusstsein. Wir finden auch im 
alltäglichen Leben ganz analoge Processe. Jedem ist es wohl 
schon passit r, dass er einen Gegenstand sucht, den er unmittelbar 
vor seinen Augen hat. Hier findet also das statt, dass ein Gegen- 
stand selbst nicht wahigenommen wird, wo er im Gesichtskreise 
der Person ist, und diese gleichzeitig an ilm denkt Es kann 
wohl unter diesen ümstiiiKit 11 nicht mehr allzu uiiü:laiiblich erscheinen, 
weim wir analoge Pi-ocesse auch in der H>i)uuse finden. Wenn 
wir im Stande sind, den Hypnotisirten Dinge sehen zu lassen, die 
nicht existiren, so kann es nach diesen Auseinandersetzungen nicht 
Verwundeinino- erregen, dass wir die Wahrnehmung äusserer Objecte 
durch die Suggestion v* rhindern können. 

Sehen wir uns ein Beispiel an. Hier ist Herr X. in Hypnose. 
Ausser mir sind noch zwei Herren gegenwärtig. Ich sage ihm: 
„Sie werden von jetzt ab uui' noch mich sehen; die beiden anderen 



üigiiizeü by Goog'' 



Negative Hallnninilioniwi in ^rpmoM. 



75 



Herren sehen Sie nicht mehr, trotzdem sie anwesend bleiben.^ 
Der Erfolg tritt ein. X. antwortet auf jede t rage, die an ihn vott 
Seiten dieser Herren gerichtet wird; er föhlt ihre Berührung^ 
aber er siebt sie nicht. Hier findet sich die negative Halia- 
dnatimi nur im Bereich des Sehoxganes. Ebenso aber, wie man 
die positiTen Sinnestäusduingra nadi Belieben ftir einen oder 
mehrere Sinne erzeugen kann, ebenso findet dies for die negativen 
statt Ich sage zn X. : ^^Jetst sind die beiden Herren weggegangen; 
wir beide sind jetzt ganz allein l'^ Von diesem Augenblicke an 
werden die Herren weder gesehen noch gehört, noch doreb irgend 
ein anderes Sinnesorgan wahrgenommen. Auf meine Frage, wer 
im Zimmer sei, antwortet X: „Nur Sie und ich!" In ganz gleicher 
Weise lässt man jeden beliebigen Gegenstand, auch Theile von 
Gegenständen oder Menschen verschwinden. Man kann alle An- 
wesende ohne Köpfe, ohne Arme etc. erscheinen lassen, man kann 
nach Art der Tarnkappe Leute unsichtbar machen, wenn sie sich 
dnen bestimmten Hut aufsetzen. In jeder beliebigen Weise lässt 
sieh die Situation vaniren. Forel hat in neuerer Zeit darauf 
hingewiesen, dass sich ähnliche negative Hallucinationen auch bei 
Geisteskranken öfter finden. Auch hat Forel daraiit hingewiesen, 
dass der Hypnotische die negativen Hallucinationen beliebig er- 
gänzt und vervollständigt. So sage ich eineiu Hypnotischen X., 
während A. auf einem Stuhle sitzt: „A. ist jetzt fortgegangen; auf 
diesem Stuhl sitzt niemand.-' X. untersucht den Stuhl, findet an 
der Stelle, wo A. sitzt, eine Erhöliung und meint nun, dass ein 
Plaid aut deu Stuhl gelegt sei. Man sieht hier schon, wie die 
suggerirte negative Hallucination durch Autosuggestionen des Hyp- 
notischen allmählich in eine Illusion übergeht ; dieser Vorgang 
findet übrigens sehr oft statt. Genau genommen, können wir 
sogar jede Illusion als die Summe einer positiven und negativen 
Hallucination ansehen, da bei jeder Illusion etwas Vorhandenes 
niclit wahrgenommen und etwas nicht Vorhandenes wahrgenommen 
wird. 

Man ist ferner im Stande, gewisse Farben unerkennbar zu 
machen und durch Suggestion Farbenblindheit zu ei*zeugeii. Es 
kann sich Hl)er hier nur um eine mangelhafte Wahrnehmung der 
Farben haini' ln, nicht um eine Verinidnimg des voti den P'arben 
auf das Auge ausgeübten Reizes; die Störung ist lediglich psycliisch 
(S c h i r m e r). Die von Cohn aufgestellte Behauptung, dass anderer- 
seits bei einigen in Hypnose die Farbenblindheit schwinde, ist mit 
Recht von Königshöf er angefochten worden; es könnte sich 
höchstens nur um eine auf h^'sterischer Basis beruhende Störung 



üigiiizeü by Google 



70 



8iigg«8tive Blindh^, laabheii etc. 



des Farbensinnes handeln, die in Hypnose sich beseitigen lässt, 
nicht aber nm eine solche, die in peripheren Veränderungen ihren 
Grund hat. 

Ganz obenso abor wie diese negativen Hallucinationen erzeugt 
wi'i den, kann man auch die Function eines bestimmten Sinnesorganes 
ganz ausfallen lassen. ..Sie können nichts mehr hören, Sie sind tanb 
oder Sie sind blind/* Diese Worte genügen, um den Hyimotischen 
sofort der enti)rechenden Siimeswahmehinungen zu berauben. Es 
lallt dann nicht nur die Erkennung eines bestimmten (Jbjectes fort, 
sondeni das Sinnesorgan ist tur alles nnenipfänglich. Der Befehl, 
dass der Hypnotische wirdfr sehe, höre, fühle, genügt, um die 
Functionen sofort wieder iierzustellen. Dass man auf diese Woi?;o 
Blindheit. Taubheit etc. ei*zeugen kann, ist sicher; doch ist diese 
natüi'lich uui* eine psychisclie, indem genau g^Miommen das ent- 
sprechende Sinnesoigan functioiiii-t, aber der ccnrnib' Vorgang nicht 
bis zum l^ewusstsein kommt. Ebenso lässt sicli auch die Wahr- 
iK Innung vermittelst eines Auges ausschliessen, trotzdem das 
andere functionirt; man kann also eine einseitige Amauix)se 
schaffen (Borel). Selbst Hemianopsie ist in der Hypnose be- 
obachtet worden (Willy). 

Hierher gehören auch die Anästhesieen des (letiibls. Schleim- 
häuie kann man gleichfalls dadurch getühllos machen, dass mau 
die Gefühllosigkeit suggerirt Aramoniakdämi)fe werden von der 
Nase, Kitzeln im Rachen nicht empfunden; man kann die Bindehaat 
des Auges beliebig berühi*en, ohne dass ein entsprechender Reflex 
entsteht; selbst die Hornhaut des \\\gr-< soll spontan oder auf 
SuiTL^^ stion hin gelegentlich unemptindiich werden. Preyer citirt 
den geradezu cynischen Versuch eines amerikanischen Arztes Little, 
der einem Hj'pnotischen, der im Verdachte der Simulation stand, 
eine Nadtd durcli die Hornliiiat stach, um deren TTnempfindlichkeit 
festzusteüeij. üebrigens mms ich di(^ letzteren Erscheinungen 
nach meinen Erfahrungen als Öeitenlieit n bezeichnen. Wenn diese 
Anästlksie der Bindehaut resp. Hoiniiaut besteht, so filllt der 
) ( tit ctorische Augenschlüss fort; aber es ist das Ausfallen des 
KeÜexes eine Folgte der Anästhesie, nicht eine selbständige Er- 
scheinung fGurney). 

Dabs man übrigens im Stande ist. durch Suggestion auch das 
Muskel gefühl zu nehmen, bedarf nach dem Vorangegangenen 
woiil kaum der Erwähnung. Interessant ist das bei vollkommener 
Anästhesie eines Armes mehrfach beobachtete Fehlen des Muskel- 
sinnes bei vollkommener Intactheit der willkürlichen Bewegungen; 
es tritt hier ein Zustand ein, wie bei Tabikern. Derartige Leute 
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dnd im Stande^ mit offenen Aagen alles za thnn, richtigr zn selireibeD, 
Tirährend dies sebr maugelhaft geschieht^ sobald die Augen gescUossen 
j^d (William James und Oarnoehan). 



Ich habe oben gezeigt, dass dnrch Saggestion einzelne Sinnes- 
wahrnehmnngen Terbindert werden kdnnen; ebenso giebt es in der 
Hypnose ganz bedenten de Hyperästhesien von Sinnesorganen. 
Ob dieselben anrch JbTemdsiiggestion zn Stande kommen, ob auf 
andere Weise, ist an sich gleichgUtig und Überhaupt nicht immer 
streng aiiaeinandftrznhalten ; die Hauptsache ist, dass sie vor- 
kommen. Wenn sie nun auch im Grossen und Ganzen nicht sehr 
Mnfig sind, so will ich doch nicht verfehlen, einige dieser Fälle^ 
die in der That sehr merkwürdig sind, hier anzuffthren. Man muss 
gerade auch diese selteneren F&Ue genauer berftcksicbtigen; da 
sie uns den Scbltlssel liefern zur natflrlichen Erklärung mandier 
anscheinend IlbematQrlichen Erscheinung, besonders der Sinnes- 
Verlegung und des Hellsehens. 



Yerfeinerungen des Tastsinnes sind mehrfach beobachtet worden. 
Um den Itaumsinn zu prüfen, bedient man sich bekanntlich zweier 
Zirkelspitsen. Man untersucht nun, wie gross deren Abstand sein 
muss, damit sie noch getrennt als zwei Spitzen wahrgenommen 
werden. Auf diese Art lassen sich in der Hypnose Yerfeinernngen 
finden, indem bei geringeren Distanzen während derselben zwei 
Spitzen unterschieden werden, als ohne Hypnose (Berger). Ich 
habe eine ganze Beihe diesbezilglicher Tersuche gemacht und 
kann Bergers Angaben best^g^en. Ich fand auch dasselbe unter 
pathologischen YerhfiltniBsen. Bei Tabikem mit weit vorgeschrit- 
tener Anästhesie fanden sich gleidnfalls unter dem Einflüsse der 
Suggestion Verfeinerungen, die eine Zeit lang auch posthypnotisch 
bestehen können. So fand ich bei einem Tabiker: vor der Hyp- 
nose wurden am rechten Yorderarm bei 6,1 cm Distanz noch zwei 
Spitzen gdöhlt Währ^d der Hypnose wurden durch Suggestion 
schon bei 4,9 cm, nach dem Erwachen sogar schon bei 4,1 cm 
Distanz zwei Spilzen wahrgenommen. 

Auch der Druck- und der Temperatursinn sind mitunter 
sehr verfeinert, der Hypnotisdie erkennt Gegenstände In V« 
fbitfemung von der Haut und zwar lediglich durch Abkflhlung 
und Erwärmung (Braid). Er geht mit verbundenen Augen oder 
bei absoluter Finstemiss durch das Zimmer, ohne sich zu stossen, 
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da er die GegenstXnde am Lnfitwidentande und an den Temperatur 
diiferenien erkennt (Braid» Pairanlt» Drzewiecki). Er* 
veltemng des gesichte feldeg erzeugt d'Abundo dnrck Snggestton. 

Einer der merk^r^digsten FftUe von erhöbter Sehfithigkeit 
ist von fiergson l)eschrieben worden. Gerade dieser Fall sollte 
nun Nachweis der ftbersinnlidien Gedankentlbertragmig benutzt 
werden; doch fllhrt Bergson die Scheinresnltate anf die Hyper- 
ästhesie des Anges mraek. In dem erwähnten Falle war der 
Qypnotische im Stande, die Bachstahen eines Buches zn lesen, die 
3 mm hoch waren; das Lesen geschah aber lediglich dnrch das 
Spiegelbild, das diese Bachstaben in der Honihant des Experi- 
mentators bewirkten. Nach Berecbnmig konnte das Spiegelbild 
nnr in der Hdhe von 0,1 mm dem Sijet erscheinen. Dieselbe 
Person war auch im Stande, die Zellen eines mikroakopisehen 
Präparates, die 0,06 mm Dnrchmesser hatten, ohne künstliche Yer- 
grOsserung sni erkennen und zu zeichnen. Sanralre vennnthete 
ans dnigen allerdings nicht einwurfefreien Yersnchen eine derartige 
bedeutende Hyperästhesie des Gesichts, dass sonst undurchsichtige 
Spielkartai för den Hypnotischen genflgend Lichtstrahlen durch- 
liessen, um erkannt zu werden. Gleichfalls eine bedeutende Ge- 
sichtshyperästhesie soll anchein Fall von Tag not gezeigt haben, 
wo ein gewöhnlicher Carton als Spiegel diente; alle Gegenstände, 
die der Person so hingehalten wurden, dass die Lichtstrahlen you 
dem Carton in ihr Auge fielen, wurden deutlich erkannt Derselbe 
Fall zeichnete sich andi durch bedeutende Steigerung des Geruches 
aus; eine Visitenkarte wird in eine Anzahl Stücke zerrissen, die 
angeblich lediglich durch den Geruch gefunden wurden; Stücke, 
die einer anderen Visitenkarte angehören, werden sofort als fremd 
erkannt. Handschuhe, Schlüssel, G( Idstücke giebt die Person jedem 
zurück, dem sie gehören, lediglich durch den Geruch geführt Die 
Hyperästhesie des Geruchsorg^anes wird auch sonst öfter berichtet 
Carpenter tbeilt einen Fall mit, wo eine hypnotisirte Person 
unter 60 Personen diejenige fand, der ein bestimmter Handschuh 
gehörte. Einen ähnlichen Fall berichtet Sauvaire, wo eine 
hypnotisirte Person lediglich dnrch den Geruch feststellte, welcher 
von acht anwesenden Personen, deren Hände sie beroch, acht 
Taschentücher gehörten, trotzdem man sie auf jede Weise irre zu 
fähren suchte, ßraid und auch die alten Mesmeristen haben viele 
ähnliche Erscheinungen berichtet Braid erzählt von einem 
Falle, wo die Ve rsuchsperson unter einer Anzahl fremder Leute 
jedesmal dem Richtigen seine Handschuhe gab; bei Verstopfung 
der Nase misslang der Versuch jedesmal Diese Feinheit einzelner 
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Sumesorgaue, insbesondere des Geraehes findet sich bekftnatiÜGh 
nomaliter M vielen Thieren, z« B. bei Hvnden, die ibien Herrn 
durch den Gemeh erkennen. Die hypnotischen Tersnche lehren 
ma, dass nnter ümstibiden diese SchärÜB des Oeradies auch von 
einzelnen Menschen erreicht werden kann. 

Auch das Hnskelgeitthl bedarf noch einer kurzen Erwähnung^; 
es giebt nns darüber Ansknnft» wie in einem bestimmten Avgenblick 
muere Glieder stehen. Grossere Fertigkeiten, die man oft in tieferer 
Mimose findet} beruhen znm grossen Theil anf eine Erhöhung des 
Hiiakelgef&hl& Die ansgesprochene Ediolalie glaubt Braid, wie 
schon erwUhnl^ hierauf zurftdcfUiren zn mfissen. 

Bei Gelegenheit dieser HyperftstiiesiNi der Sinnesorgane eitire 
ich ein Expexime&l^ das oft wiederholt wird; mit Unrecht wird 
es als ein Beweis grosser Sinnessch&rlfe hingestellt Man nehme 
ein Spiel Karten, die natürlich sjünmtlieh die gleiche Bftckseite 
baben, sodass, wenn man nur diese sieht, die Karten ansdieinend 
Dicht Ton einander unterschieden werden kOnnen ; man wiüüe nun 
eme beliebige Karte z. B. Ooenr-As, halte dessen Rflckseite yor 
die Augen des Hypnotischen und erzeuge durch Suggestion auf Ihr 
eme bestimmte Photographie^ etwa die eigene; alsdann mische man 
die Karte mit dar snggerirten Photogxi^hie in das Spiel und 
fordere den Hypnotlsdien an^ diese zn suchen, ohne dass er aber 
die Vorderansicht der Karten betrachten darf. Trotzdem die 
Karten die gleiche Bftckseite haben, findet die Versudisperson sehr 
oft die richtige Karte heraus. Man kann nun das E^ieriment 
auch mit Yisitenkarteo, mit anderen Bl&ttem Papier in der Weise 
wiederholen, dass man anf der Bftckseite sich Irgend ein Zeichen 
madit) das der Hypnotische nicht sieht Dieses Experiment madit 
einen grosseren Eindruck auf den Unei&hrenen, als es yerdient 
Die meisten Menschen sind nftmlieh im Stande, dies E^riment 
ohne jede Hypnoee zn wiederholen; ich glanbe nidit, dass ftr 
wOlmlich dne besondere Hyperftsthesie nOthIg ist Es finden sich bei 
genauem Znsehen ganz deutliche DUferenzen auf der Bftckseite aller 
dieser Blätter, Erkennungspnnkte, points de repto (Bin et). Ich 
selbst habe oft mit Erfolg ohneHypnose den Yersm^ gemacht ; derselbe 
hat somit anch bei der Slmulations&age keine Bedentung. Selbst- 
Terstftndlich bestreite Uik nicht, dass auch einmal ein Hypnotisirter 
Mer ein Blatt findet» das der wache Mensch nicht finden kann; es 
kommen auch derartige Hyperästhesien vor. Ich will nur darauf 
hinwelseii, dass dieser so oft als Beweis der Hyperästiiesie demon- 
strirte Versuch meistens keine Hyperästhesie erfordert Ich 
habe Gelehrte ersten Banges gesehen, die in hohem Masse er- 
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Staunt sind, wenn der Hjpnotisclio anscheinaLd ganz identische 
Blfttter Ton einander nntencheidet» und die mebit berOcksiditigeii, 
dass die Mfttter vesentliehe üntersebiede darbieten, die andi ohne 
Hypnose zur ünterseheidong genügen. Mit Becht sagt Tnng: 
JEls ist erstannlich zn sehen, dass selbst irissensdiaftlidie Leute 
sieh zuweilen durch anscheinend wunderbare Erscheinungen 
Terbllkfien lassen." Der Versuch selbst ist so zn deuten, dass die 
Wiedererkennungspunkte, die bei der Suggestion der Photographie 
von dem Hypnotischen festgehalten werden, sobald sie wieder von 
dem Hypnotischen gesehen werden, dasselbe Bild erwecken, welches 
bei der Suggestion entstand. Es haben sich diese Punkte dem 
Bilde fest associirt) sodass dieses sofort entsteht, wenn jene Punicte 
wahrgenonnnen werden. Binet und F6r6 haben mit Becht 
darauf hingewiesen, dass das centrale Kid erst dadurch entsteht, 
dass die Erkennnngspunkte es in die Erinnerung zurttckmfen; erst 
mfissen diese gesellen werden. Daher wird das BOd bei einer 
gritoseren Entfernung des Blattes vom Auge nicht wiedergefunden; 
hier sind eben die Erkemmngspunkte noch unsichtbar. 

Interessant sind einige Versuche^ die Binet und F6r6 ge- 
macht haben. Sie haben von solchen weissen Papieren, auf denen 
irgend ein Portrait durch Suggestion erzeugt wurde^ photographische 
Aufiiahmen gemacht Hierbei zeigte sich, dass der Hypnotische 
stets die Vervielftltigungen als das gleiche Bild aufiGeusste, weil 
die Wiedererkennungspunkte offenbar das gleiche BUd in der 
PhantasiB entstehen Hessen. Aefanliches beobachtete Jendr&ssik: 
zeichnet man auf dem weissen Papier mit dem Finger ein d und 
suggerirt nun diesen Buchstaben als reell, so sieht die hypnotische 
Person das suggeriite d. Kehrt man das Papier um, so sieht sie 
p und im Spiegelbild q. Dies beruht auch daraui^ dass gewisse 
Punkte auf dem Papier im Gedächtnisse festgehalten werden und 
bei der Tersdiiedenen Stellung des Papiers audi die Punkte in 
anderer Lage erscheinen müssen. 



Ebenso wie die Function der Sinnesorgane werden durch 
Suggestion die Gemein gefühle beeinflusst Von ihrer Seite 
findet sich eigentlich in der Hypnose nidits Bemerkenswerthes, 
wenn nicht die Suggestion mitspielt Allen&Us wftre hier das 
MUdigkeitsgefühl zu erwähnen, welches idele Hypnotisirte liaben; 
dasselbe tritt oft schon in den leiditesten Hypnosen auf und kann 
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in den tieferen gleichfalls besteheiL Wir sind nun im Stande, die 
Gemeingef&lile in der Hypnose duroh Saggestion ganz erheblidi zn 
beeinflussen; es wird dies wohl am wenigsten Wunder nehmen, da 
wir wiaaeii, dass gerade die Gemeingeföhle unter dem lebhaftesten 
£iikfliiS8e psycbischer Vorgänge stehen. Ebenso, wie das Herunter- 
seiien vom Thurme Schwindel enegt^ ebenso, wie der Gedanke an 
dne widerliche Speise Ekel erregt, ganz ebenso rufen .wir diese 
und verwandte Srscheinimgea durch die hypnotische Suggestion 
hervor oder lassen sie ebenso verschwinden. Gerade hier bat die 
Suggestion die glänzendsten Erfolge zn verzeichnen, da gerade 
von Seiten der Gemeingefiihle, zu denen auch der Schmerz gehört, 
die häufigsten Klagen gehört werden. Ebenso^ wie wir auf psy- 
chischem Wege (leraurtige Dinge hervorbringen, ebenso sind wir oft 
imstande, dieselben, wo sie bestehen, durch Suggestion zu beseitigen. 
Einem Hypnotisirten, der über Appetitlosigkeit klagte, sage ich: 
»Die Appetitlosigkeit ist geschwonden, Sie haben Appetit!" Einem 
andern mache ich Durst. Ebenso kann man das Wollustgefühl 
erregen- Umgekehrt hat Debove durch Suggestion Appetitlosig- 
keit gemacht, and zwar in einem solchen Grade und so anhaltend, 
dass eine Person 14 Tage hindurch keine feste Speise zu mch 
nahuL Man ist femer in der Lage, bei tief hypnotisirten Personen 
bis zu einem gewissen Grade Durst und Hunger lediglich durch 
Suggestion, resp. suggerirte Speisen und Getränke zu bekämpfen, 
wie schon Fill assier angiebt. Nur schade, dass man bei recht 
wenigen Personen und bei ihnen nur in beschränktem Masse dies 
erreicht; unsere Politiker brauchten sich sonst nicht mehr die 
Köpfe über die sociale Frage und äber die Ernährung des armen 
Mannes zu zerbrechen. 

Eine besondere Besprechung möchte ich an dieser Stelle der 
Schmerzempfinduno: widmen. Wie verhält sie sich in der 
Hjrpnose oline, und wie verhält sie sich mit Suggestion? Ab- 
gesehen von einigen Hypnosen, wo Berg er vennehrte Schmerz- 
empfindlichkeit findet, constatirt man gelegentlich in der Hypnose 
Analgesie, und zwar in einem derartigen Masse, dass die ein- 
greifendsten chirurgischen Operationen in der Hypnose vorgenonnnen 
werden können. Dass man viele Leute in der Hypnose mit Nadeln 
stechen kann, ohne dass sie einen Schmerz tiihlen, während sie 
gleichzeitig oft die Berührung fühlen, ist gleichfalls bekannt. Und 
dennoch ist eine vollkommene Analgesie in der Hypnose 
äusserst selten, wenn auch ein Autor es dem anderen oft abschreibt^ 
dass gewöhnlich in der Hypnose vollkommene Analgesie besteh f\ 
£s ist ein gewaltiger Unterschied, ob man eine Person mit einer 

Moll, Hjrpnotimtt«. 6 
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Nadel sticht, oder ob man den faradischen Pinsd nimmt Die 
Sebmerzhafligkeit bei Anwendmig des letEteren, xomal warn man 
eine bedeutende StSrke des elektrischen Stromes anwendet^ ist so 
gross» das8 nor irenige Personen in der Hypnose ihn aushalten 
können, selbst wenn sie bei Nadelstidien keine Schmersempfindnng 
zeigen. Bei einigen, wo spontuie Analgesie nicht auftritt^ ist diese 
durch Suggestion zu erzielen. Viel häufiger aber ist eine gewisse 
Verminderung der Schmerzempfindlichkeit dnieh Suggestion zu 
erzeugen, wAhrend an einer absoluten Analgesie sadi die Suggestion 
nur selten ansieicht Viele als ToUkonunen analgetisch besc^ebene 
FftUe, n. 6. der T<m Tamburini und Seppilli, neigen bei 
genanerer Betaditnng, dass es sich nm dne ToUkommene Analgesie 
nicht handelte, da starke Stromstftrken schliesslich als Schmerz 
empfinden wurden. Dass man andererseits durch Suggestion jede 
Art des Schmerzes, sowohl den Sehmerz einer Nadel wie den eines 
Messers, den Schmerz des Verbrennens sowie Jede andere Art des- 
selben henrorbiingen kann, bemerke idi nur kurz. Das Gesicht 
der Versuchsperson drückt dann das schwere Ticiden derselben in 
einer Weise aus, dass ein Unbefangener schwerlich nntersciieiden 
kann, ob der Schmerz nur suggerirt ist oder nicht 

Die mit den Gremeingefuhlen im engsten Zusammenhange 
stehende seelische Stimmung steht, wie ich hier schon erwähnen 
will, auch unter dem Einflüsse der Suggestion. Traurigkeit und 
Heiterkeit in und nach der Hypnose herbeizuführen, ist mitunter eine 
Kleinigkeit Gelegentlicli findet man die Ansicht yerbreitet^ dass 
der Hypnotische aufißeillend ernst sei; ich muss dies nach meinen 
Erfahrungen bestreiten; die meisten geben im Gegentheil ein eigen- 
thümliches Wohlbehagen an (Eichet). Es ist hier die Art der 
flypnotisirung von Einfluss. Ebenso wie die Stimmung beherrscht 
man bei einigen Hypnotischen auch die Triebe nnd Affecte. 
Liebe und Hass, Angst, Zorn, Schrecken werden dann mit grosser 
Leichtigkeit hervorgerufen und geben dem Gksichtsausdruck, der 
Stellung nnd Haltung des Hypnotikers das entsprechende Aussehen. 



Abgesehen von den Störungen der willkürlichen Bewegungen 
sind fast alle bisher beschriebenen Suggestionserscheinungen das 
ausschliessliche Privileglnm dmr zweiten Gruppe der hypnotischen 
Zustände. Ich komme nnn zu einigen anderen körperlichen 
Functionen, deren snggestiye Beeinflussung gleichfalls schon eine 
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erhebliche Tiefe des hypnotisdieil Zustandes erfordert. Ich er- 
wähne hier zunächst die Erscheiaimgenim Gebiete der Muskalaturi 
die normaliter vom Willen unabhängig ist 

Wir wollen hier besonders die Blutcirculation und Athmung 
betrachten, da diese ganz wesentlich eine Folge unwillkürlicher 
Muskelthätigkeit sind. Es sind in dieser T?ichtung eine ganze 
Reihe physiologischer Beobachtungen während der Hypnose gemacht 
worden, um festzustellen, wie sich Puls und Athmung ohne 
Suggestion verhalten. Bei der Leichtigkeit, mit der man den Puls 
fühlen kann, ist es fast selbstverständlich, dass dieser von jeher 
öfter untersucht wurde; indessen sind doch die Angaben so wider- 
spruchsvoll, dass wir sie nur mit Vorsicht auiboiehmen dürfen. 
Wenn einzelne geglaubt haben, in veränderter Herz- und Athmungs- 
thätigkeit objective Merkmale zu finden, so liegen dem doch sicher 
viele Uebertreibungen zu Grunde. Starke Beschleunigung des 
Pulses und der Athmung ist sehr oft bei Anwendung des Braid'schen 
Yertahrcns, der Fascination (Bremaud) und der mesmerischen 
Striche (Ochorowicz) constatirt worden. Die Athmung, die 
normaliter etwa 18 in der Minute betrug, erhebt sich auf 50 und 
nocli mehr. Ich habe über diesen Punkt selbst eine Menge Unter- 
suchungen gemacht und muss B e rn h e im und P r ey e r vollkomraeu 
beistimmen, wenn sie meinen, dass diese Veränderung nicht sowohl 
Folge der Hyiinose, als Folge des Fixirens sei. Ich glaube, dass 
es nur die Anstrengung ist, durch welche diese Abweichungen 
hervorgebracht werden ; es sind auch wesentlich auf die Anstrengung 
oder psychische Erregung die Unregelmässigkeiten zu beziehen, die 
sich mitunter in der Athmung zeigen. P r e y e r erwähnt, dass bei 
Ansehen irgend eines mikroskopischen ObJe<'tes oft die Athmung 
sich wesentlich verändert; ebenso zeigt die Athmung oft Ab- 
weichungen, wenn eine Person sich beobachtet glaubt ; ein tüchtiger 
Arzt untersucht desshalb die Athmung am liebsten zu einer Zeit, 
wo der Patient es nicht merkt. Jedenfalls sah ich ohne eino S^jmr 
von Hypnose nach längerem Fixiren eine erhebliche Beschleunigung 
des Pulse«^ und der Athmung eintreten; ebenso wurde gleichzeitig 
die Athmung oft unregebnässig, ohne dass eine Spur von "Hypnose 
vorhanden war. l'ritt Hypnose ein, so V)tlegt nach kurzer Zeit 
schon die Beschleunigung und Unregelmässigkeit nachzulassen. Ich 
habe nur wenige Fälle gesehen, wo sie fortbestand, bin aber auch 
da keineswegs geneigt, dies als ein Zeichen der Hypnose zu be- 
trachten, da derartige Personen auch bei den geringsten Anlässen 
eine Besclileunigmig des Pulses und der Athnmng zeigen. Rchoii 
die Unterhaltung ist im Stande, bei ihnen die gleiche Beschleunigung 

6* 



üiguizeü by Google 



1 



84 



Bumbewegongen, daroh SiiggMtioa beeinflnsst. 



zu erzeugen; i<:h auck gesehen, das? Personen selbst durch 

eine sitzende, unbequeme Stellung* A'erändn im^i u des Pulses uud 
der Athmung zeigten. Es kommt aber lun-h hinzu, dass viele 
Personen durch die starken Muskel(!(»ntrR( tiouen bei deu kata- 
leptischeu Erscheinuugeu (Braid). zumal in i der tonischeu Con- 
tractui- (Rumpf), eine ganz erhebliche Beschleunigung des Pulses 
resp. der Athmung darbieten. Wenn ich derartige Personen ruhig 
Mnlegte, jede Unterhaltung, jede physische Ansti"cngung und 
psychische Erreii:ung vermiefl. so konnte ich niemals beobachten, 
dass eine daiK ] ude Beschleunigung statt fand. Hingegen fand ich 
mehrere Maie eine vertiefte und auch etwas verlangsamte Athmung, 
ebenso wie eine geringe Pulsherabsetzimg in der Hypnose. Es 
waren dies jene Fälle, die äusserlich mvhr an das Bild des Schlafes 
< rlunerten, jene Fälle, die ich oben mehrfach erwähnte, bei denen 
eine erliHbliche si)ontane Beweeung nicht stattfand, und bei denen 
auch (Iii' Suggestion grössere öcliwierigkeitcn fand, um Bewegungen 
hervorzurufen. Beaunis findet gelegentlich eine vermehrte 
Spannung des Pulses, ohne jedoch dem einen grossen Werth bei- 
zumessen; Horsley findet keine Veränderung der Pulscur\'c. 

Von sonstigen ohne sicliibuie Suggestion abweicheniloii Func- 
tionen der unwillkürlichen Muskulatur ist wenig zu sagen. M. 
Bosen tlial beobachtet Erbrechen, das er auf Eei/uiig der Hirn- 
rinde zurückfiihrt; Uebelkeit wird gelegentlich bei Persoueu be- 
obachtet, die sich aufregen und furchtsau) zeigen (Friedemann \)). 

Fragen wir uns nun: wie weit kann man durch Suggestionen 
auf die unwillkiirliche Muskulatur wirken? Relativ häutig sind 
die D a r m bevveguugen zu beeiüiliiN^en. Ich besitze verschipdene 
Erfahrungen darüber, mit welcher Sicherheit mancher Hypuotisiite 
sich seinen Stuhlgang suggeriren lässt. Ich sao-e dem einen: ,.Tu 
einer halben Stunde (ev. nach dem Erwachen; haben Sie Ihren 
Stuhlgang;" mit grosser Sicherheit tritt dies ein. „Morgen um 
acht haben Sie Stuhlgang;" der Erfolg tritt ein. „Morgen zwischen 
acht und neun haben Sie dreimal Stuhlgang;" genau derselbe Er- 
folg, trotzdem nach dem Eiwachen keim; Erinnerung besteht. 
Interessant ist es, dass man, wenn auch nur sehr selten, selbst die 
WirkuDu ^ II Abführmitteln durch entgegengesetzte Suggestioa 
compijusinu kann. Eine Pei'sun bekommt eine Dosis Ricinusöl, 
die genügt, einen reiclilichen Stuhl zu schaffen; in Hypnose wird 
ihr aufgetragen, erst in 48 Stunden Stuhlgang zu haben; der Erfolg 
der Suggestion bleibt nicht aus, trotzdem dieselbe Pei'i:>on souät nach. 
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der gleidieo Dosis sehr bald reichlichen Stuhlgang hat (y. K rafft- 
Ebing). Oder man gebe dem Hypnotischen einige Tropfen Wasser 
mit der Behanptnng, es sei das stärkste DrastOnim; es erfolgt 
Stuhlgang. In ganz gleicher Weise ^ken soggerirte Brech* 
mittel. Es kann dies schliesslieh nicht so sehr Terwnndem, da 
mr inssen, dass diese nnd andere Functionen, wenn anch unab- 
hängig Yon nnsenn Willen, doch unter dem Einflüsse der Psyche 
stehen. Das Erbrechen beim Anblick ekelhafter Dinge, die be- 
rfihmten mica panis-Pillen, als Abführmittel gegeben, beweisen das 
zur Genüge. 

In Ahnlicher Weise sind anch, ^e durch mehrere Versnche 
bewiesen ist, bei einzelnen Personen die G-efässe und das Herz 
m beeinfinssea Erwfihnenswerth sind hier einige Tersndie, die 
Dnmontpallier gemacht hat» und bei denen er unter dem Ehi- 
flnsse der Suggestion eine locale Erhöhung der Temperatur bis zn 
drei Graden hervorrufen konnte. Locale Böthnngen durch Suggestion 
beobacbten auch Forel, Beannis und F. Myera Auch dies 
Phänomen kann nicht allzusehr überraschen, da wir sonst gleidi^ 
fidls unter dem Einflüsse peiychischer Znstftnde derartige yaso- 
motoriscbe Störungen beobachten. Ich habe S. 48 schon yon dem 
Errötiien gesprochen, das emtiitt, wenn jemand sich in Verlegen^ 
heit befindet; ich will hier nur noch das Gegenthell erwähnen, 
den Schreiben, der oft ein Erblassen zur Folge hat Als Gnriosum 
erwähne ich, dass bei spiiitiBtischen Medien locale Hautröthnngen 
(Carpenter, dn Prel) öfter beobachtet sind und auch für Uber» 
natttrliehe Phänomene erklärt wurden. Da derartige Medien sich 
gleichzeitig oft in eüiem der Hypnose nahestehendm, yiellelcht 
identischen Zustande, dem Trance, befinden, so wird jene Erschei- 
nung jetzt eine recht natttrliehe Erklärung finden. 

Es sind auch Uber den Einfluss der Suggestion auf die Herz- 
thätigkeit einige Beobachtungen gemacht worden. Ich selbst habe 
öfter bei bestehendem Herzklopfen oder sonst beschleunigtem Pulse 
dnreh Suggestion eine Freqnenzabnahme emelen können. Indessen 
muss man doch mit der Folgerung, dass die Suggestion direct auf 
die Herznenren gewirkt habe, etwas yorsichtig sein; die Wirkung 
ist vielmehr eine indireete. D^ abgesehen dayon, dass die Herz- 
thätlgkeit bis zn einem gewissen Grade yon der Athmung abhängig 
ist, steht sie auch sehr unter dem Einflasse yon Torstellungen, die 
eine Alteiirnng des Gemttths bewirken. Solche Yorstellnngen sind 
im Stande, die Herzthätigkeit zu beschleunigen oder zn yerlang- 
samen ; es ist möglich, dass die Suggestion, die einen besehlennigten 
Puls langsamer macht, nur indirect durch Beseitigung der psyehi* 
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sehen Erregung- dieses Resultat herbeifülii t, oder umgekehrt durch 
Errep:ung- die Pulsfrequenz erhöht. Meine in dieser Eichtimg ge- 
wonnenen Beobachtungen über Verlangsamuug, eventuell auch Be- 
schleunigung der Herzthätigkeit vermittelst der Suggestion lassen 
mich mehr an diesen Weg denken, als an die directe Beeinflussung 
der Herznerven rcsp. des Herznervencentrums duich die Suggestion. 
Jedenfalls ist es sehr schwer, diesen indirecten Wu^ ganz auszu- 
schalten, der auch sehr schnell wirken kann. Gleichviel aber, wie 
der Weg ist, Beaunis hat ohne Veränderung der Athmung durch 
die Suggestion bei mehreren Personen eine momentane Wirkung 
der Suggestion gesehen. Er sah die Pulsfrequenz von 98 auf Sug- 
gestion hin bis auf 92 Schläge herabgehen und sodann schneller 
werden bis zu 115 Schlägen. Beaunis schliesst auf eine directe 
Einwirkung der Suggestion auf das Hemmungscentrum des Herzens 
und glaubt, Voi-stellungen, die das Gemtith beeinflussen, wie oben 
angedeutet) ausschliessen zu müssen, da die Wirkung der Suggestion 
stets eine momentane war. Doch sind seine bezüglichen Schluss- 
fblgenngen nicht beweisend. 

Die Athmnng, die eine gewisse mittlere Stellung einnimmt 
zwisdien den willkürlichen und unwillkürlichen Bewegungen, 
will idi gleleldüdls hier erw&hnen, da sie auch durch die Suggestion 
beeinflnssW ist Ich selbst habe derartige Versuche Torsicfats* 
halber niemals länger als auf eine halbe Kinnte ansgedehnl Ich 
gab der Person die Suggestion, dass sie nicht athmen kOnne; es 
entstand amchdnend völlige Athempanse. Jendr&saik berichtet 
von einem FaD, wo er im Stande war, die Athmnng drei IGnuten 
lediglich dadnrdi zv inhibiien, daaa er der Pecson sagte, sie kISnne 
nicht mehr athmen. 



Betrachten wir jetzt die s e c r e t or i s c h e n Vorgänge Vv-ährend 
der IJy 1)11 ose, so finden wir hier nur dürftige physiologische 
Untersucliuugcn. 

Schweisssecretion wird oft beobachtet (G. Barth, Demar- 
4 u d y , (j; i r a u d - T e u 1 0 n , H e i cl c ii h a i n , P r e y e r). Ich be- 
zweifle es, ob die Schweisssecretion abhängig ist vou der Hypnose; 
ich glaube, dass sie viebneiu auch üur Folge des anstrengenden 
und erregenden Jb iiiiens ist. Etwas mehi* wissen wii* schon über 



*) d. k. biö findet gewöimiicli uawüikuiiicii atatt, kaau aber hin zu einem 
gewiaaMt Onds idUküilioh bMinfluast, bMohkimigt odor Ttrimgiamt mdm. 
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die Beeinflussung dqreh Suggestion. Burot zeigt , dass man 
Speichelsecretion, Bottey, daas man Schweisssecretion durch sie / 
hervorbiingai iniiis, Charles Bichet^ dass man im Stande ist^ 
^ärectioii imd sogar Samenerguss lediglich dadurch n hewirken, 
dass man den Glauben an den Coitus erweckt. Dass man durch 
die Suggestion, der Betreffende rieche Zwiebeln, Thränen henror- 
ICNSkt, habe ich selbst beobachtet und oben schon erwähnt 

Heidenhain könnt« bei dem Eitseln des Dammes Urin- 
enileaning erzielen. Ich glaube nicht, dass man die Erscheinung 
als somatischen Beflex anfiGusen darf; der Betreffende entleerte, 
yermuthe ich, den Harn, weil er glaubte, dass er ihn enüeeren 
sollte. Frey er erwihnt den Vorgang bei den Secretionen; ich 
erwähne ihn hier, um das Irrthümlichc dieser Auffossong hervor- 
zuheben. Der Betreffende hat nicht den Urin secernirt auf 
den äusseren Reiz oder Befehl hin, er hat ihn vielmehr nur ent- 
leert Dies ist also eine motorische Suggestion. Ich war oft im 
Stande, dies gleichfalls zu erreichen; „Sie mässen nach dem Er- 
brachen innerhalb einer Stunde fUnfinal Harn lassen.** Der Be- 
treffende wundert sich nach der Hypnose, dass er so oft Urin 
Isasen muss, tiiut dies aber. Ob man die Secretion des Harns 
durdi Suggestion beeinflusst, darüber liegen noch wenig Unter- 
suchungen Yor. Doch giebt Wetterstrand derartige Eesultate 
bei Nierenorkrankungen an, dass man fiist den Schluss ziehen 
könnte, dass man het einzelnen Personen im Stande ist, auch die 
Seeretion des Harnes zn beeinflussen. Es ist dies nicht so 
wunderbar, venu wir bedenken, dass man manche Krankheiten, 
bei denen vermehrte Urinsecretion stattfindet, auf nervöse Ver- 
anlassung zurückführt, und dass Angst^ Schreck aud& sonst £in- 
fluss auf die Urinsecretion zu haben scheinen. 

Aul Vermehrung der Darmsecretion schUesst v. Kr äfft -Ebing 
aus einem Versuche. Er suggerirt bei einer Versuchsperson mit 
Erfolg profusen wässrigen Stuhl; dieser tritt ein. Da kurz 
vorher Blase entleert wurde und im Urin nur wenig Urate ge- 
funden wurden, glaubt v. Erafft-Ebing die Flüssigkeit als Ver* 
mt^hmng der Darmsecretion betrachten zu müssen. 



Es sind auch über den Stoffwechsel während der H}T)nose 
einige specielle Untersuchungen gemacht worden; allerdings sollte 
man aus solchen Untersuchungen keinerlei Schlüsse ziehen. Brock 
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findet bei kurzer Hypnose von zwanzig Mimiten mit tlu ilweiser 
kataleptischer Stellung der Extremitäten, dass im Harn die Summe 
der festen Bestandtheile, auch der Phosphorscäure abnimmt, ähnlich 
wie es Strübing bei der Katalepsie beschrieben hat. Da jedoch 
Brock vergass, seine Versuchsperson unter analogen Verhältnissen, 
d. h. ruhig sitzend ohne Hypnose zu untersuchen (Frey er), so 
sind seine Untersuchungen nicht beweisend, Jedenfalls sollte man 
aus seinen Untersuchungen keinen Schiuss auf die Gehimthätigkeit 
ziehen; Brock schliesst auf verminderte Hirnarbeit, weil die Phos- 
phorsäure abnimmt. Viel vorsichtiger ist Gürtler in seinen 
Schlüssen. Auch er findet Differenzen filr Phosphors&ure ; er hat 
zwar auch nicht in genügender Weise vergleichende Untersuchungen 
bei derselben Person unt^r analogen Verhältnissen ohne Hypnose 
angestellt; er enthält sich aber endgiltiger Schlüsse, da hierzu die 
Barmentleerungen und die Respiiation untersucht werden müssten. 

Hierher sind auch die Untersuchungen einzelner Forscher zu 
rechnen, die eine Veränderung der Körpertemperatur bewirkten. 
Besonders v. K r a f f t - E b i n g s Versuche sind geradezu überraschend ; 
es gelang ihm bei seinem Sujet ganz beliebige Körpertemperaturen 
hervorzurufen. Am räthselhaftesten scheint mir hierbei der Um- 
stand zu sein, dass die Person den durch Suggestion befoiikiicn 
Temperaturgrad, z. B. 36 • genau am Thermometer zeigte. Da 
dieses Messinstrument etwas ganz und gar ausserhalb der Versuchs- 
person Liegendes ist, so müssen wir bei dieser ftir die genaue 
Eegulirung der Körpertemperatur eine Fähigkeit annehmt u. die 
sehr auffallend ist. Interessant sind auch die von Mar es und 
Hell ich vorgenommenen Versuche, denen es öfter gelang, die 
Körpertemperatur einer hypnotisirten Person in dem Zeitraum von 
24 Stunden von 37 ^ bis auf 34,5 herabzusetzen; diese Temperatur- 
veränderung land nicht durch unmittelbare Suggestion statt, trat 
vielmehr dadurch ein, dass nur das Gefühl für Kälte und Wärme 
suggestiv genommen wurde. 



Ich komme nunmehr zu einigen Erscheinungen, die wohl am 
meisten Misstrauen erwecken werden, nämlich zu den durch Suggestion 
bewii"kten anatomischen Veränderungen während der Hypnose. 
So räthselhaft dies an sich ist, so handelt es sich doch nur um 
quantitative Differenzen von Erscheinungen, die wir auch sonst seheiL 
Die Physiognomie gewisser Stände, z. B. der Pastorentypus, ist in 
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dieser Biobtnng doch eine kleine Andeutung, wie psychische Vor- 
gänge aUmälig auf die organische Bildung ihren Einflnss ausüben; 
die geistige Beschftftignng ond seelisdke Stinunimg dittckt, wenn 
auch langsam, der Physiognomie einen Stempel auf 

Der gewöhnlichste «nd hftufigate Yersnch, den man in der 
Hypnose Torgenommen hat, war der, dass man in der Versuchs- 
person den Glauben ex:irec1cte, man habe ein Blasenpdaster auf- 
gelegt und nun versuchte, dadurch eine wirldiche Blase zu er- 
sielen. Die Beobachtungen, die Merftber gesammdt worden sind, 
sind jedoch sAmmüich nicht einwurftfrei ; da, wo genaue Versuchs- 
protokolle verGfientlicht sind, hat der Skeptiker genügende Be- 
denken; skeptisch soll aber nicht nur derartigen, sondern allen 
Angaben gegenftber Jeder wissensehaffliche Hann sein. Den Grand 
sa Bedenken bildet bei diesen Versuchen in der Regel die un- 
genügende Ueberwachung des Sujets. Dennodi sind die diesbezüg- 
lidi verOfienüichten Versuche, wenn auch nicht ttberzeugend, so 
doch beachtenswerth. Apiioristisch diese Dinge dessii^ egcu zu be- 
streiten, weil man sie selbst nicht gesehen hat, oder weil sie sehr 
selten sind, ist ein grundfidschea Frincip; dasselbe soüte mdner 
Ansieht nach -viel weniger vorkommen, als es tfaatsftchlicih nodi 
der Fall ist Denn es giebt Dinge, die selten sind, 2. B. gewisse 
Missgeburten oder Drillingsgeburten, auch Ifillionftre, die aber 
nichtsdestoweniger vorkommen. Auch ohne dieselben gesehen zu 
haben, glaubt jeder an deren Existenz. Also weder die Seltenheit^ 
nodi der Umstand, dass man selbst etwas nicht gesehen hat, spricht 
gegen die Bealität Ans diesem Grunde sind auch seltene Be- 
obachtungen anderer von Bedeutung. 

Von den hierher gehörigen Versuchen erw&hne ich zunftchst 
die FftUe^ in denen Blutung aus dem Uterus durch Suggestion er- 
zeugt oder zum Stillstand gebracht wurde. Dass man dazu bei 
geeigneten Individuen im Stande ist^ ist nidit zweifelhaft Forel 
hat eine ganze Beihe hierauf bezfigUcher Versuche gemacht und 
andi zum Theil durch persönliche Untersuchung die Richtigkeit 
und die Wirkung der Suggestion festgestellt Viele andere Ezpeii- 
mentatoren haben gleichfalls den Einfluss der Suggestion auf die 
Henstru ation bestätigen können (Sperling, A.Voi sin, Gascard, 
Briand). Iferkwftrdig ist übrigens die Angabe Liöbeaults, dasa 
er niemals im Stande war, durch Suggestion Abortua herbeizuführen. 
So auffidlend und wunderbar ist die suggestive Beeindussung der 
Blutung aas dem Uterus nidit^ wenn wir bedenken, wie sehr auch 
sonst paychische Einflüsse hierauf wirken. Dass die Periode z. B. 
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oft Unregelmftasigkeiteii xeigt bei Peraonen, die einer cluniigiflebeii 
Operation anagesetzt Bind, ist bekannt 

Ich Mw den Einflnss der Snggestton auf die Menstmation an 
dieser Stelle erwShnt, trotzdem diese Yereiehe, air a ng genomnen, 
eine organische Beeinflussung nieht beweisen. Es kOnnte sieb 
hier, nnd mir scheint dies wahrscheinlich, mn eine Tasemotorisdie 
Stftmng^ handeln, die erst secnndftr die organischen YerSndernngen 
zur Folge hat 

Jendr&ssik ond v. Krafft-Ebing erzielten bei ihrer Ver- 
suchsperson unter dem Einflnss der Suggestion Brandwunden. 
Wenn des Morgens irgend ein Gegenstand auf die Haut gedrft<±t 
wurde, z. B. eine Zündholzschachtel, eine Scheere, eine Dose, eins 
Wäschemarke oder dgl, so war auf Suggestion liin, dass die Haut 
Terbrannt werde, nachmittags eine Brandblase zn sehen in Form 
des betreifenden Objects. Die Folgen waren noch lange nachher 
sichtbar. Wenn man der auf der rechten Seite anftsthetischen 
hysterischen Patientin deu Gegenstand auf der linken Seite auf- 
drückte, so ent.stand die Brandwunde symmetrisch rechts und zwar 
ungefähr im Spiegelbild, wie man bei Buchstaben erkennen konnte. 
Jendr&ssik behauptet, dass eine Täuschung bei den Brandsug- 
gestionen absolut ausgeschlossen war. Uebrigens hat ein Derma- 
tologe, Lipp, bei einem Versuche es f&r unmöglidi erklärt, die 
suggestiv erzeugten T asionen künstlich mechanisch oder chemisch 
hervorzubringen Im der Salpetri^re wurden Brandwunden durch 
Suggestion gleichfalls öfter beobachtet. Ebenso liegen die Yer^ 
suche Ton Bourru, Burot und Berjon, die an derselben Ver- 
suchsperson wielfabilles Ramadier und Jules Voisin durch 
Suggestion Blutungen erzielten, wie sie ähnlich Puysögur 
schon gesehen hat. An jener Yersudisperson trat auf Oommando 
Nasenbluten ein, dann aber auch zur vorher bestimmten Zeit Uaut^ 
blutungen. Wenn man mit einem stumpfen Instrument die Haut 
leicht berührt hat, um der Suggestion den Weg zu zeigim, so solien 
auf Befehl Hautblutnngen eingetreten sein, deren Spuren noch nach 
drei Monaten sichtbar waren. Interessant ist, dass bei diesem 
Individuum, das an einer rechtsseitigen Hemiplegie und Hemi- 
anästheaie litt, auf der gelähmten Seite die Hautblutung nicht mit 
Erfolg suggerirt werden konnte. l>ie Beobachtungen M ab i lies 
an jener Person sind besonders desswogen interessant, weil sie 
seigen, wie das Individuum in der Hypnose selbst durch iüuto- 
SUggestion diese Blutungen bei sich hervorbringen kann. 

Leider geht aus den Benchten, die über diesen Fall vorliegen, 
nicht präds genug hervor, ob auch sonst Berührungen leicht zu 
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localen Blutungen führten (F. Myers). Indessen ist zn berück- 
sichtigen, dass die Blutung nicht kurz nach der Bertthruug auftrat; 
dies musste der Fall sein, wenn diese nur meclianiflch wirkte. 
Ausserdem waren nach Berjon Yorsiclitsmassregelu getroffen, 
damit das Sujet sidi vor der Blutung nicht dmi Arm selbst berührte 
und dadnreh eine kflnstüche Verletzung verajüasste. 

Jeder wird wohl hier an die Stigmatisirten der katholischen Kirche 
«rhuMit Bei ihnen wUen sätweise Hantblniongen auftreten, die sich gewöhnlieh 
an stellen finden, die den BlntmalMl Jeen entsprechen. In dor neueren 2^it ist 
jU]i bekanntef5tpn geworden Louise Tiatoau in Bois d'Haino bei Monts. die im 
Jahre 18f>K von sich reden machte. Aus der einschlügigen Litterator geht hervor, 
dass der anatomische Prozoss bei der Lateau etwas complicirter war (Virchow, 
Lefebyre). £b traten hier xonüchst Blasen auf, naoh deren Berttoog die 
Bbiiang ans dem Corinra ststtfioid, ohne dass eine Yedetrang Biohtbar war. Ohne 
aof die Frage, ob Betrag oder nioht, — den eiu belgisoher Arzt Warlomont 
nach persönlicher Untersuchung axisschloss — nShor einzugehen, wollte ich auf 
diesen üntenschied aufmerksam macheu. Delboeui u.a. glauben übrigens, dass 
die Erscheinungen durch Autoeogg^tion zu Staude kämen« Die Lateau habe ihre 
eigen» Anflnerinaakeit fort uid fort denjenigen KörperaMlen ngawendat, die sie 
alB Wundmale Cbristi Innae, nnd nnter dem ?S1nfliiRi>ft dieser angerannten Anf- 
merksamkeit entstände die anatomische Läsion, wie sonst durch die FremdanggeBdoo* 
Virchow hat bekanntlich seinerzeit nur die Alternative offen gelassen: Betrug 
oder Wunder. Bei der bekannten Katliarina Emmerich sollen seinerzeit die 
Blutungen aufgetroten sein, während sie aufmerksam da» Oruuihx betrachtete. 
Ohne ftber die Bealittt dieser Dinge za entocheiden, da eine streng wiiwonnohaft- 
Hohe üntarsadnnig nicht sfattftnd, wohl andi nicht stattfinden konnte, bemerke 
ich, dass die Möglichkeit einer natfirlicben Erklärung heute nahe gelegt ist, wo 
durch Suggestion in geeigneten psychischen Zuständen Aehnliches experimentell 
erzeugt wurde. Es handelt sich hier auch um ähnliche Zustände ; die Extase, in 
der sich die Lateau befunden haben soll, hat eine grosse Aehulichkeit mit der 
H>i>uusc, wie ftbefhaapt Extaee vead Hypnose mannigfache Berührungspunkte 
Uetem, viellmeht gleiche Znsttnde sind (Mantegasaa). 

Vonseiten der katholischen Geisttiohkeit — die z. TL, wie Sanoha Heryas 
den ganzen Hypnotismus verdammt — werden übrigens Einwendungen gegen die 
Identificining der Stigmatisation mit den suggerirten Hautblutungen gemacht. 
M e r i u leugnet die Möglichkeit, einen Vergleich hier zu machen. Jedoch berück« 
sichtigt Mdrio ni<dkt, daaa eine Autosuggestion in der Extase gims gleidi wirken 
kann, me eine IVemdsuggestion. Mdrio hehauptet» dass die fitigmatisirteii über- 
haupt nicht in einem abnonnen Zustand seien, dasa sie ganz wach seien. Was 
jedoch die r^atoau betrifft, .«^o war sie offenbar nicht in wachem Zustand — voraus- 
g^etzt, dass es sich nicht um eine Simulation handelte. Die LnU'nn sprach nur 
mit gewissen Personen; es wai* also sogai' eiu Itapport vorhanden, aiiuiich wie in 
dar Hypnose. 

In die Kategorie dieser organischen Läsionen gehören auch 
<lie Versuche Delboeufs, der gemeinsam mit Winiwarter und 
Henrijean experimentirte. Delboenf erzeugte symmetrische 
Brandwunden und machte die eine Wände durch Suggestion schmerz- 
los. Hierbei wurde beobachtet, dass die analgetische Wunde riel 
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grössere 'J'endciiz zur Heilung und insbesondere keine Tendenz 
zei^ifte zu einer entzündlichen Ausbreitung in die Umgebung. Da 
abei- kleine Unregelmässigkeiten dabei vorkamen, so sind die Ver- 
suche nicht vollkommen tiberzeugend. 

Ich komme jetzt zu einigen Versuchen, wo man der hypno- 
tischen Person sagte, man habe ihr ein Blase npf las ter auf- 
gelegt, während nur ein gewöhnliches Stück Papier aufgeklebt "war. 
Wie Binet und F6r6 berichten, ist ein solcher Versuch, dnrch 
Suggestion Blasen zu ziehen, bereits im Jahre 1840 von ein^ 
italienischen Arzt Pr6jalmini gemacht worden; wie da Frei 
berichtet, wurde bereits Im Jalire 1819 bei einer yon Celicnrre 
de TAup^pin magnetisirten Somnambulen mit einem gewShnliehen 
Stück Leinwand eine Ablösung der Hant erzielt^ trotzdem man 
jenes wie ein einüM^ Pflaster aufgelegt hatte. In neuerer Zeit 
bat ein Apotheker Focacbon in Charmes die Versacbe wieder^ 
holt TbeÜB aüeiny theils gemeinsam mit den Nani^er Forschem 
legte er PapierBtRcke aiat, mit der Suggestion, es seien Blasen- 
pflaster; er soll dabei mehr&ch Blasen hervorgebracbt baben. 
lieber einen derartigen Versncb hat Beannls ein genaaes Proto- 
koll TerGffentlidit Hier zeigte sieb bei 2l8tftndiger Bauer der 
hypnotischen Suggestion nach Abnahme des Papiers eine Ver- 
änderung der Epidermis in folgender Art: dieselbe ist yerdicktv 
abgestorben und gelblieb verfilrbt) woraus sich später (unter gleich* 
zeitigem Druck der Kleider?) mehrere kleine Blasen entwickelten. 
Auch das entgegengesetzte Experiment wurde von den Naoc^er 
Forsdiem mit Erfolg gemacht, dnrch SuggesticHi die Wirkung 
eines echten Blasenpflasters zu yereitdn. Heunier hat einen 
derartigen in Nancy augestellten Versuch yeröfl^tlicht Forel 
in Zürich, der sich um die Entwickelnng des Hypnotismus in der 
Schweiz und in Deutschland so viele Verdienste erworben hat, be- 
mtOite sich Tiel&ch, durch Suggestion organische Vertaderongen 
zu erzeugen. So entstanden bei dem Versuche, durch Suggestion 
Blasen hexrorzubringen, kleine Acnepusteln. Ausserdem hat Herr 
Prot Forel noch einige andere Versuche gemacht, deren Veröffent- 
lichung er mir mit grösster Bereitwilligkeit gestattete. Ich sage an 
dieser Stelle nochmals Herrn Prof Forel meinen hetzlichsten Dank. 

Die Versuche wurden an einer 23j8hrigen Wärterin angestellt, 
die keineswegs hysterisch ist Sie stammt ans einer ein&chen 
Familie vom Lande und war seit längerer Zeit in der von Forel 
geleiteten Irrenheilanstalt angestellt Forel hält sie für eine 
tflchtige, brave Person, die keineswegs zu Betrag geneigt ist Die 
Versuche selbst, die an ihr angestellt wurden, sind folgende. 
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Auf die Brust obeiiiall» der lirustdrüäe wird rechts und links 
ein gumiiiiites Etikütkiiipapier gelegt; dasselbe liat viereckige 
Form; der Klebestoff ist nicht irritirend, ebenso wenig wie bei 
dem folgenden Versuche. Um 12 Uhr Mittags giebt Forel die 
Suggestion, dass auf der linken Stnte ein Blaseiii)tbister liege, um 
6 Uhr Abeuds war unter dem Papier auf dieser Stelle eine nässende 
Stelle entstanden; rings herum ist die Haut gc^scliwtdlen und ge- 
röthet, rechts oben war glclcliialls etwas Entzündung entstanden, 
aber viel weniger, o r e 1 vernichtet sofort die Suggestion. Am 
andern Tage zeigte sich auf der linken Seite eine Kruste. Forel 
hatte iIld^ ^^eu die Wärterin /wischen 12 und 6 Uhr nicht be- 
obuclitei, nur die Suggestion gegeben, dass sie nicht ki'atzen könne. 
Von anderen Wärterinnen wird bestätigt, dass die Versuchsperson 
die Hand nicht an die Brust bringeu kouut« und vergebens zu 
kratzen suchte. Später wiederholte Forel das Experiment: ndttags 
IP/4 Uhr legt er das Papier auf und befahl Blasenbildung nach 
stunden. Es wird wenig Schmerz suggerirt, und die Wärterin 
klagt auch nur wenig. Um 2 Ubi- sieht Forei rings herum um 
das Papier, auf der linken Seite, wo die Suggestion gegeben war, 
eine gewaltige Schwellung und Rötliung der Haut. Nur mit Miihe 
kann das Papier entfernt werden. Unter demselben zeigt« sich 
nach dessen Fortnahme eine nässende Epidermifslläelu^ genau in der 
viereckigen Form, wie das Stück Papier. Rechts war unter dem 
Papier gar nichts Besonderes. Forel suggerirt sofort Schmerz, 
Entzündung und alles andere weg. Trotzdem nässte und eiterte 
die Stelle noch acht Tage lang; es blieb noch lange eine Kiuste 
bestehen. Noch zu der Zeit, wo Herr Prof. Forel mir dies mit- 
theilt, d. h. 1 ^/ 1 Monate später, ist die betr eilende Stelle braun ge- 
färbt Die Wäiterin wurde über das Experiment etwas unwillig 
und ängstlich; eine strenge Beaufsichtigung fond, während das 
Experiment im Gange war, niclit statt. 

Wenige Tage nach diesem Versuche machte Forel an der- 
selben Person zwei ganz leichte Kreuze mit der Spitze eines 
stiuupfeu Messers, die aber nicht bluteten; auf der Beugeseite 
beider Vorderarme wurde je eines gemacht, in der Gestalt von 
Figur I. Mehrere Aerzte wohnten dem Experiment bei; darauf 
suggerirt Forel Blasenbildung auf der rechten Seite. Schon nach 
fünf Minuten, während welcher die Person von Forel b('t)bachtet 
wurde, sodass Betrug ausgeschbjssen ist, war auf der rechten 
Seite eine nicht unbedeutende rosarothe Hautscbwellung entstanden, 
a in Fig. II. Um das Kreuz c heruiu iiatte sicli eine kreuzturmige 
ui ticaiiaartige Quaddel b gebildet Auf der linken Seite war nichts 
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ZQ sehen, als das künstlich gemachte Krenz ohne jede Verändenmgy 
wie Figur I 



Die Quaddel der rechten Seite ähnelte einer kreuzITa-mlgeu Impf- 
pustel; es war aber eine echte nicht nässende Quaddel, wie bei 
Urticaria. Daraof su^^erirt Forel Aufhüron der Schwellung und 
der Qnaddel; ausserdem snggerirt er Erscheinen eines Bluts- 
tropfens nach einer Stande. Nach dieser Zeit ^^ar oin ganz kleines 
Blutströpfchen zu sehen; hingegen waren Quaddel, Röthung und 
Schwellung verschwunden. Da aber Forel die Wärterin wälirend 
dieser Stunde nicht beobachtet hatte, legt er auf das Blutströpfchett 
keinen Werth, da ja ein Stich mit einer Nadel denkbar sei. 

Später woDte Forel das Vesicationsexperimeut von Anfang 
bis zu Ende controliren. Es wurde aber hierbei die Pei*son durch 
Gesten und Worte, welche ihr zeigten, dass man ihr nicht traue, 
stark aufgeregt und gekränkt. Dadurch ist nach Forel s Ansieht 
das Misslingen der Suggestion Terursacht. Auch später trat, ob 
mit ob ohne strenge Beobachtung, eine VesicatLon nicht mehr auf; 
es gelang nur noch, leichte Hautröthungen m erzeugen. Forel 
ist der sehi- plausiblen Meinung, dass jene psychische Erregung 
auch die spätere Suggestibilität beeinträchtigt habe. Von den 
erwähnten Versuchen hält Forel für beweisend nur 
das Experiment mit der Quaddel. In Betreff der anderen 
Versuche macht Forel seine Eeserre, da eine strenge Beauf- 
sichtigung bei ihnen nicht stattfand. 

Wichtig ist es noch, za betonen, dass Forel durch einen 
leichten Bitz der Suggestion nur den Weg gezeigt hat. Die Ver- 
letzung als solche hat die Quaddel nicht bewirkt Denn sonst 
hätte auch auf der anderen Seite etwas sich z( iß-en müssen. Man 
könnte hierg:egen noch einwenden, dass irielleicht unabsichtlich die 
Verletzung beiderseits nicht gleich stark gemacht wnrde. Indessen 
kommt hinzu — und das scheint mir beweisend — , dass die 
Wärterin nicht zu den Leuten gehört, die bei leichtem Hautreiz 
eine Quaddel bekommen. Die Wärteiin hat ausser bei Mücken- 
stichen niemals derartige Quaddeln gehabt Bei Hautabschürftmgen 
zeigt sich wohl eine gewisse Disposition zu Böthung, aber nie 
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eine Qnaddelbildung. Die Wilrterin wird ausserdem von Geistes- 
kranken oft stark YorkratKt^ niemals al)er wurde eine anfftUige 
Beaction hierbei beobachtet. 

Es sei auch noch hinzngefögt, dass es einzelne Leute giebl^ 
die unter dem £inflns8 psychischer jBrregangen ohne Hjpnose 
Quaddelbildung zeigen. Mir wurde sogar von einem sehr zu- 
verlässigen Beobachter ein Fall mitgetheüt, wo eine Person in 
Folge der Furcht» die sie Tor dem Gewitter hat, jedesmal beim 
Herannahen eines solchen dne mit rother Verfärbung einhergehende 
Quaddelbildung zeigt 

Selbstverständlich müssen wir diesen Versuchen gegenflher^ 
welche eine anatomische Läsion durch Suggestion betreffen, die 
grOsste Vorsicht beobachten, und wir müssen dies mn so mehr, als 
gerade diese Versuche von einer bestimmten philosophischen 
Bichtung, z. B. du Prel, bereits jetzt als der ezperimentale 
Beweis dafür angesehen werden, dass die Seele nicht nur denkend, 
Bondem auch oxganisirend seL 



Wir haben im vorhergehenden Absch nitte die somatischen 
Veränderungen während der Hypnose kennen gelernt Wir haben 
gesehen, wie die Suggestion in auffall ender Weise die verschiedenen 
Functionen modificirt Ich habe auch schon Gelegenheit gehabt, 
einzelne psychische Erscheinungen zu berühren, die im engsten 
Oonnex mit den körperlichen stehen. Im Folgenden werde idi 
mngekelirt mehifach auf die somatischen Erscheinungen mich 
beziehen müssen; die Veränderungen derselben während der Hypnose 
sind lediglich die Folge veränderter centraler Vorgänga Auf 
diese wiederum müssen wir aus den körperlichen Functionen unsere 
Schlüsse machen. 

Wir werden jetzt die Veränderungen kennen lernen, welche 
die psychischen Fnnctionen während der Hypnose erleiden. 
Selbstverständlich werde ich hier nicht jede einzelne psychische 
Thätigkeit registriren; ich werde nur das;;, was für unser Thema 
charakteristisch ist, erörtern. 
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96 Gedüchtoiss. 

Der praktischen Bedeutung nach muss ich zuerst das Ge- 
dächtniss besprechen, da dieses die Vorbedingung ist zu anderen 
psychischen Thätigkeiten. Ohne Gedächtniss g^ebt es keine Ver» 
standesthätigkeit; das Gedächtniss ist die Vorbedingung ^ eine 
selbständige Thätigkeit des Bewusstscins und des Willens. 

Um Gedäclitaißä im weiteren Sinne des Wortes setzt sich aus dreierlei zui- 
aanunen, eisteos dm Flhigkeit, Voni6llimg«ii ÜMtiuludteii, swdtens Uhigtoit, 
fbstgelialitetie VoTBlaQimgeii vn reproduciren, drittens der Ittd^eit, die Vor- 
stellungen wieder zu erkennen und richtig in der Vergangenheit zu localisiren. 

Noh?noti wir. um dies zu erläutern, irn^ond oincm Yor^ng, der in unserem Ge- 
dächtnisse haftet, z. B. eine Strafpredigt, die ein Lehier uns in der Schule ge- 
halten hat, so leistet hierbei das Gedächtniss dreierlei: ei-stens wird der Inhalt 
dar Strafpredigt ins Oedicditiuss an^ganommea und ftotgebalten, sweiteüs wird 
SfAter bei der Erinnerung die Strafpredigt im Geiste reproducirt, d. k sie rällt 
uns wieder oin. drittens vorlegen wir sie in eiue bostiiiiinto Zeit der Vergangenlioit 
zurück, wir brmgon sie in zeitliche Beziehung zu ainieren Vnrgi'inf^en. dem Schul- 
besuch u. s. w. Dass unter Umständen die^e einzelutin LeitituDgen deä Gedächt« 
nisses entweder jede für sieb oder mehrere gleichzeitig durch die Hypnose Ab- 
weiehnngen zeigen kOoaen, wird sos dem Folgenden heEnrorgelien. 

lieber das Festhalten Toa VorstellniigeiL v&hiend der Hypnose 
giebt es aodi wenig UntersneKiiiigea Beannis findet hier keinen 
wesenüiehen Unterscbied zwischen der Hypnose und dem wachen 
Leben. Herr Dr. Max Dessoir hat gleichfUIs solche Yersnche 
gemacht, die er mir mittheiite. Aus ihnen geht hervor, dass eine 
Schwächung des Gedfichtnisses in den tiefen Hypnosen statt* 
findet, wenn sie nicht durch Suggestion verhindert wird. Herr 
Dessoir sagt eine Anzahl Süben hintereinander, welche der Hyp* 
f notische sich einprägen soll; indessen wird sorgialtigst jede An< 
deutung vermieden, dass das Gedächtniss stärker sem solle. Unter 
diesen Umständen nimmt der Hypnotische weniger Silben ins Ge- 
dächtnis auf, als das wache Individonm. Bei den alten Ifesme- 
risten (Wienholt) findet sich hingegen die Annahme^ dass das 
Gedäditmss im magnetischen Schlaf erhSht sei; es sollen in Ihm 
Gedichte mit einer Schnelligkeit auswendig gelernt werden, die 
gar nicht zu vergleichen sei mit der im nonnalen Znstand dazu 
ntfthigen Zeit Indessen ist wohl kaum eine suggestive Beein- 
flussung von Seiten jener Forsidier vermieden worden. 

Ist die Erinnerungskette des gewöhnlichen Lebens durch die 
Hypnose unterbrochen oder nicht? Diese Frage werdm wir jetzt 
erörtern. Früher nahm man an, dass eine Unterbrechung der Er- 
innerungskette stattfinde, indem die YorOlle der Hypnose nach 
dem Erwachen ans ihr von Seiten des Sigets stets vergessen seien. 
Doch hat sich diese Ansicht nicht als riäitig erwiesen. 

Li den leichteren hypnotischen Zuständen, also vorzugsweis e 
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in der ersten Gruppe, findet sich hier keinerlei Abweichnng: die 
Y^raiirhsng^g^ erinnert sich während der Hypnose aller Vorgänge, 



die iBFTm normalen Leben bewiisst sind, und erinnert sich nftch 
der Hypnose an alles, was während der Hypnose vorgegangen ist. 

In den tieferen hj^pno tischen Zuständen licg-t die Sache wesent- 
lich anders; hierher gehören die meisten Hypnosen der zwSten 
Onippe; hier besteht nach dem Aufhören der Hypnose Amnesie. 
Die Person ist ganz erstaunt, wenn sie hört, was sie während der 
Hypnose gemaclit hat, dass sie herumgelaufen ist, dass sie Hallu- 
cinationen gehabt hat u. s. w. Oft aUerdjjigs besteht auch eine 
ganz dunkle Erinnening, wie die Erinnerung eines Tranraes: ich 
suggerirc jemandem die Hallucination eines Vogels, der im Zimmer 
umherfliegt; der Hypnotiker sucht ihn zu fangen, beschäftigt sich 
lange Zeit mit ihm, spielt mit ihm, flieht ilim Zucker, setzt ihn in 
das imaginäre Bauer u. s. w. ; nach dem Erwachen erinnert sich 
(las Sujet nur dimkel daran, einen Vogel gesehen zu haben; sonst 
weiss es davon nichts; am allerwen igsten glaubt es, dass es seinen 
Platz verlassen hat. Es giebt indessen einzelne, denen "sofort die 
ganze Situation klar bewusst wird, sobald man ihnen sagt> was sie 
während der Hy})nose gemacht haben. 

In anderen Fällen giebt es ein gutes Mittel, die Erinnerung 
sofort hervorzurufen, nämlich die I d ee n a s s o c i a t i o n. Man maclit 
dem Hj'pnotischen nach dem Erwachen nur ein«^ Andeutung und 
sofort fallt ihm alles ein 'Heidenhain). Bekanntlich findet etwas 
Aehnliches auch bei Träiuuen statt; es fällt uns sehr oft ein 
ganzer Traum ein, wenn wir ein äusseres Object wahrnehmen, 
das mit dem Traum in irgend einer Verbindung stand (Delboeuf). 
Es ist ein Process ganz ähnlich dem, wo jemand ein Citat oder 
ein Gedicht sofor t hersag en kann, wenn ihm die ersten Worte 
vorgesagt werden. Sehen wir uns ein Beispiel ans der Hypnose 
an. Ich suggerire einem Hypnotiker während der K> ini(>se ein 
grosses Concert, er hört verschiedene Stücke, darunter die Üuvertui-e 
zur Oper Martha; er isst in diesem ( Joucert sein Abendbrot, trinkt 
sein Bier und unterhält sich mit imaginären Personen. Nach dem 
Ei^achen keine Spur von Eiiuneninof Ich frage ihn sodann, ob 
er die Oper Martha kenne; dies geuiigt, um fast aUe Vorgänge 
der Hypnose in seinem Gedächtnisse wieder aufzufrischen. In 
ähnlicher Weise prie<>-t niitunter kurz oder lang-e nach dem Er- 
wacben die Erinnerung wiederzukehren unter dem Einfluss eines 
.äusseren rein zufälligen Anstoss es. X. glaubt, bei mii* in Hypnose, 
•eine R^i^ ihm bekannter Person* u -/u sehen, deren Gegenwart 
ich ilmi suggerii-e. X. erlebt verschiedene Scenen mit ihnen, er- 
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innert sich aber nach dem Erwachen an nichts. Erst mehrere 
Tage später, wo X. eine dieser Personen triflPt, kommt ihm der 
panze ^^)lgang in Erinnening. Auf ein besonderes Mittel, die 
Krinnf rung; zu erhalten, rnaclit Delboeuf aufmerksam; er meint, 
(lass i^iypnotisirte sich immer aller hypnotischen Vorgänge erinnern, 
wenn sie während einer Handluiifi; geweckt wei-den; doch kann 
dies sicherlich nicht verallLr* mciiK rr worden (Gurneyl Hingegen 
köinmt es öfter vor, dass tVir das zuletzt oder auch zuerst in der 
Hypnose Yorgelallone Krinnerung besteht, während diese für die 
sonstigen Vorgänge während der Hypnose fehlt. Dass in einzeineu 
Fällen eine absichtliche Bemühung de?? Hypnotikers, ein Nachdenken 
uarli deni Erwachen die Erinnerung herstnllcn kann, wird öfter 
beobachte ilJleuler, Pierre Janet). Einzelne erinnern sich 
aller hypnotischen Vorgänge während des nächtlichen Schlafes; es 
ist Q^ar nichts Seltenes^ dass die hypnotischen Träume in der Nacht 
noch einmal geträumt werden. 

In einzelnen Fällen jedoch, und oft gerade bei den tiefsten 
Hypnosen, kann eine Erinneining durch die auseinandergesetzten 
Mittel nicht hervorgerufen werden, wenn auch nach Ansicht einiger 
ein gesehickt geleitetes Gespiüch die Erinnerung durch Ideen- 
Hssoeiation stets herstellen kann. Hier besteht vollkonnin ne 
Amnesie im \\ achen Zustande. Eine derart! Person weiss ge- 
wöhnlich auch nicht, wie lange sie hypuotisirt war. Hingegen 
erinnert sich die Vei-snchsperson in der Hypnose genau alles 
dessen, was wälueiid trüberer Hypnosen vorgegangen ist. Es 
können sogar dadurch noch Dinge in Eriniicrung kommen, selbst 
wenn die frühere Hypnose um viele Jahre, ja um Jahrzehnte 
zurückdatirt, trotzdem im wachen Zustande vollko]riiüene Amnesie 
für jenes bestellt. Wolfart ei-zählt einen Fall, wo eine Frau 
noch naeli 1^ Jahren im inagiK tis< lien Schlaf sich alles dessen er- 
innerte, was 13 Jahre vorher gleichialls im magnetischen Schlaf 
mit ihr vorgegangen war, und woran sie seitdem nie mehr er- 
innert A<rorden war. 

Aber auch Vorgänge aus dem wachen Leben können in der 
Hypnose wiederum in Erinnerung gebracht werden, selbst wenn 
dieselben schon lange anscheinend vergessen sind. Diese ge- 
steigerte Erinneruugstähigkeit nennt aiau Hypermnesie. 
Benedikt erzählt einen Fall. Es handelt sich um einen eng- 
lischen Olhcier in Afrika; derselbe wurde von Hansen hypno- 
tisirt und spricht in der H)T)nose plötzlich eine neue Sprache; es 
stellte sich heraus, dass dieselbe die wallisischc war, welche 
Officier als Kind gelernt^ später aber wieder vergessen hatte. 
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Diese und ähnliche Fälle erinnern an andere, die in der 
Litteratar berichtet sind, z. B. an das bertthmte, plötzlich hebräisch 
spreciiende Dienstmädchen; dasselbe redete gleichfalls iE einem 
abnormen Bewnsstseinszustande eine Spradie, die sie normaliter 
nicht kannte, die sie aber ii^ Mheren Jahien bei einem Pfarrer 
öfter hatte sprechen hören. Aehnliclie Hypemmesien werden vom 
nächtlichen Traum berichtet Maury, dessen üntersncfanngen über 
die Träume klassisdi sind, erzählt eine ganze Reihe von Dingen, 
die ihm in Träumen in £rinnerong kamen, obgleich er ün wadien 
Leben nichts mehr daron wussto Auf dieser in der Hypnose ver- 
mehrten Reproductionsfähigkeit beruhen oft die gesteigerten Fertig- 
keiten der Hypnotiker, über die uns vielfach berichtet wird, and 
die wir mitunter auch bei Autohypnose beobachten; wir können 
in dieser Weise manche sonst als übernatürlich aufgefiisste That- 
sache uns deuten. Ich erwähne hier die mitunter von frommen, 
aber micrebildeten Fanatikern in einem eigenthümlichen extatischen 
psychischen Zustande gehaltenen formToUendeten religiösen Beden, 
bei denen man eine Inspiration anzunehmen geneigt war nnd 
ebenso die von einzelnen spiritistischen Medien mitunter im 
Tranoezostand ausserordentlich entwickelte Rediggabe. Eine der-*^ 
artige Steigerung von Fälligkeiten wird uns auch bei Naturvölkern 
in hypnotischen Zuständen gegj^ü^t (Bastian). In manchen 
Fällen mögen noch andere Momente ausser der Steigerung des 
Gedächtnisses hinzukommen, die den Hypnotischen zu besonderen 
Fähigkeiten v eranlagen, Hyperästhesie der Sinnesorgane u. s. w. 

Auch Träume, also Vorgänge aus dem nächtlichen Schlafe, 
werden in der Hypnose mitunter reproducirt, während im wachen 
Zustande Amnesie besteht. Es ist selbstverständlich sehr schwer, 
nächtliche Träume auf ihre Eichtigkeit zu controliren. Da aber 
Träume mitunter zu einem Sprechen im Schlafe führen, kann man 
auf Grund dessen Beobachtungen raachen. Ich kenne einen der- 
artigen Fall, wo jemand durch Sprechen im Schlaf seine Träume 
verräth; die hier nach dem Erwachen bestehende Amnesie schwindet 
in der H5T)nose, und der Traum kommt in Erinnerung. Nach- 
träglich wurde durch Anfrage bei einem Schlafkameraden die 
Biditigkeit des reproducirten Traume,« hostätigt. 

Abgesehen von diesen Fällen von Hypermnesie ist aber das 
Charakteristische für die tieferen hypnotischen Zitötände, dass in 
ihnen Erinnerungsfähigkeit besteht für Erlebnisse in Iruliercu 
Hypnosen und für Erlebnisse im warhrii Zustand, während im 
wachen Zustand eine Erinnerung besteht nur für das, was im 
wachen Zustande vorgekommen ist; dieses Verhalten ist als 

7* 
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„Doppeltes Bewusstsein" (Double conscieuce im weiteren 
Sinne des Wortes) bezeichnet -«'orden. Es ^ar offenbar schon den 
alten Mesmeristen, z. B. Kluge, Deleuze. wohlbekannt, wurde 
auch später von Braid beobachtet^ der es an£aoigs allerdings 
nicht fand. « 

Man begegnet dem Zustande des Doppelbewnsstseins auch unter patholo- 
gischon 7erhältm88ftn. Am berühmfoaten ist der von Azam veröffentli' bte Krauk- 
heitülall geworden. Es bandelt sieb um eine Patientin, deren Lebeit schou 30 
Jahre hindurch in eine Reihe von Perioden a, b, c, d, e, t zeriallt. In den 
Fcriodoi a, 0, e (oonditioii nonnale) erinnert sie üek nur dessen, was in iluien selbst 
▼orgegangea ist, in den Perioden b, d, f (condition seconde) erinnert sie sieh 
sowobl dessen, was in den Zeitabschnitten b, d, f, als was in a, e vorfiel. Der 
normale Zustand ist a, c. e, während b, r!, f der prttliolog^iscbe ist. Zahlreiche 
werthvolle Beiträge ssa dem doppelten Be\\iisätseiii geben Max Dessoirs ge- 
dftnkenrftip.he~ ~Xtwfiihmiig ftn flber das Doppel -Ich; er zeigt, dass Andeutungen 
, einer solohen Bewnsstseinsspaltiuig ykl httufiger sind, als man ipemeinhin annimmt; 
Haz Dessoir verweist hier auf Beispiele uns dem Traumleben und ans der 
Pathologie. Docli will es mir .scheinen, dass Max Dessoir vielleiclit für diese 
Zustände eine grössere Ausdehnunir annimmt, als in Wirklichkeit feststeht; eine 
ähnliche Reserve macht auch v. Bentivegni. Ich komme auf das doppelte Be- 
wnastsein noch ausführlich im theoretischen Theilo zurück. 

Auf der Kriiiuoruno* In späteren Hypnosen beruht noch ein« 
Erscheinuni»-, die ich luelirfach beobachtete. Wenn man nämlich 
in einer Hypnose jemanden eine ganze Keiiie von Scenen erb neu 
lä'^st, so kann Ln einer späteren Hypnose ein {geringer Anstoss 
genügen, um den Ablauf (deroulement) aller Scenen der früheren 
Hypnose herbeizufüliren. Eine Person ist in der Hypnose auf 
einer Tir^wcnja^d, tödtet den Löwen, verzehrt ilm, verwandelt sich 
alsdann durch Suggestion in einen General, dann in ein Kind. Nach 
dem Erwachen Amnesie. In einer späteren Hypnose liöit die 
Person ein unbealwirhtigtt ^ (reräusch; sie glaubt, in demselben 
das Brüllen des i^öwen zu hr^i-en. Nun werden im AnsclüuBs 
hieran alle früheren Scenen noch einmal erlebt, ohne dass das 
Geringste dabei fehlt. Mau kann diesen Vorgang zu den indirecten 
Suggestionen rechnen, indem hier die Autosuggestion durch einen 
anderen Vorgang erweckt wii'd. Auf einem ähnlichen Vorgange 
beruhte auch die von Mabille gemachte Beobachtung, bei der 
die oben citirte Person durch Autosuggestion an sich dieselben 
Blutungen erzeugt, die man ihi- früher durch Suggestion gemacht 
hatte. Die Person theilte sich dabei in zwei Personen, deren 
eine der anderen die entsprechenden Suggestionen machte, wie 
sich aus den Fragen und Antworten erglebt. 

Die Erinnerung der Hypnotischen an alles, was sie in früheren 
Hypnosen erlebt haben, ist sekr wichtig; auf der Stärke dieser 
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Erinnerong iDeruht die Dressur, bemhen aach die wesentlichsten 
Fehlerquellen, die bei neuen Experimenten sich bieten, da sie leicht 
durch frühere getrübt werden. Ich sage dem hypnotisirten X : „Sie 
werden jetzt Ihr linkes Bein hochheben." X. thut es. Während 
ich dies sage, fasse ich ihn ohne Absicht an die rechte Hand. Als 
ich bei einer sp&teren Hypnose wieder die rechte Hand anfasse, 
hebt der Hypnotische das linke Bein. Offenbar erinnert er sich 
jenes Vorganges und bUt das An&ssen der Hand ftr den BeföU, 
das Bein zu hebern. Auf diese Weise sind yoraussichilicli die top- 
meintlichen Beflexe zu Stande gekonunen, die Born zu finden 
glaubte, rnid die oboi enrtdint worden. 

Wie idi bisher gesehüdert habe, liegt die Sache, wenn Iceinerlei 
Suggestion im Spiele ist; die Snggestion fibt in lebbafter Weise 
einen Einiluss ans. Znnäefast sfnA iirir im Stande, durch Suggestion 
die Hypermned^e za Tennehren; dodi bestehen meines Wissens 
hierüber genaue üntersnchungen noch nicht Wohl aber besitsen 
wir zalilrelche genaue Untersuchungen üb« die MOglicbkeil^ fhlsche 
Erinnerungsbilder zu schaffen (Faramnesie), oder andi Erinnerungs- 
bilder ansfoUen zn lassen (AnmesieX worüber sdion Bertrand 
zaUreidie Beobachtungen sammelte. Diese ErinnemngsbiMer 
können in früheren Sinneswahmehmungen bestehen; die snggestiTe 
Beeinflussung der letzteren wird oft beobachtet; man kann dar 
durch in dem Hypnotischen eine yollkommene Tftnschung in Betreff 
seiner früheren Erlebnisse herbelführea Da diese Form von 
Suggestionen gewissermassen eine rückwirkende Kraft hat, so nennt 
man sie retroactive Suggestionen, oder da sie Sinnes- 
Wahrnehmungen betreffen, die dnrch Suggestion in Sinnes- 
täuschungen verwandelt werden, retroactiye Hailucina tionen ^ 
und zwar positive oder negative, je nachdem ein neues Erinnerungs- ^'a^a^ 
Mld geschafiiBn wird, oder dn altes ausfüllt Emem hypnotisirten . ^ 

Herrn sage ich: „Sie erinnern sich doch, dass 8Le gestern in Pots- 
dam waren, und dass wir dort zussmmen eine Fahrt auf der Havel 
»Mhteii.- Dto EingelniBK wird aogenommen. and der betrel»de 
Herr erzShlt sofort aUes, was er glaubt^ mit mir in Potsdam erlebt 
zu haben. Dies ist eine retroactive positive Hallucination. Ebenso 
die folgende : „Sie sind jetzt eben fürchterlich gelaufen, Vs V*^^^ 
im scbneUsten Schritt** Hierbei ist die ErinBerungstäusdiung so 
lebhaft, dass Herzklopfen und Athemnoth eintritt, als Folge des 
vermeintlichen sdhneUen Lau^Buspelboeuf). Dies sind positive 
retroactive Hallncinationen, well der Hypnotssche glaubt, etwas 
erlebt za haben, was in Wirklichkeit nicht statt fand. Das folgende 
wftre eine retroactive negative Hallucination, da der Hypnotische 
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hier sieh an etwas sieht erinnerlv was er erlebt hat leh sage 
einem Hypnotisehen: ,^ie hahen lieate nieht za IGttag gegossen; 
Sie haben nicht geMhstQekt'' Si^ort wird der so Angeredete 
hongrig, da er noch ganz nttchtem sei 

Wir können ni den Amnesien Tielleicfat noch yiele Be* 
wegungsstOningen rechnen, von denen ich oben gesprodien habe; 
Wenn ich z. B. jemandem sage, er kOnne seinen Arm nicht hebeni 
oder wenn idi jemandem sage: „Sie kOnnen nicht spreehen", so 
handelt es idch zuweilen am dne Art Amnesie, indem eine Bewegung 
dadorch unmöglich werden kann, dass das Erinnerungsbild der- 
selben nicht reprodndrt werden kann. Ebenso ist dies der Fall 
bei j^en Lähmungen, weldie einige firansösisehe Autoren (Bin et, 
F6r6) als paralysies ^ystdmatiques als System -Lähmungen 
bezeichnoi. Eine Slystem-Lähmtiifg hat nicht die totale Functions- 
nnfiOiigkeit einer Moskelgrappe znr Folge; Tielmefar ist die 
Fanetion nur ftr eine bestimmte J^i^istuiig gestört. Eine System* 
Lähmung könnte z. B. die ünfiUiigkeit, a zn sagen sein, oder die 
ünfthigkeit zu nähen; eine totale lAlunnng kann YOiiiegen, wenn 
jemand gar nicht sprechen oder die Arme gar nicht bew^en kann. 
Man kann auf diese Weise z. B. ifir längere ZAt das Erinnerungs- 
bild a dem Betreffenden nehmen, so dass er den Buchstaben a weder 
sprechen noch schreiben kann. Becht deutlich werden diese Formen 
der Amnesie, wenn wir die snggestiT zu e rzemrenden Störungen 
Jener Zeiche n betracht en, . die wir zu gegenseitiger Verständigung 
benttt^, d. hT der Lautsprache^ dar Geberden und der Schrift 
Man ist im Stande^ experimentell durch Saggestiott fiut jede Art 
von Aphasie zu erzeugen, wie sie so klar Kussmaul, Arndt 
n. a. besdirieben haben. Jlan kann jemanden eine Spraohe, die er 
gelernt hat, z. B. die firanzösisehe, vergessen lassen (Fo r el, Frank); 
man kann Leuten ebenso das Schreiben unmöglich machen (AgrapMe); 
ein Hypnotischer kann auf -entsprediende Su|^(e8tion nicht mehr 
durch Menen sich yerständigen (Aminde). Han kann das Zeichnen, 
Nähen u. s. w., jede einzdne Thätigkeit durch Suggestion yer- 
hindem. 

Bekanntlich giebt es eine besondere Gruppe Ton Sprachstörungen, 
bei denen die Wortempfindung fehlt; man bezeichnet sie als sen- 
sorische oder amnestische Aphasie. Es pflegt hierbei der Wort- 
begrifi noch nicht zu fehlen. Man erreidit aber hier, wenn auch 
selten, eine gewisse Steigerung in der Wirkung der Suggestion 
dadurch, dass man dem Betretenden nicht nur die innere Empfindung 
eines Wortes oder Buchstabens und infolge dessen das Aussprechen 
resp.^ Schreiben von ihm, etwa von a unmöglich macht, sondern 




den ganzes Begrif , den er mit a verbindet, nimmt Es wird dieser 
Ünteiflelued denldieli erkennbar in der Art» wie die Person sieh be- 
nimmt; eine Pmon, die den Begriff noch behftit^ bat dabei yoU- 
kornmen das Bewnsstsein, dass es sieb nrn die ünilUugkeit m 
sprechen bandelt; sie erkennt» so zu sagen, den Un8in% den ide 
spridit oder schreibt^ indem das a fehlt, ja sie sackt Worte zn 
Tenneiden, in denen dieser Buchstabe TorkOmmt (Haz Bessoir)*' 
Wenn jedoch der ganze Begriff ihr genommen ist» so wird sie sich 
gar nicht dorftber wundern, wenn sie a niiäit schreiben oder 
sprechen kann. Noch interessanter wird das bei den post- 
hypnotischen Suggestionen. Man ist im Stande, diese Amnesie 
anch posthypnotisch zn erzeugen und glgi^izätig einen Bachstatten 
dnrch einen anderen zn eyaetzen. Einer Hypnotisirten sage ich, 
dass sie nach dem Erwadien statt a nnr wttrde e sagen kdnnen. 
Aus der Hypnose erwacht^ antwortet sie auf meine Frage, ob sie 
wach sei: „Je''. Auf die Frage, was sie gemacht habe, antwortet 
sie: „Ich heb geschlefen^ Sie ladit dabei, ist wohl anch etwas 
ärgerlich, dass sie a nicht sprechen kann, giebt sich Rechensi2hJi& 



davon, dass sie Unsinn spricht Wo jedoch der ganze Begriff fehlt, 
resp. dordi den Begriff e ersetzt ist, würde eine derartige Person, 
ohne sich darOber an&ohalteii, e statt a sagen. 

leb hatte oben gezeigt, dass man emzelne Erlebnisse den 
Hypnotischen vergessen lassen kann (negative retroactive 
HaUacination): 

In ähnlicher Weise Iftsst man dorcb Amnesie ganze Lebens- 
perioden für die Pmon ans dem Bewnsstsein schwinden. Der 
einfiushe Befehl an einen iSjUirigen Herrn X: JSie erinnern sieb 
jetrt nicht mehr, was von ihrem 80. Jahre bis zom bentigen Tage 
mit Ibnen vorgegangen ist — alles ist ans dem Ged&ohtnisse ent* 
scbwonden!" — dieser eine Befehl genfigt, ^ nm eine grosse Leere 
in Xs Bewasstsein entstehen zn lassen. Weder anf meine, noch 
auf anderer Frage ist X. im Stande, ancb nnr das Geringste ans 
dieser Zeit anzugeben; er weiss nicht, wie er mich kennen gelernt 
bai^ wie er in mein sämmer gekommen ist; stets erfolgt auf der- 
artige Fragen ein Achselzncken und die Antwort: „Ich weiss 
nicht'* 

Man kann aber in dieser Weise noch welter gehen, indem man 
den Betr^fenden direct in eine frfihere Lebensperiode zorftck- 
versetzt Hierbei empfindet der Betreffimde sabjeotiv keine Lftcke 
im Oedlditnisse, er glanbt, in einer firfiberen Zeit zn leben und 
sUes, was er irgend siebte bringt er damit in Beziebong. Hier ist 
ein Mann, der im firanzOsischen Kriege bei St Privat gekämpft hat 
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Ich mache deu 41jährigeii Herrn durch Suggestion 19 Jahre jünger 
und versetze ihn in die Schlacht. Sofort richtet er sicli auf, ertheilt 
Buütfijische Cominaiidos, befiehlt den Geschützmannschaften, Feuer 
zu geben. Auf meine Frage, ob er einen Dr. Moll kenne, antworet 
er: »Nein, mein Arzt heisst R, ich kenne Dr. Moll nicht" Alle 
EreigTiisse, die nach jenem Tage vorgefallen, sind ihm jetzt durchaus 
'^beksünt; von seinem Bhenmatismas, desaentwegen er in meiner 
Behandlung ist, hat er keine Ahnung; er erklärt sich für ganz 
gesund. Auf meine Frage, wer ich sei, eihaite ich nur die Ant- 
worty er irisse es nicht. Tnteressant ist es, da^s er auf keine Weise 
zum Zurückgehen zu bewegen war; ich versuchte es, ihn nur einige 
Schritte zurücktreten zu lassen, bekomme aber die Antwort: „Ohne 
Oommando gehe ich nicht einen Schritt zurück." Ich lasse durch 
Suggestion den Feind immer näher kommen, zum Zurückgehen ist 
aber der Herr durch nichts zu bewegen. Sobald ich immer mehr 
und mehr ihn auf mich hinweise, ihm sage, er müsse wissen, wer 
ich sei, da ist plötzlich die ganze Situation verändert. Er erkennt 
mich, findet sich in seinem richtigen Alter, hat aber von dem, waa 
eben vorgefallen ist, keine Ahnung. 

Eine Dame von 34 Jahren verlangt, von mir in das Alter 
von 8 Jahren zurückversetzt, ihre Puppe, spricht dabei mit kind- 
licher Stimme, weint, als sie glaubt, dass ich ihr die Pappe weg- 
nehmen will und ruft nach der Mama. 

In derselben Weise ist man schliesslich auch im Stande, 
jemandem zu sagen, dass er gar nicht geboren sei. Selbst diese 
Suggestion wird angenommen, und eine absolute Iieere scheint im 
Bewusstsein zu herrschen. 

Gleichzeitig mit der Fortnahme dieser Erinnerungsbilder lo?=?en 
sich neue Bilder schaffen. Dies ist der Fall bei jener Erscheinung, 
die von Tharles Riebet als ..Objectivation des types" be- 
schrieben wurde. Hier glaubt der BetreÖende, eine andere Per- 
s ö u 1 i c h k e ! t , eiu anderes Wesen zu sein ; es fehlen ihm nicht 
nur viele Erinnerungen, die mit seinem eigenen Ich in Verbindung 
stehen, er mchi auch alle zurückbleibenden Ideen auf die suggc rii te 
Persönlichkeil zu beziehen. Diese Erscheinungen waren schon Durand 
de Gros bekannt; er scheint sie in Amerika kennen gelernt zu 
haben, wo sie bereits in den 40er Jahren beobachtet wurden. 

Ein Herr X., dem ich sag(?, er sei der Dr. Moll, und ich sei 
X., bittet mich, Platz zunehmen, damit er mich hypnotisireu könne. 
Er hypnotisirt mich auch, resp. macht die nöthigen Manipulationen 
gtjnan so, wie ich stets bei ihm, und vergisst nicht, mir einige an- 
genehme Suggestionen zu geben. 
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Ich nelime einen anderen Mann, bei dem diese Erscliemniigeii 
sehr lebhaft anftreten. j&Jle Persönlichkeiten, die in seinem Ideen* 
}a&a6 liegen, lassen sicli mit diamatiflcflia* Lebhaftigkeit an ihm 
deiBoiistrireiL Ich sage ihm: „Sie sind Napoleon L," sofort nimmt 
er die herfllmite SteHimg Ni^Ieons nach d«r SchlAebt bei Waterloo 
an, spricht aber deatscli, da er des FranzOsisehen nicht mllehtig 
ist Als Friedlich der Grosse geht er in der disrakteristisdien 
Haltong Friedrichs mit dem Erftckstock; Eisenbahnen sind ihm 
ToUkommen unbekannt Auch in Thiere kann man auf diese We^ 
Hypnotische verwandeln; als Hönde bellen sie, als Frösche qnaken 
oß. Selbst in todte Gegenstände kann man sie durch Suggestion 
umformen, in Oefen, Stflhle, Tlsdie. Als Stnhl nimmt X. eine 
kaneinde SteUnng^ ein, indem er sidi auf beiden Beinen hslt; auf 
die Bemerknng, dass ein Stuhlbein zerbrochen sei, senkt X. das 
eme Knie zu Boden und hiilt sich nur auf einem Beine; als Teppich 
1^ X sich bewegungslos auf die Erde. Man kann noch weiter 
gehen mit derartigen Suggestionsyersnchoi. „Sie sind von Glas,** 
sage ich einem Hypnotisdien; er bMbt ganz rnhig stehen. Einem 
andern sage ich, er sei aus Uairaor, sofort bleibt er starr stehen 
imd kann auch passiv nidit bewegt werden. Sobald er jedoch 
glaubt) aus Wachs zu sein, lilsst er sich formen und alle möglichen 
Stelinngen geben. 

Zn bemerken ist, dass das Sujet jederzeit, auch als todter 
Gegenstand, dem Experimentator gehorcht. Uebrigens sind die 
Hypnotischen bei diesen Versuchen keineswegs immer consequent, 
sie fallen oft aus der Eolle, wenn dies auch durch Dressur meistens 
leicht verhindert werden kann. Eine andere Person z. B., die ich 
in Friedrich den Grossen verwandle, fährt ruhig in einem Eisen- 
hahncoup^, da sie oifenbar nicht daran denkt, dass es damals noch 
keine Eisenbahn gab. Eine andere, die ich in das Jahr 1864 
Tersetzte, spricht vom neuen deutschen Reich, von Kaiser 
Wilhelmr I. u. s. w. Trotz einzelner solcher Inconsequenzen ist 
dennoch bei den meisten das Bild viel mehr geschlossen, als bei 
rielen Geisteskranken, die da glauben, ein König oder Prophet zu 
sein; bei ihnen sind die Inconsequenzen viel grosser. Hypnotisdie 
gewöhnen sich diese anch schnell ab. Bei ihnen ist femer, sobald 
sie eine bestimmte Persönlichkeit darstellen, die Erinnenmg an 
frfihere Erlebnisse bei weitem mehr geschwunden, als beim Geistes- 
kranken (Cnllerre). 

Eu sind die Perauniickkeitsändenmgen der H^puutischen öfter mit den 
Leiätangen von Schauspielern verglichen worden. In dvt Thftt wilde der Sebau* 
tpieler am Tollendettten sehie BoDe ipielen, der lich von der Idee, die er eidi 
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Mlbst durch feinen Willen erzeugt» ToUkommen beherrschen läa«t, wie die Schaa- 
Spielerin D n m e n i 1 meint: andere. z.B. die herlUimte Claim n . haben allerdin^ 
mit Bezug hierauf eine andere Ansicht. Jedenfalls sind nur wenige im St^^n 
einer willktirlich erzeugten Idee, z. B. der, Julius Cäsar zn sein, sich so voU- 
kflammL stt fteeomodirea md m asriiiilinii, wie ee der HypnotQier thnt. Dieser 
iit atdifc dvifili die Tiden Sinn$a]£ah.nieb]iiiingeB aenfla wnt. wlkmid der TDlIenietete 
Sdumspieler sich den Wahrnehmungen aqb der f^ni^^^l nn^ oft nicht entziehiSB 
kann. Bekannt ist es, da,^s einzelne Schanspieler, um ihre Rolle mügliclist natur- 
getreu zu .spielen, durch die Macht ihrer Vorstellung imaginäre Objecte erzeugten, 
um sich möglichst in die n othwen dige Umgebung zu versetzen. 

Bei den PenQnlidiikeltBiiidemngen, resp. der Yenrandlnng der HypnotieeiMiL 
in Thieie, werden wir leUiift an die Zonnthropie ennneit, die im Mittelnlter 
und auch noch später oft epidemiiell henreehte, nnd die darin beetiad, dass 
einzelne Menschen sich in Thiere verwandelt glaubten; am häufigsten war die 
Verwandlung in den Wolf. Solche Menschen fielen andere an, zerfleischten sie 
und zeigten Ubt^rhaupt thierische Bohheit und thierische IViebe. Die Erscheinung 
galt daiiials gewObnlich fBr TeBÜBlawerk; Johann Wier bat manche Sinnl- 
heiten Iderfiber beiichtel Aeiinliclie Brsdieinnngen wie die Zoanthropie Men 
lieh schon im Alterthnme, wie uns Herodot und Plinius berichten. 

Von Y^scbiedäen Seiten sind graphologische Untor- 
suchnngcii gemacht worden, um festzustellen, ob sich die Hand- 
schrift dvr Hj^pnotiker gleichzeitig mit der Persönlichkeit ändere^ 
und ob die Veränderung' in Irg^c nd einem YerhAltniss m der sug« 
flirten Pendnlichkeit stehe. Veränderungen wurden auch gefunden 
(Lombroso, Ferrari, Hericourt, Riebet, Varinard, 
Mayeras). Indessen nahm der Scbreibsachverständige Hoct^s 
an, dass die Schriftzüge niemals so unähnlich würden, dass er sie 
nicht anf eine Person zurückführe. Ich habe bei Verftndernnpfen 
der Persönlichkeit niemals deutliche ^Veränderungen der Hand- 
schrift wahrgenommen; nur wenn ich einige Hypnotische in ver- 
schiedene Lebensalter versetzte, wurde die Handschrift dem- 
entsprechend geändert Als Kinder machten sie orthograpbisdie 
Fehler und schrieben auch sonst unbeholfen : bei Greisen wurde 
die Handschrift zitternd. Interessant sind die Schiü^roben von 
V. Krafft-Ebings Patientin, die bei Suggestion verschiedener 
früherer Lebensperioden wegsein, leider aber nicht mit früheren 
echten Schriften, verglichen werden konnten. Die Angabe von 
Nuel, dass in der Hypnose die Handschrift stets verschieden sei 
von der im wachen Zustande und daher bei Unterschriften leicht 
als hypnotische Schrift erkannt werden könne, scheint mir zu 
weitgehend, wenn Nuel auch für manche Fälle Recht hat, ia 
denen die Handschrift während der Hypnose einen etwas nngleich- 
mässi^en und ruckweisen Charakter zeigt. 

" ^Ich will hier bemerken, dass man sämmtliche erwähnte 
Suggestionen, die das Gedächtniss beeinflussen, auch posthypuotisch 
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machen kann. Man ist anch im Stande, in sämmtlichen FäUen 
von Hypnose die ErinnenmgsfäMgkeit posthypnotisch dadurch za 
schaffen, dass man vor dem Erwadieii mm Hypnotisdieii sa^: 
„Sie werden sieh nach der Bypnose an aJles Zinnern.'* Ebenso 
ist es m(}glich, in einem Theil der hypnelisehen Znstilnde noch 
▼or dem Erwaehen doreh das X^ili^t der Erinnening Amnesie zn 
erzeugen. Man ist femer, vie wir sdion sahen, Im Stande, post- 
hypnotische Amnesie f&r hestimmte Vorgänge zn s^ialbn, z. B. die 
Beprodnetion gewisser Buchstaben unmöglich zn machen Ebenso 
lassen sieh die retroactiven Hallucinationen in das wache Leben 
hinflborfUiien. Einem Herrn, der bei mir ist, sage idi in der 
Bypnose: „Sie wissen doch genau, dass wir voriun ein Paar 
Flaschen Wein getrunken hal>en, und dass wir hier . gemeinsam 
dn Abendbrot» bestehend aus Gänsebraten, verzehrt^** Auf die 
l^i^^Uiuüde Antwort sage ich ihm, dass er sich auch nach dem Er^ 
wachen genau daran erinnern wflrde. Er erwacht, giebt alles 
ganz genau an, was er mit mir erlebt; behauptet, dass sein 
Magen furchtbar voll, und der £opf ihm vom Wein sehr schwer 
sei; er glaubt sogar, von dem fielen Wein etwas berauscht zn 
sein. Hier handelt es sich also um einen TezmeintUchen Kaosch, 
der durch die Suggestion ereengt wurde. Noch interessanter ist 
flbiigeiis die Mittheilung von Hy tten, der einen wirklichen Bausch 
durch Suggestion entfernt haben will 

Die erwähnten Erinnerungstäuschuugen können nun Wochen 
und Monate hindurch bestehen bleiben. Ich habe in vielen EftUen . 
jedoch gesehen, dass sie kurze Zeit nach dem Erwachen ver^ 
sdiwanden. Ein Herr, der unmittelbar nach dem Erwachen auf 
Snggestion hin glaubt, dass er yor der Hypnose seine Mutter bei 
mir gesehen habe, erinnerte sich schon wenige Minuten später an 
nidits mehr. Wir hatten unterdessen von einigen anderen Dingen 
gesprochen, und es seheint, dass dadurch jenes schnelle Vergessen 
veranlasst war. In neuerer Zeit hat Bern he im gezeigt, dass in 
einzelnen Fallen der Hypnotiker nach dem Erwaehen aus der 
Hypnose, selbst wenn ihm keinerlei darauf be zügliche Suggestion 
gegeben ist, nicht nur die Toiginge in der Hypnose, sondern selbst 
das, was unmittelbar vor deren Eintritt vorfiel, yergessen hat 

DIeM im das wache Leben binttbeargenoimiieiieii Erinnerongstäiuchimgeu 
weide ieh noch bei BrOrternng der forensieehen Fnge bespneheiL Bern he im 
bat zuerst anf die grosse Bedeutung derselben hingewiesen und mit Recht auf 

deren Analogif mit vielen Vorg-finpreii im waehcn lieben anftnerksam sfemacht. 
Hierher gcUüreu die Leute, die eine Lüge t>o oft erzählen, bis sie selbst nicht 
mehr unterscheiden können, ob es sich um Wahrheit handelt oder nicht. Das 
betreffende BüA wird bei dem oftmaligen Snihlen immer von neuem lepiodnclrt; 
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je öfter dieser Yorgaug stattimdet, uui m lebliatter wird es. Ebenso giebt es 
Leute, l>ei denen man im waehen Leben, mdi ohne iaeg ite jemals hjpnotiairt 
imnden, wie Bernheim nadnroist, TOllkommen« Erinnenmgettauelrangtn er^ 

sengen kann. Es ist nnr nöthig, mit Sicherheit derartigen Personen einen Vor- 
{rang, als von ihnen erlebt, darzustellen, nnd sie sind nicht mehr im Stuide, die 

Wahrheit von der Dichtung zu unterscheiden. 

Ich habe schon mehrere Fälle gezeigt, wo durch posthypnotische 
Snggestioiken Yerändemngeii der Erinnenrng im wachen Leben 
stattfinden. Ebenso kann man durch Suggestion auch das Ge- 
dächtniss in sp&teren Hypnosen beebflnssen. Mau kann z. B. die 
jprwähnten Amnesien und Paramnesien auch für spätere Hypnosen 
besleHen lassen. Uan kann aber auch (ebenso wie man durch 
Suggestion die Erinnerung im wachen Leben nehmen kann för 
das, was in der Hypnose vorgefallen ist) ebenso zuweilen durch 
Suggestion verhindern, dass die Person in späteren Hypnosen sich 
dessen erinnert, was in einer früheren sich e reignet hat. Es 
genügt, ihr zu sagen, dass sie hei späteren Hj^nosen dies oder 
jenes nicht mehr wissen wlirde. 

Ich hatte oben gesagt, dass sich Hypnotisirte in späteren 
Hypnosen dessen erinnerten, was in firfiberen Hypnosen vorgelkllen 
ist Dieser Satz bedarf Jedoch, abgesehe n von dem zuletzt Ge- 
sagten, noch einer weiteren Einsriuänku ng, die ich jetzt geben 
will. Zunächst sehen wir, dasTBä Persönlicbkeitsänderungen ge* 
wohnlich Amnesie ]isgt^t; als Napoleon erinnert sich eine von 
mir hypnotisirte Tersnchsperson beisnidawei se an nichts» was sie 
als Friedrich der Grosse gethan hat icli erwähne ferner kleine 
unbewusst gemachte Bewegungen, die auf keine Weise der Person 
in die Erinnerung zurückgerufen werd(Mi können ; ich sage zu einer 
Person: „In fünf Minuten werden Sie dreimal Hat rufen.'' Der 
Erfolg tritt ein, aber die Person erinnert sich später absolut nicht 
mehr dieses Ausrufes. In gleicher Weise giebt es einzelne post- 
hypnotisch in neuer Hypnose ausgeführte Handlungen, die in einer 
späteren Hypnose die Person nicht mehr weiss, wie sich aus den 
späteren Ausführungen ergehen wird. 

Zum Schlüsse erwähne ich noch, dass Gurney zwei Stadien 
der Hypnose annimmt, die durdi eine Yollkommene Trennung des 
Gedächtnisses von einander geschieden sind. Solche Stadien wurden 
auch von den alten Magnetiseuren schon geschildert Dodi habe 
ich mich nicht überzeugen können, dass diese Stadien wirklich in 
der Bogel präezistiren, idi glaube vielmehr, dass dieselben ein 
Product der Dressur sind. Gurney unterscheidet zwei Stadien 
der Hypnose, a und b. In a weiss das Si\jet nich^ was in b vor- 
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gingf in b nichts von dem, was in a pa.s.sine. Dass mau bei 
einzelnen Personen, abgesehen vom Waohbewusstsein, mehrere 
scharf goschiedeuu BewusRtseinsznstände trennen kann, soll von mir 
nicht bestritten werden ; wird dies auch von v. Krat'ft-Ebin i^, 
Pierre Jan(!t u. a. aug-egeben; ich wende mich wesentlich nur 
gegen die Verallgemeinerung. 



Ich habe schon mehrfach Gelegenheit gehabt, von der post- 
hypnotischen Suggestion zu sprechen. Es ist dies ein für die 
Modicin und Psychologie so wichtiges Capitel, dass es nöthig ist, 
hierauf ausiührlich zurückzukommen. An der Realität der post- 
hypnotischcn Suggeation wird wohl kein ernster Beobachter mehr 
zweifeln. Einzelne Fälle von posthypnotischer Suggestion waren 
schon den alten Mesmcristcu bekannt. Mouillcsaux befahl 1787 
einer Dame im sonmaialmlen Zustande, sie solle am folgenden Tage 
einer bestimmten Person einen Besuch machen; der Befehl wurde 
pünktlich ausgeführt (du Prel); ähnliche Vorgänge erwähnen 
Kluge, S c h 0 p e u h a u e r , N 0 i z e t. Die posthypnotische Suggestion 
wurde in neuerer Zeit studirt von Liebe ault. Eichet, Ucm- 
heiiu, Delboeut und besonders vielseitig von Grurncy und Forel. 
Es ist sicher, dass mau zalilreiclie Suggestionen posthypno tisch 
realisiren kann. Jcndrässik sieht durch Eingebung in der 
Hypnose mehrere Tage hindurch während des wachen Lebens 
Lähmimgcu bestehen; v. K i a 1 l't - Eb iner giebt ebenso einer 
Patientin oft mit Eildl^ diu .-Suggestion, iiae bestimmte Körper- 
temperatur zu einer bestimmten Zeit zu haben. Auch Haut- 
röthungen sind durch posthypnotische Suggestion erzeugt worden. 
All* AiLlu von Suggestion, die man in der Hypnose hervorbringt, 
kann man auch posthyitnotisch hervorbringen, alle Bewegungen und 
Sinnestäuschungen; auch Jucken, Schmerz, Stuhlgang, Hunger, 
Durst u. s. w. In dieser Weise werden Träume beeinflusst. „Heute 
Kacht träumen Sie, dass Sie in Swinemünde sind; Sie werden auf 
der Ostsee eine Kahnfahrt mit sechs Leuten machen, der Kahn 
wird schaukeln, und Sie werden ins Wasser fallen, in dem Augen- 
blick werden Sie erwachen." Der Traum geht ganz genau in Er- 
füllung. Ebenso befreit man Leute von unruhigen Träumen, und 
die Nacht wird tranmlos gemacht; wenigstens erinnern sich dann 
die Personen absolut nicht, dass sie getr&amt haben. 

Man kann Suggestionen direct aus der Hypnose ins wache 
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Leben luDÜbeiüilireu ; man nennt sie dann auch conti nuirliche. 
Ich sug^geiire auf einer Visitenkarte meine Photogi*aphie und gebe 
den "Befelil. dass dieselbe auch nach dem Erwaehen stets für die 
Person sichtbar sein werde. Die Person ist nach dem Erwachen 
fest überzeug , dass eine Photographie dort vorhanden sei. So 
^vurde nach Londe ein in Hypnose suggerirtes Portrait zwei Jahre 
lang für ein solches gehalten. Derartige aus der Hypnose heniber- 
genommene Suggestionen findet man zuweilen zufälli g, wenn man vor 
dem Erwachen nicht alle Suggestionen entfernt hat Eine Person 
trinkt bei mir einen suggerirten Pfefierminzliqueur; ich erwecke 
sie, sie giebt aber noch eine Stunde nachher an, dass sie deutlich 
einen Pfefferminzgeschmack im Munde habe. Zu den continuirlichen 
Suggestionen gehört der sehi* häulig gemachte Ver.siich: Ich sage 
dem Hypnotisirten : „Zählen Sie bis zehn, bei drei wachen Sie auf." 
Er zählt bis zehU| sodass er von vier bis zehn in wachem Zustand 
weiter zählt. 

In anderen Fällen hingegen tritt erst nach dem Erwachen die 
Wirkung der Suggestion auf. Ich sage zu einem Hypnotischen; 
„Nach dem Erwachen werden Sie Ihren rechten Arm nicht be- 
wegen können". X. wacht auf und kann ihn nicht bewegen, ist 
aber sonst ganz normal. Genau dasselbe kann aber auch noch 
nach Stunden, Tagen, Wochen und Monaten geschehen- Ich sage 
einem Hypnotisirten: „Wenn Sie heute über acht Tage zu mir 
kommen werden, werden Sie nach dem Eintritt in mein Zimmer 
nicht sprechen können." Er kommt nach einer Woche zu mir, tritt 
ein, ist vollkommen wach; ich frage ihn nach seinem Namen, er 
kann aber weder diesen noch sonst etwas anderes sprechen. Hier 
haben wir ein Beispiel, wo die Suggestion sich erst nach längerer 
Zeit realisirt. Man nennt diese Form Suggestion auf längere 
Verfallszeit, oder: Suggestion ä echea n ce, Deferred 
Suggestion. 

Es ist ganz auöaUejid, dass gerade diese posthypnotischen 
Suggestionen anfangs so viel J^jaall^iUen fanden, und doch scheint 
es mir, dass dieselben keineswegs etwas darstellen, was nicht sehr 
viele Anknüpluugspunkte im normalen Leben hätte; ich werde im 
theoretischen Theil dies genauer daithun. Freilich bieten sie auch 
wieder gewisse Besonderheiten dar, auf die ich gleichfalls noch 
zurückkommen Averde. Wir können die posthypnotischen Sug- 
gestionen in zwei Gruppen theilen, die ick aber lediglich aus 
praktischen Gründen imturschcide, um die Besprechung zu er- 
leichtern: in dieicuig'LU, bei welchen nach dem Erwacken aus der 
Hypnose keine Eiinnerung an die Suggestion besteht und die- 
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jenigen, bei welchen sie vorhanden ist. Dass übrigens bei der 
ersten Gruppe die Erinucnmg nur scheinbar fehlt, wird später im 
theoretischen Theil genauer auseinander gesetzt werden. Da 
übrigens diese Gruppe von posthypnotischtui Suggestionen grösser, 
wichtiger und interessanter ist, als die zweite, wo Erinaerimg be- 
steht, werde ich jene zuerst und genauer besprechen. 

Der -Z e ^ tp u n k t für die Realisirung der posthypuotischea 
Suggestion kann in mehrfacher Weise bestimmt werden. Hier 
ist ein Hypnotischer, dem ich sage: „Eine Stunde uach Ihrem 
Ei'wachen werden Sie eine Polka spielen hören, werden glaubt n, 
dass Sie auf dem Balle sind und werdf^n auch sofort dajin 
tanzen.'' Einem Zweiten, den ich um Uhr wecke, sage ich: „Sie 
werden, wenn der Regulator 9 schlägt, die Wassertlasche vom 
Tische nehmen und mit ihr rlirimal im Zimmer auf und ab gehen." 
Die Art, wie der Term in bestimmt wird, ist in beiden Fällen ver- 
schieden. In dem zweiten Falle sehen wir, dass sich die Sug- 
gestion bei einem concreten äusseren Zeichen realisiren soll und 
auch realisirt; im anderen Kalle hirtgf^gen sehen wir, dass eine 
ganz abstracte Zeitbestimmung, uämiich eine Stunde, ire^elx^i ist**ij 

Die Suggestion, die ein äusseres concretes Zeichen als Zeit- ^^4»*^ 
punkt für die Realisirung festsetzt, wie bei dem zweiten Beispiel, ^ 
realisirt sich fast stets, wenn auch oft erst nach einer gewissen 
hypTiiti isclu ji Dressur. Die Sus-srestion jedoch, die sich nach einer 
Stunde ohne äusseres Zeichen reaiisiren soll, gelingt seltener. Es 
giebt indessen einige Hypnotische, bei denen derartige Suggestionen 
sich auf das pünktlichste mit der Minute realisiren. Bei der 
grösseren Zahl jedoch tiudet ni< Iii iiur nicht eine derartige Pünktlich- 
keit statt, sondern es bleiben überhaupt viele Sugg-* -Prionen un- 
ausgeführt, wenn nicht ein concretes äusseres Moment vorhanden 
ist: andere weiden zwar ausgeführt, a! 1 r unpünktlich, zum Bei- 
spiel statt uach ein* r Stunde, nach "|^ Stunden u. s. w. 

Auf eine sehr häiilige Kehler(iuelle bei derartigen Versuchen 
mii (Irr ZeilbLsLimmung will icli noch hinweisen, nämlich auf das 
Verlialti 11 der A 11 v.'e senden. Sie sehen nicht Iti-n zur Uhr und 
gi'lu'ii im tntspiecheiiden Moment durch iraundwelche Ztdchcii, ohne 
es selbst zu wissen, das Signal, dass dir a rilangte Frist abgelaufen 
sei. Ich mache desswegen darauf aufuierksam , weil bei meinen 
Vcrsuchuü Anwesend e, um die Zeit zu controliren, nicht so selten 
di^e Fehlerquelle schufen. 

Es gi< bt nun noch eine dritte Art, den Moment der Bealisirung 
einei" posthypnotischen Suggesrion zu kennzeichnen, auf die ich jetzt 
eingehen will, und die tou Gurney und Pierre Janet einer 
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ausftthrli(;lien UnieiMirliuug unterzogen worden ist. Sie .ähnelt in 
mancher Beziehung der ersten Art. Ich sag-e einem Hypnotischen 
X.: „Wenn ick nach Ihrem Erwachen das zehnte Mal mit dem 
Fusse scharren werde, werden Sie plötzlich laut lachen!" Der 
Belegende erwacht, ohne dass er sich meines Auftrages erinnert. 



darauf Acht giebt; beim zehnten Mal lacht X. laut auf. Es hat 
sich mithin diese Suggestion vollkommen realisirt Ein anderes 
Mal mache ich denselben Versuch. Als ich viermal gescharrt habe, 
frage ich X., ob er nicht habe scharren hören, erhalte aber eine 
verneinende Antwort Dennoch tritt, nachdem ich sechsmal von 
neuem gescharrt habe, das verlangte Resultat ein, während ich 
mich ganz riüiig mit X. unterhalte. Tn den meisten Fällen wai- 
das Resultat keineswegs so genau. Zwar realisirte sich die post- 
hypuütische Suggestion, aber meistens nicht bei dem richtigen Signale. 

Viele Suggestionen auf längere Verfallszeit ähneln ausser- 
ordentlich in ihrer Terminbe^stimnuing diesen Suggestionen, bei 
denen ein Abzälüen von Signalen stattfindet (Gurney). Die post- 
hypnutischen Suggestionen auf längere Vgrtrili,s/,eit können nanilieh 
in doppelter Weise gemacht werden. Ich sage jemandem, der 
täglich zu mir kommt, am 3. i^lai: ..Am (3. Juni werden Sie beim 
Eintritt in mein Zimmer mich Aulikuiiunen schwarz im Gesicht 
sehen und werden mich desswegen furchtbar auslachen." Die Sug- 
gestion realisii't sich. Hier ist aber, und D e 1 b o e uf hai besonders 
auf die Wichtigkeit hiervon hingewiesen, ein bestimmtes Dauuu 
genannt, da? den Betreftenden auf die Ausfuhr ung der Suggestion 
hinweisen kaiin, ähnlich dem Schlagen der Uhr 'in jenem erst- 
genannten Falle. Auch hier handelt es sich um etwas Concretes. 
Andere, lagt- die Sache, wenn icli die Suggestion so gemacht hätte, 
dass ich sagte: „Von heute ab gerL'clmet, werden Sie am 35. Tagt 
beim Eintritt in meine Wohnung mich im Gesicht vollkommen 
schwarz sehen u. s. w." Nach Gurn eys Beobachtungen realisiren 
sich, (und ich kaim dies durch allerdings nur wenige Versuche 
bestätigen), auch derartig gegebene Suggestionen. Ein Beispiel 
möge diese Form der Suggestion noch genauer zeigen; ich machte 
einmal der Versuchsperson X. in Hypnose die Eingebung: „Vom 
letzten Dienstag an gerechnet werden Sie am 16. Diensti^ zu mir 
kommen, alle Anwesenden init S^himpfsrorten anreden u. s. w." 
Diese Suggestion realisirte sich vollkonunen, trotzdem, wie IBUL 
sieht, kern bestimmtes Datum genannt war. Auf die Erklftrong 
"wül ich ^rst später zurückkommen. 




scharre mehilach, ohne dass X. 
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Ich liabe bisher lediglich die Art besproehen, irie man der 
Vorandisperson den Zeitpunkt der Realisimng der posthypnotischen 
Suggestion bestimmt Ich komme jetst zu der Frage : in welchem 
Zustand befindet sich die Person, während sich die pofltbyp- 
notiache Suggestion realisirt? So viel ich weiss, haben Dumont- 
pallier, Beaunis, Li^geois zuerst die Beobachtung gemachti 
dass posthypnotische Suggestionen sich durchaus nicht im wachen 
Zustaade realisiren, wenn sie auch nach dem Erwachen aus der 
Hypnose eintreten. Die Frage hat zu lebhaften Brörterungeii 
bereits gefuhrt, und haben For el und Gurney in dieser Richtung 
die besten und zahlreichsten Beobachtungen angestellt» und ins- 
besondere» haben sie g^eigt, dass die Realisirung der posthyp* 
lAOtisdieii Suggestion in ganz verschiedeuen Zost&nden erfolgen 
kann. 

Um dem Leser einen Begriff davon zu geben, dass in ganz 
verschiedenen Zuständen die posth3r|)iiotischen Suggestionen aus- 
geführt werden, will ich einige Beispiele zeigen. Hier ist ein 
dreissigjähriger Mann X. in Hypnose. Ich sage ihm: „Nach dem 
Erwachen werden Sie, sobald ich mein rechtes Knie über das linke 
lege, das Tintenfass vom Tisch auf den Stuhl stellen". Der Be- 
treffende erwacht auf meinen Befehl; ich unterhalte mich mit ihm» 
Nach einiger Zeit lege ich ein Knie über das andere, der Herr 
sieht sofort starr nach dem Tintenfass und antwortet nur schwer 
auf meiu6 Fragen. Er geht an den l'isch heran, nimmt das Tinten- 
fass und stellt es auf den Stuhl; ich suggerire X. darauf, dass er 
seinen Bruder sehe, dass er jetzt sein Mittagbrot esse u. s. w. X.- 
nimmt auch alle neuen Suggestionen wirklich an. Ich muss ihn 



noch einmal erst wecken, ehe dieser neue Zustand dei| Sug- 
gestibilität zu Ende ist. Nach dem Erwachen erinnert sich der 
Herr absolut an nichts. Es ist also für diesen Fall charakteristisch 
die Amnesie für alles, was Avährend dieses Zustandes geschah, 
femer aber auch die Suggestibilität während des Zustandes selbst. 

Ich wüsste nicht, wie sich dieser Zustand von einer wahren 
Hypnose psychologisch unterschiede, und ich meine, dass für diesen 
Fall die Erklärung Delboeufs ganz richtig ist, der für viele 
Fälle meint: eine posthypnotische Suggestion geben, heisst soviel 
als den Befehl geben, in dem bestimmten Moment in eine neue 
Hypnose zu kommen und in derselben die verlangte Suggestion zu 
verwirklichen. 

Ganz anders liegt übrigens die Sache in anderen EäUen 
Hier ist ein hypnotisirter Herr. Ich sage ihm: „Sie werden nach 
dem Erwachen, sobald ich meine Hände aneinander reibe, Ihren 

^oll, H/paotiiiaiM. 8 
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Namen nicht mehr wif?sen. Sobald ich lucim' Hände anseinander 
nehme, wird Ihnen der Name wieder eiiifalhm/* Alles realisirt 
sich nacli dem Erwachen. wip> befohlen; wir unterhalten uns; so 
oft ich aber meine Hände aii<Mnandpi' brliiire. ist der Betreffende 
nicht im Stande, seinen Namen zu iü miL-n. Er ist dabei voll- 
kommen wach; ich bin nicht im Stande, ilim irgend eine sonstig e 
Sugf^estion zu maclien. Er weiss auch seinen Namen jedesmal, 
wenn ich die Hände auseinander nehme, und erinnert sich ganz 
genau, dass er ihn eben nicht gewusst hat Sobald ich wieder 
die Hände aneinander reibe, fehlt ihm von Neuem die Mög- 
lichkeit, seinen Namen anzugebcm. Ich entlasse den J4errn: nach 
mehreren Tagen sehe ich ihn wieder; er ist im Stande, seinen 
Namen zu nennen, ob ich meine Hände aneinander l)ringe oder 
nicht. Er erinnert sich auch ganz genau daran, dass er an jenem 
Tage mehrfach seinen Namen nicht nennen kannte. Er behauptet» 
dabei vollkommen wach gewesen zu sein. 

Es berechtig t doch gewiss nichts dazu, in einem solchen Falle 
von einer Hypnose zu sprechen. Psychologisch findet sich nicht 
das geringste Zeichen derselben; keine Amnesie, keine Suggestihili- 
tät, kein Müdigkeits^e/ühl, auch nicht später das Gefühl, in einem 
Sclilafzustand gewesen zu sein; es bleibt ui(dits anderes übrig, als 
(lies n Zustand, abgej^ejicn von dem einen Punkt, fiir voll- 
kommen normal zu erklären. Ob man den Züstand y iiberhaup t im 
Allgemeinen für einen normalen betrachten kann, ist eine andere 
IlYage, auf die ich im fort iisisclieu Theil zu sprecln ii komme, fUr 
den sie nach v. Beutivegni eine besondere Wichtigkeit hat. 

Aus diesen Beispielen geht schon hervor, das« der Zustand, in 
welchem sich die posthypnotische Suggestion verwirklicht, ein ver- 
schiedener sein kann. Zwischen diesen beiden Extremen — in dem 
ersten Falle alle psychologischen Keiiüzeichen einer neuen H^'pnose, 
in dem zweiten keinerlei Symptome der Hypnose — liegen nun 
mehrere Zwischenstufen, die ich jetzt erörtern will. 

Ich wi^L ein drittes Beispiel anfuhren. Hier ist eine Frau 
in Hypnose. Anwesend sind noch die Herren A. und B. Ich sage 
der Frau: „Sobald nach Ihrem Erwachen Herr A. zu Ihnen sprechen 
wird, werden Sie ihn furchtbar auslachen. Sobald B. zu Urnen 
reden wird, werden Sie ihm die Zunge herausstrecken. Wachen 
Sie auf!" Die Frau erwacht Alles vollzieht sich gemäss der 
Suggestion; A. spricht zur Frau; dieselbe lacht. Darauf frage ich: 
„Warum haben Sie eben gelacht?" „Ich habe doch nicht gelacht," 
antwortet sie; sie bestreitet es durchaus, gelacht zu haben. A. 
spricht von Neuem zu der Frau, dieselbe lacht wieder. Auf meine 
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erneuerte Jj'rage, warimi sie gelacht, bestreitet sie es abermals, ge- 
lacht zu haben. Sie streckt B. die Zimg-e heraus, als dieser zu ihr 
spricht. Einen Moment darauf von mir zur Rede gestellt, bestreitet 
sie es, die Zunge herausgestreckt zu haben. Ich versuche, eine 
Suggestion zu machen, indem ich ihr sage, dass sie einen Leierkasten 
<pie1on hörp: sie hört keinen ^(eierkasten und ist auch für andere 
Eingebungen unempfänglich. Hingegen erinnert sich die Frau aller 
anderen Vorfälle, sie weiss genau, was ich mit ihr gesprochen habe. 
Aus der Erinnerung ist nur der posthypnotisch vollführte Act ge- 
schwunden, sowie das, was unmittelbar mit ihm zusammenhängt, 
nämlich auch die Worte, die A. und B. an die Frau r ichtet en. 
Alle Vorgänge, die unabhängig sind v(»n der posthypnotischen 
Suggestion, z. B meinn Anrede, ihre Antworten an mich, weiss die 
Person ganz genau anzugeben. Ueber die Zeit, während deren sie 
den posthypnotisciien Act volUührte, weiss die Person nichts auzu- 
?pben: sie Wolt auck nachher subjectiv keinerlei Lücke in der 
Erinnerung. j 
Hier besteht also, wie man sieht, unmittelbar nachhei- Amnesie 
/ iür den posthypnotisch ausgetiihrten Act, keinerlei neue Suggestibi- 
lität; die Amnesie erstreckt sich lediglich auf die posthypnotisch 
ansgefuln-te Handlung. Wir haben hier also bereits eine dritte 
Form, wie sich die ppsthypnotische Suggestion realisirt, und diese 
letzte Form ist gar nicht so selten. 

Tn anderen Fällen ist übrigens die Person während der Aus- 
führung der posthypnotischen Suggestion gleichfalls suggestibel, 
wird aber sofort nach Erfiillung der Suggestion vollkommen wach; 
sie erinnert sich nicht mehr, was sie gethan hat. Diese Fälle sind 
nur schwer von dem eben geschilderten Falle zu trennen ; ich will 
desshalb aus ihnen keine besondere Gruppe machen. Es scheint 
nämlich, dass solche Personen, die dem dritten Beispiele entsprechen, 
während sie die vSuggestion realisiren, in Wirklichkeit stets sug^ 
gestibel sind, dass aber in vielen Fällen die Ausführung der post- 
hypnotischen Suggestion zu schnell verläuft, um eine neue Suü ixpstion 
zu machen. Der postbypnntisch ausgeführte Act ist durchaus ver- 
gessen, w^ährend die Person vor und nach <]pr Ausführung voll- 
kommen normal war. Diesen Zustand glaubte Li^geois als 
einen besonderen bezeiclmr-n zu nuissen, den er condition prime 
nannte. L i e g e o i s hat später diesen Namen aufgegeben und nennt 
jetzt den Zustand cgndition seconde provoquee; Beaunis bozei ebnete 
ihn als veillo somnambulique, Gurney als trance-wakiug. indessen 
glaube ich, sind diese Zustände doch als wahro Hypnosen aufzu- 
fassen (DelboeuQ. Offenbar ist in diesen Fällen die Idee so 
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mächtig, dass sie eineu Zustand schafft analog- dem Zustand, in dem 
sie eingepilaiizt wurde. Sobald die Idee wieder verschwindet, ver- 
schwindet aucli der Zustand. 

Ich will nun noch einen vierten Fall anführen. Ich mache 
X. die posthypnotische Suggestion, fünf Minuten nach dem Er- 
wachen den 8tuhl zu nehmen und auf den Tisch zu stellen. Die 
Suggestion realisirt sich. Während X. den Stuhl darautstellt, rufe 
ich X. schnell zu, ein Hund beisse ihn; er glaubt es und btösst 
den imaginären Hund weg. Darauf spontanes Erwachen. X. er- 
innert sich genau, dass er den Stuhl wegge^stellt hat, er erinnert 
sich des Hundes, aber er giebt an, der ganze Zustand sei ümi so 
wie ein Traum gewesen. 

ilu r ist mithin ganz deutlich der ZusLand wähi'cnd der Rea- 
lisirung der posthypnotischen Suggestion charakterisirt durch 
Suggestibilität, aber nacliherig e Erinnerung. Freilich meint X., es 
sei ihm wie ein Traum gewesen. X. hat auch das Bewusstseiu, 
während der Austuhiimg geschlafen zu haben und nach Beendigimg 
derselben erwacht zu sein. Dieses Bewusstseiu, geschlafen zu habeu, 
ist sehr wichtig (Delboeuf). Es passirt uns dies ja auch sehr oft, 
dass wir etwas im Traume erleben, nach dem Erw achen aber sofort 
wissen, dass es ein Traum war. Ich glaube selir wohl, dass man 
diesen zuletzt beschriebenen posthypnotischen Zustand als eine Hyp- 
nose betrachten muss. Die Suggestibilität ist sehr charakteristiscL 

Um die Frage zunächst nicht zu compliciren, recapitulire ich 
das Wichtigste. Wir haben unter den posthypnotischen Zuständen 
kennen gelernt: 1) einen Zustand, in welchem während der Aus- 
fuhrung der Suggestion eine neue Hypnose eintrat mit vollkommener 
Suggestibilität, nachheriger Amnesie, ohne spontanes Erwachen; 

2) einen Zustand, wo nicht das geringste Zeichen einer neuen 
Hypnose vorhanden war, j£san sich ^uch die Suggestion realisirt, 
d. h. diese Bealisirung erfolgt^in vollkommen wachem Zustand; 

3) sehen wir einen Zustand, in dem die posthypnotische Suggestion 
sidt verwirklicht mit absoluter Amnesie für den Act, mit oder 
olme neue Suggestibilität, aber mit spontanem Erwachen; 4) einen 
Zustand mit Suggestibilität mit darauf folgender Erinnerung. Als 
die Hauptkennzeißbien zur Beurtheilnng dieser Zustände habe ich 
hiermit angegeben: erstens"die neue Buggestibilitftt und zweitens 
die nachfolgende Amnesie. Der Umstand, dass die Person bald 
spontan erwadit^ bald von Neuem geweckt werden muss, scheint 
mir Yon u ntergeordne ter Bedeutnng ftlr die Benrtheilung des Zu- 
standes zn sein, da mh bei der gewöhnlidien Hypnose spontanes 
Erwachen beobachtet wird. 
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Auf einige praktisch besonders wichtige Kunstgriffe zur Be- 
urtheilung des psychischen Znstandes während der Aiisführnng der 
posthypnotischen Snggestion hat Gurney aufmcflnTaTn gemacht. 
Wir sahen, dass die erneute Suggestibilität sehr wichtig ist, um 
das Vorhandensein der neuen Hypnose festzustellen, und dies hat . 
nun Gurney weiter benützt, um auch die Frage zu lösen mittelst 
der posthypnotischen Suggestibilität. Hier ist ein ^lann X., der 
posthypnotisch ein Spiel Karten mischt. Um nun den Zustand zu 
erkennen, in welchem er dies macht wird ihm, während er die 
Karten mischt, befohlen, er solle später, beim Schlagen der Uhr, 
dreimal in die Höhe springen. X. hat die Karten gemischt 
und isi nun vollkommen wach. Nichts verräth, dass er jetzt in 
einer Hypnose wäre; er ist in keiner Weise suggestibel. An den 
Act des Mischens erinnert er sich nicht; er bestreitet, dies 8r(*than 
zu haben. Sobald aber die Uhr schlägt^ springt er dreimal in die 
Höhe. Aus dieser posthypnotischen Suggestibilität nun l;i?^st sich 
der Schluss ziehen, dass jener Zustand, während X. (Ui Ivarteii 
mischte, nicht ein normaler gewesen ist. Ob der Zustand eine 
Hypnose oder ein besonderer psychischer Zustand ist, wie ihn 
Beaunis und auch Gurney aimehmen, ist eine besondere Frage. 
Ich neige mehr der Ansicht zu, dass es sich um eine wahre Hyp- 
nose handelte. 

Zu der weiteren Beurtheüung und genauen Charakterisirung 
dieser posthypnotischen Zustände zieht Gurney auch das Gre- 
dächtniss heran. Wir sahen schon oben, dass in einer späteren 
Hypnose Personen sich an das erinnern, was in einer früheren 
Hypnose vorgegangen ist. Würde nun während des posthypnotischen 
Znstandes Erinnerung an Ereignisse früherer Hypnosen auftreten, 
so wäre die Frage zu Gunsten einer neuen Hypnose entschieden. 
Sehr oft fand ich nun in der That, dass wührend der Realisirung 
der posthypnotischen Suggestion vollkommeBe Erinnenuig bestand 
j^an das, was in früheren Hypnosen vorgefallen war. Auch die^^>^ 
spriebt za Gunsten der Annahme einer neuen Hypnose, 
i J Endlich filge ich noch hinzu, dass es Fälle giebt, in denen 

sidi somatische Mg rianal e finden. Es wftre sehr interessant, zu 
heobachtOD, irie si^TSese während der posthypnotisehoi Suggestion 
verhalten. Auch der starre Blick, der kalte Gesiehtsansdmck sind 
oft während der Ausftthnmgr der posthypnotischen Suggestion zu 
finden und spredien i^ldchÜBkUs Ar Hypnose. 

Ans allem, was ich angefthrt habe, dürfte hervorgehen, dass 
die posthypnotischen Soggestionen in ganz verschiedenen Znstflnden 
ansgeftthrt werden können. Dies ist der Fall, wie ich hinzufüge, 
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Hiebt nur, Venn vir Tenchiade&e Penonfin mit einander ver« 
fleidien, soniieni andi, wenn vir an deimlbeii Person nuttelst 
TeneMedener Suggestionen BeobaehtoogoL aiutelleit Die Haupt- 
^punkte, auf die es ankommt» sind X) die Frage» ob die Person sich 
apiter des ansgefUbrten Actes, reep. vflbrand dessen Ansfittirung 
aidi froherer lOT&otischer Erlebnisse erinnert ; 2) Lrt die Person 
vftbrend der AnsftUirang suggestibel, aei ee f&r Suggestionen, die 
sieh sofort realisiren sollen, sei es ittr neue posthypnotisehe Sng^ 
gestionen? 8) Wie yerb&lt sich das Aenssere der Perscm? Ent* 
i^cbt der Blick, die Haltung, eventuell die somatischen Merkmale 
einer Hypnose oder nicht? 

Die Frage wird noch compHcirter für diese posthypnotischen 
Suggestionen, wenn vir folgenden Yersach betrachten, vie ihn 
Forel gemacht hat Forel sagt einer Wärterin: „So oft Sie 
den Assistenzarzt mit „Herr Doctor*' anreden werden, werden Sie 
si«^ ohne es zu merken, mit der redeten Hand auf der rechten 
Stiniseite kratzend Die Wärterin thnt dies, spricht aber wfthrend 
des Eratzens Dinge, die vGllig veinflnftig and klar sind. Das 
Kratzen merkt sie gar nicht. 

Hier sehen wir also, dass die Person sieh ganz normal unter- 
hält, dennoch aber wfthrend der TJnteihaltung die posth3i)notiscfae 
Suggestion mit vollkommener Amnesie derselbe realisirt Sollen 
vir nun, wenn diese eine Beweguug ndt Amnesie vorgenommen 
wird, den Znstand ab eine Hypnose oder als einen anderen Zu- 
stand bezeichnen? Ich glaube, dass wir hier den Znstand als 
emen normalen Theil des wachen Lebens cfaarakterisiren müssen. 
Denn nur aus der Amnesie dieser einen Bewegung ohne jede Sug- 
gestibiütftt einen Schlnss auf Hypnose zu ziehen, ist falsch. Die 
Amnesie allein kann, worauf Gurney hinweist^ nicht ohne Weiteres 
fiir einen S e\vei8 eines abnormen Zustandes gehalten werden, da 
vir anch im normalen Leben Handlungen ansjSihren und Dinge 
sehen, ohne uns derselben nachher zu erinnern. Wenn wir die- 
selben rein mechanisch aosgefährt haben, wie das AnMehen der 
Uhr am Abend, so wissen vir oft nachher nidits mehr davon. 

Absichtlich iiabe ich in dem letzten Abschnitte nur Bewegungen 
oder Handlungen, die posthypnotisch ausgefilhrt werden, besprochen. 
Ich will nun hinzufügen, dass man posthypnotisch auch alle mög- 
lichen Sinnestäuschungen erzeugen kann, positive und negative^ 
ganz nach p^Heh«*" Man kann ganze Scenen posthypnotisch er- 
leben lassen. So lasse ich einen auf den Ball gehen oder ein 
imaginäres Dia^r einnehmen n. s. w. Das Verhalten, während 
sich eine Sinnestäuschung posthypnotisch realisirt^ kann gleich&Ils 
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etwas yerschieden sein. Doch ist nach meinen Erfahrungen 
die Begel, dass bei Erzeugung posthypnotisclier Sinnestäuschungen 
eine neue Hypnose eintritt mit Snggestibilität nnd nadiheiiger 

Amnesie. 

Uebrigens ist man im Stande ^ durch Suggestion in jeder 
Weise diese Zustände zu beeinflussen (Forel), wenn man gleich- 
zeitig bei der Suggestion z. B. sagt : „Fünf Minuten nach Ihrem 
Erwachen werden Sie einen Hund sehen, Sie werden aber dabei 
ganz munter bleiben und sich nidits einre^^ lassen". Der Be- 
treffenaelann dadurch vollkommen vor der Suggestibilität geschützt 
▼erden, rlnss er zwar die eine Suggestion realisirt, im Uebrigen 
aber thatsächlich vollkommen wacli scheint. Bei mir ist Herr X. 
nnd Y.; den letzteren hypnotisire ich. Ich sage Y. in der Hypnose: 
„Nach Ihrem Erwachen wird X. auf dem Stuhle hier sitzen, Sie 
werden dabei ganz munter und wach sein." Nach dem Erwachen 
glaubt Y. in der That» den X. anf dem Stuhle zu bemerken, unter- 
hält sich mit der imaginären Person u. s. w. Ich zeige ihm darauf 
den wirklichen X. mit den Worten: „Welches ist denn nun der 
wirkliche X.? Einen sehen Sie dort auf dem Stuhl, den anderen 
sehen Sie doch vor sich stehen." Y. fühlt am Stuhle und an dem 
wirklichen X., um sich zu überzeugen, wo Luft und wo der wirk- 
liche X. sei Er tastet überall herum und konmit schliesslich 
darauf zurück: „Hier auf dem Stahle sitzt er." Für andere Dinge 
ist Y. dennoch nicht snggestibel. 



Im Vorhergehenden habe ich die Frage erörtert, wie der Zu- 
stand ist, während die posthypnotische Suggestion sich realisirt Ich 
brauche nicht viel darüber mich aufzuhalten, wie der Zustand des 
Sujets zwischen dem Erwachen aus der Hypnose und der Aus- 
führung der Suggestion ist Fast immer sind diese Leute in der 
Zwischenzeit vollkommen munter, nicht suggestibel, der Zustand 
ist genan dersdbe, wie wenn die Person ohne posthjpnotische 
Suggestion erwacht wäre. Indessen giebt es doch einige Fälle, 
wo ein vollkommenes Erwachen nicht statt hat, so lange eine 
posthypnotische Suggestion auf dem Sujet lastet, zumal wenn diese 
seinem Charakter und Willen sehr widerstreb t. Derartiirt' Personen 
sehen müde und verschlafen aus, sie selbst geben aut Befragen 
oft an, dass sie noch nicht ganz erwacht seien, dass sie noch 
etwas schliefen. Ich habe mehrere Fälle gesehen, bei denen ich 
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die Snggestioii entfernen mnsstc, wm ein vollkommenes Erwachen 
zu erlm^e n. Niemals sah ich übrigens einen derartigen Zustand, 
wenn es sich um eine therapenÜBche posttaypnotische Suggestion 
handelte, entstehen; ich sah sie nur, wenn es sich um Experimente 
handelte. Es scheint mir, dass hierbei das eigene Widerstreben 
der Person zum Theil mit Sdiiild' ist. In anderen Fällen sah ich 
nicht ein MQdigkeitsgefUü, sondern ein subjectives TJnbeh^en, bis 
die Suggestian sieh Terwirklichte. Ein derartiges Unbehagen 
kommt auch vor, ohne dass die Suggestion sich reaUsirt So sah 
ich eine Frau, die mit der postbypnotischen Suggestion erwachte^ 
ein Buch auf die Erde zu legen, durch ein grosses Unbehagen 
belästigt; dass sie das Buch aof die Erde legen sollte, kam ihr in 
keiner Weise in den Sinn. Aber nachdem sie es auf meinen ,n^- 
gaJs im wachen Zustand gegebenen Befehl auf die Erde gelegt 
hatte, tuhlte sie sich vollkommen wohl und erleichtert. Eine 
andere Person klagt über ein Zucken in dem Arm nach dem Er- 
wacht; ich hatte ihr in der Hypnose die posthypnotische Sug- 
gestion gemacht, mir nach dem Erwachen die Hand zu geben. 
Das letztere geschieht erst» nachdem ich im wachen Zustand die 
Person aufeeford^t ; vorher bestand nur das erwähnte Gefühl yon 
Zucken. 



Da bei allen bisher beschriebenen posthypnotischen Suggestionen 
eine Erinnerung an den Befehl nicht besteht, so errc^ es ein 
besonderes Interesse zu beobachten, wie die Personen die Aus- 
IQhrong der Suggestion motiviren. Natürlich werde ich hier nur 
diejenigen Fälle borttcksichtigen, bei denen die ausgeführte Hand- 
lung nicht sogleich vergessen wird, da bei den anderen Fällen eine 
Erklärung dessweg^ schon von der Person nicht gegeben wird, 
•weil sie die Handlung vergessen hat. 

Nehmen wir ein Beispiel. Ich sage einer hypnotisirten ¥ri\i\'. 
,^ach dem 'Erwachen werden Sie das Buch vom Tische nehmen 
und auf das Bücherregal legen.'' Sie erwacht und thut was ich 
befohlen. Auf meine Frage, was sie eben gethan, giebt sie an, 
dass sie das Buch vom Tische auf das Regal gelegt habe. Nach 
der Ursache dieser Handlung gefragt, erwiedert sie : „Ich liebe es 
nicht» wenn alles so unordentlich ist; das Buch crehr^rt in das 
Bega], und desshalb habe ich es dorthin gelegt." Hin ist ein 1 .dl, 
-wo die Person durch meine Suggestion eine Handhing au^eiiihrt 
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liat; sie erinnert sich nidit an meinen Befehl und gMbtf dass sie 
fwwAn fli«|*v«ii, durdi ihre Ordnungsliebe bewogen, die Haad- 
limg aosgefllhrt habe. Es ist diese ErscheinoBg sehr oft beobachtet 
worden (Riebet) und ist \m der Bealiedning der posthypnotisdieii 
Snggestion so h&nfig, dass einzelne geradem eine Bogel ans diesem 
Terhalten gemacht haben. Doch kann man dies nicht thnn (For el). 
Fahren wir mit dem Versodi bei der Fran fort Ich gebe ihr in 
^er neoen Hjpnose ein, das Buch nach dem Erwachen Tom 
BSgerregal wegzunehmen nnd unter den Tisdi zn legen; anch diese 
Suggestion wird aosgefthrt Idi frage die Fran nach der Ursache 
ihrer Handlmig. Sie weiss kerne anzugeben. ^Ee kam mir so die 
Idee, diea zn thun*', ist die Antwort Ich wiederiiole den Yersadi 
m fthnlidier Weise mehrere Haie. Auf eine neue Frage nach dem 
Xotiv der Handlung giebt die Person schliesslicfa an: „Es trieb 
fläch etwas dazu, ich musste es weglogen.** Wir sehen hier also 
^en Fall, wo eine Person, die anftnga ganz frei zn handeln glaubt, 
alhnfiUich durch Selbstbeobachtung dazu gelangt, den Zwang zu 
erkennen; sie ahnt audi vielleicht eine Eingebung, aber sie Weiss 
ne nicht 

Geben wir zu einem anderen Fall Aber. Hier ist ein Herr 
in Hypnose. Ich mache ihm die Eingebung: nach dem Erwachen 
zn mir ein Sdmnpfvort zu sagen. Der Herr erwacht; nach einigen 
Secunden, wo man einen inneren Eampf auf seinem Gesichte sich 
abspielen sah, ruft er mir zn: „HammelP Gefragt, wieso er dazu 
kflme, midi so zn schimpfen, bittet er mich yielmals um Ent- 
schuldigung und erXUbrt mir: „Es kam mir halt so, ich musste 
,^ammel'' sagen.** Hier handelte es sich also um eine paradoxe 
Handlung, bei der der Herr sofort erkannte, dass es ein Zwang 
war, der ihn dazu triebe während jene Frau bei relativ ein&chen 
Handlungen erst nach mehreren Versuchen dazu gelangte, den 
Zwang zn erkennen. 

Jedoch liegen die Dinge in einer grossen Zahl von Füllen 
snders. Hier ist ein Herr in Hypnose. Ich ertheile ihm den Be- 
fßU, nach dem Erwachen dnen Blumentopf von dem Fensterbrett 
zu nehmen, in ein Tuch einznwickefai, auf dss Sopha zu stellen,, 
und sodann dr^al eine Verbeugung vor dem Bhmentopf zu 
machen. AUes wird pftnkflich aasgefllhrt Nach dem Grunde 
seines Handelns gefragt, erwiedert dar Herr Folg^es : „Wissen 
Sie, so nach dem Erwachen sah ich dort den Blumentopf stehen,, 
da dachte idi mir, es ist etwas kalt, ein dnarüger Blumentopf 
mnss etwas gewftimt werden, sonst geht die Pflanze zu Grunde. 
Ich wickelte ihn desswegen in das Tudi, und dann dachte ich mir. 



üigiiizeü by Google 



122 



Dm G«fahi der WiUensfreibeii 



AaB Sopha steht so hftbscih nalie am Ofen, da werde idh den 
Blomeiitopf aof das Sopha steUen. Die yeri>eiigii]igea raacbte ich 
mehr aas Hochaditung TOT mir selbst filier die gute Idee, die ick 
gehabt habe." Der Herr erlclftrte auch, dass er etwas so Thörichtes 
in der gansen Sache nidit ftiden kOnnei er habe ja seme guten 
Gründe dafAr mir angegeben, ffier ist also ein Herr, der eine 
ganz Iftcfaerliehe Hsndlnng posthypnotisoh austthrt; er ist sieh des 
Zwanges nidit bewnsst» sucht yielmehr dnrdi reeht gesodite An* 
gaben seine Handlungsweise zn motiviren. Es haben wohl die 
meisten Ezperimentoren dies beobachtet» dass selbst die dömmsten 
Handinngen, zn denen die Versncbversonf gezwungen ist^ mitunter 
durch falsche If oÜTe erUftrt werden. 

Wir sahen also, dass bei der Fhige nach dem Motly ihrer 
Handlung die Sujets renchiedene Antworten geben: entweder 
sudien sie, in dem Glauben» £rei gehandelt zn haben, selbst ein 
MotiT fttr ihre Handlung oder sie geben an, dass sie einen innezen 
Zwang fhhlten, der sie zn der Handlung trieb, oder sie wissen 
nichts anzugeben als »es kam mir so die Idee^ dies zn tfann.^ 
üebrigens ist man auch hier im Stande, durdi entsprechende Sog« 
gestion nadi Belieben dieses Yeihalten zn beeinflussen. Man kann 
der Person gleichzeitig mit der postl^notischeii Suggestion die 
Eingebung machen, dass sie an ihren freien WQlensentschluss bei 
der Aosf&hrung der Handlung glaube (ForelX oder dass sie die 
Handlung als eine Zwangshandlung anflbsse. 

Welcher FUl nun ohne solche Suggestion eintritt^ ob die 
Person den Zwang erkennt oder ein fiilsehes MotiT suchte ist ab- 
hängig Ton der Selbstbeobachtungsgabe der Person, femer Ton der 
H&nfigkei^ mit der die Versuche gemacht werden und insbesondere 
auch von der Abeurditftt der Handlung. 

Es ist das erwfthnte Streben der Personen, ein Moüt fOr das 
Termeintlich freie Handeln zu suchen, sehr ]£ih£mc]i, da sie sich 
in einem willensanfreien Znstande befanden, trotzdem sie glauben, 
fr^i gehandelt zu haben. Dieses irrthfimliche Gef&hl der WÜlw- 
freiheit ist in neuerer Zeit von mehreren Psychologen benflfzt 
worden, um Oberhaupt die Wiliensonfreiheit der Menschen zu be- 
weisen. Man sah hier einen Znstand experimentell erzeugen, in 
welchem die Person das (Gefühl hat, dass sie nach Willkür ge- 
handelt habe, wahrend in Wirklichkeit der Wille yer^ > ehideutig 
bestimmt war, ohne dass sie es wusste. Ribot, Forel u. a. 
weisen hierauf besonders hin. Der Ausspruch Spinozas „Die 
Illaslon des freien Willens ist weiter nichts als die Unkenntniss 
, der MotiTe unserer Entschlösse,^ scheint aliercKn gs dunAi diese 
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hypnotischen Tenmehe eine Stfttse zn finden (Forel); experimentell 
ist ja ganz gewiss durch dieselbea der Beweis geliefert, dass eine 
der Hanptstatzen der WiU^ra&eiheit, das Gefllhl nämlich, man 
hahe anders handeln kennen, nicht genügt, um die Willensfreiheit 
wirklich zu beweisen. Becht deutlich zeigt dies das folgende Ex- 
periment, das ich in ahge&nderter Form bei verschiedenen Personen 
wiederholte: ich gebe jemandem etwas in der Hypnose als post* 
hypnotische Handlang ein, z. B. einen Sdiir m anf die Erde zn 
legen ; der Betreffende erwaditi nnd nnn sage ich ihm, er solle 
ii^-cud etwa s thun, was er thnn wolle, aber ganz nach freiem 
Mllen handeln, gebe ilmi aber gleichzeitig ein Stftck zusammen- 
gefoltetea Papier, anf welches ich geschrieben hatte^ was er thun 
wttrde. Das Sujet führt die suggerirte Handlung aus und ist sehr 
erstaunt, wenn es nachher den Zettel liest Es versichert dann 
ganz ansdracklich, dass es diesmal ganz sicher geglanbt habe, es 
wftrde etwas anderes thnn, als was ich ihm suggerirt habe. 

Bkdessen, glanbe ieh ^ndererscit^s dass es trotz dieser hyp- 
notischen Experimente gut ist, ndt e ndgiltig^ Schltkssen etwas 
nirftckzahalten und veri^gemeinemde Schlüsse auf die 'V^ens- 
ireiheit nicht ohne weiteres zu ziehen. Denn wenn anch die 
Hypnose ein pathologischer Znstand nicht ist, so ist sie doch 
inuuerhin ein Ausnahmezustand, aus dem wir generalisirende 
Folgerungen nicht machen dOrfen. Es dflrfte wohl nur wenige 
gehen, in denen, wenn sie diese Yersudie Öfter gemacht haben, 
nicht gelegentlich subjectiye Zweifel an der Willensfreiheit sich ^ ^ 
regten; hiervon aber bis zu einem wissenschaftUchen Beweise ist ^"^v^ 
doch ein enormer Schritt Wir dflr&n fener nicht vergessen, dass ^ 
wir diese tiefen Hypnosen mit der suli^ectiven ürtheilst&uschung 
kemeswegs bei allen Personen finden. Im Gegentheil, es sincl diese 
Zustände nur bei der kleineren Zahl der Hypnotisirten zu erzeugen. 
Wir haben auch femer gesehen, dass nach häufigen Versudien die 
Personen eine gewisse Selbstbeobachtung zeigen und sich gewöhn- 
lich der Unfreiheit bewusst sind, zumal wenn die Handlung ihrem 
(3iarakter und Naturell widerstrebt Zn endgiltigen Folgerungen 
mfisste man mehr Analogien ans dem gewöhnlichen Leben herbei- 
ziefaen, wie es auch schon vielfiach gesdiehen ist Ich will hier 
wieder an die Tasfibfinsnielerkonst eriunem. Das bekannte Eunst- 
stBck, eine Karte frei ziehen zu lassen nnd sofort zn ^^^j^en, 
beruht anch nur daiani^ daas der Zusehauer frei zu ^äUmi glaubt^ 
während der Tasdienspleler den Willen einseitig besdEBüikt und 
in eine bestimmte Bichtung zwingt Er erzielt das oft dadnrcl^ 
dass er die zu wähloide Karte so legt, dass sie möglichst bequem 
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erreichljar ist. Dass ich aber aus diesem Beispiel nicht auf eine 
■wahre Wülensuiifreiheit schüesse, brauche ich kaum zu erwähnen 



Durch die Hypnose können wir nun mit sehr grosser Sicherheit 
mittelst posthypnotischer Suggestion zahlreiche Acte erreichen, 
welche die betreffende Person unter normalen Verhältnissen niemals 
ausfuhren würde; wir können demnach solche Acte als echte 
Zwangshandlangen betrachten. Ich bitte einen Herrn, eine 
Handlung zu nennen, die er nie ansf&hren würda Niemals, er- 
wiederte er, würde er mir ein Sophakissen an den Kopf werfen. 
Anch diese SnggesticMi wird, nachdem ich sie ihm in der Hypnose 
eing^eben habe, realislit, wenn aadt ndt einem gewissen an* 
fönglich^ Widenrtrelmii. Dtese Art Zwangshandlung^ haben eine 
grosse AehnlicUcdt mit den impoMTen Acten, wie wir sie imter 
pathologischen Znstftnden nitimter heobf^ehten. Bei dem Wah r>v 
ji&hmen des Signals, durch welches die posthypnotisdie Suggestion 
ausgeführt wird, tritt ein Irnpnls ein ganz fthnlich, wie z. B. bei 
mandien Kranken, dfe beim Anblick ^es Heen» oder dnes 
Wassers den Impuls zum Selbstmord oder Mord erlialten (Cnllerre). 
Auch bei dieew kaan man ndtonter einen gleidien Kampf be- 
obachten, um dem inneren Zwang zu widerstehen, wie bei dai 
Hypnotischen. Die Analogie dieser pathologischen Zwangs- 
yorstellangen mit den erwfthnten posthypnotischen Suggestionen 
hat V. Bentiyegni in neuerer Zeit besonders darge^an. Ebenso 
wie die Patienten mit Z wMjgsvorstellnngen sich ihres nnglficUichen 
Zostandes Yolikommen bewnsst sind, dennoch aber yon ihnen zma 
Handeln getrieben werden (Mandsley), genau in derselben Weis» 
erkennt der Yon der posthypnotischen Suggestion Beherrschte oft 
deren unsinnigen Charakter, wird aber doch schliesslich von ihr 
zunr Handeln gezwungen. 

Eine besondere Yerwerthung Ünden die posthypnotischen Sug- 
gestionen noch, um eine zukünftige Hypnose zu erreichen oder auch 
zu yerhindem. Man kann es auf diese Weise unmOglidi machen,, 
dass eine leicht hypnotisirbare Person durch eine andere, hypnotisirt 
wird, und man hat in der posthypnoläschen Suggestion ein aus^r^ 
zeichnetes Mittel, um leicht empfä nglich e Personen zu schützen, und 
sie gegen eine ungeahnte Hypnose zu sichern, wie sdion Picard 
mit Bezug auf den somnambulen Zustand anga}». Ein von mir dfter 
hypnotisirter Herr X. konnte tou einem andren Herrn A^ der Um 
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sonst öfter mit Erfolg hjT>noti8irt hatte, Eicht mehr in Hypnose 
gebracht werden, nachdem ich X. mehrfach die Suggestion gegeben, 
er solle sich nur you Aerzten, nie mehr aber vmi jenem Hem A. 
hypnotiairen lassen. Bidessen glaube Uih löeht, dass man hieidim^ 
In aO^ Fftn^ einen absolotMi Sehutz gewinnt; demuNsh wiid die 
Hauptgefahr, welche nicht die Hypnotiairbarkeit, sondern die 
Hypuotlsirbaifceit wider den eigenen WiUen ist, dadurch bekSmpft 
Andererseits ist man durch posthypnotlsehe Suggestion im Stande» 
jemanden uiivu:matbet in eine neue Hypnose za Y^rsetz en. „Sie 
werden, sobald ich das Wort ,^eate" sage, sofort in eine nene Hyp- 
nose kommen,^ sage ich zn einem Hypnotisirten. Ich wecke ihn da- 
lan^ und der Betrefiende bleibt yollkommen wach, bis ich das Wort 
„beate" aasspreche. Li diesem Angenblick tritt eine nene Hypnose ein. 

Auf wie lange Zeit hinaus man posthypnotlsehe Suggestionen 
geben kann, ist schwer zu sagen, da es sehr you der IndiYidualitiit 
nnd der Art des Operirens abhftngt Die längste posthypnotisdie 
Soggestion, die ich gesehen habe^ realisirte sich nach Uber Yier 
Monaten, ohne dass in der Zwischenzeit eine Andeutung erfolgte. 
Die längste, die überhaupt beschrieben wurde, rOhrt meines Wissens 
Yon Liögeois und Li^beault her, b^ der genau nach einem 
Jshre der Erfolg eintrat Der S. 110 erwähnte Fall mit der Photo- 
graphie, wo zwei Jahre hindurch die Photographie sichtbar blieb, 
liegt woU etwas anders, da in der Zwischenzeit^ wie es sdieint, 
die Suggestion dfter in Erinnerung gebracht wurde. Aehnlich läge 
vidleieht die Sache bei einem Falle Ton dal Pozzo, der einer 
Yor dem Gewitter sich fürchtenden Person die Furcht durch post- 
hj)^notische Suggestion abgewöhnt, und wo noch nach 26 Jahren 
der Erfolg fortbestanden haben soll (Belfiore). 

Es sind diese Suggestionen auf lange Zeit hinaus nicht eben 
häufig, und Yon der Stärke des Gedächtnisses des Betreffenden ab- 
hängig. Es ist aber sicher, dass man auf Tage hinaus bei ge- 
a^hAt er Gruppimm r der Ideenassodation sehr oft posthypnotische 
Soggestionen erreicht; ich habe sie bei fast allen Hypnosen der 
zwdten Gruppe beobachtet und bin erstaunt, dass Binswanger 
trotz seiner grösseren Versuchsreihen sie nur bei einer Person 
gesehen hat 



Ich habe bisher nur you denjenigen postbypnotischen Sug- 
gestionen gesprochen, bei denen nach dem Erwadien aus der 
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Hypnose Amnesie besteht; es sind dies bd weitem die gimstigsten 
Fälle für postliypnotisclie Suf^gestionon Ich muss aber erwähnen, 
dass die Amnesie k« iucswej^s nothwendig ist, dass auch bei leichten 
Hypnosen, bei denen vollkommene Erinnerung nachlier besteht, 
posthypnotische Suje-gfestirmen renssiren. Auch diese, wenn auch 
selienert'ii Fälle bieten » in Jinlirs Interesse dar, indem man hier 
den absoluten Zwang bt . i m litt ri kann. Die Person sagt sicli 
ganz genau: in der Hypnose ist die Eingebung gemacht worden; 
ich erinnere mich daran, aber ii-h kann mich den Folgen derselben 
nicht entziehen. Hier ist ein College von mir, ein Arzt: der^^lbe 
befindet sirb in Hypnose: icb «;nggerire ihm mit Erfolg zahlreiche 
Bewegungs^iörnngen: Sinnestaiischurigeii gelingen nicht Ich er- 
kläre ihm, dass er nach dem Erwachen, so oft ich meine Hand 
auf seine Stirn lege, seinen Namen nicht würde sprechen können, 
und dass er statt seines Namens innner den meinigen nennen würde. 
Meine Eingebung realisirt sich durchaus. Aus der Hypnose er- 
wa^ht^ giebt der Herr, so oft ich meine Hand auf seine Stii-n lege, 
an, er heisse Moll, er weiss auch seinen richtigen Namen, kann ihn 
aber nicht sprechen. Er erinnert sich ganz genau meines diesbjjzüg- 
lichen Befehles, er glaubt auch an keine übernatürlichen Ivräfte, er 
weiss, dass es sich nur um einen psychischen Effect handelt, dem er 
sieh nicht entziehen kann. Aehnlich liegt die Sache mit Sinnes- 
täuschnnffen: auch diese kommen posthypnotisch vor, trotzdem 
die Erinnerung an d^n Befehl besteht. Freilich werden die 
Folgen der Sinnestäuschung oft nicht sichtbar sein, weil das 
logische Denken in Folge der erhaltenen Erinnerung die Fol gen 
vern ichten kann. Indessen sind Sinnestäuschungen mit Erinnerung 
an die Suggestion dess wegen schon seltener, weil Sinnestäuschungen 
"bei Amnesie seltener sind, wenn ancdi durch Suggestion, wie wir 
gesehen haben, stets die Erinnerung wiederhergestellt werden kann. 
Jedenfalls sind sich bei erhaltener Erinnerung die Hypnotisirten 
viel mehr des Zwanges bewusst^ den die Suggestion auf sie ausübt, 
als im andern Fall, wo, wie wir sahen, oft der Glaube besteht^ frei 
gehandelt zu haben. Es wird auch die Suggestion selbst in Folge 
des persönlichen Widerstandes und der Cenn olo des Selbstbewnsst- 
seins viel schwieriger und öfters erst nach längerem Kampfe realisurt. 



Wir haben jetzt das Gedächtniss und die mit ihm unmittelbar 
zusammenhängenden posthypnoüschen Suggestionen kennen gelernt 
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Da, wie wir sahen, die Erinnerungsfähigkeit in der Hypnose eine 
nicht u^ülißdeutüüde ist, so ist damit auch eine Haiiptbedin^^ung 
erlüUt tür das Ff)rtbestehen der V e r s tau d e s t h ä t i g k e i t. 
Freilieh ist dieselbe ganz wesentlich in der tiefeu Hypnose durch ' 
die Suggestion eingeschränkt. 

Aber es besteht j edentall s auch in vielen tiefen Hypnosen 
meistens eine gewisse ^esetzm ässigk eit im Verlaufe der Vorstel- 
lungen, die (bivch die Associationsgesetze bedingt ist. Wenn wir 
-ausserhajix der Hypnose irgend ein Erinnerungsbild in uns erwecken^ 
z. H. Tannenbaum, so werden im 4üS£hiuss daran eine Reilie anderer 
Bilder wachgerufen, z. B. Weihnachten, Christkind, Geschenke u. s. ^v. 
Ein ganz analoger Vorgang besteht gewöhnlich auch in der Hj'puose. 
Eine suggerirte Vorstellung ist hier nichts ganz Tsolirtes; sie 
erweckt vielmehr ohne weiteres in vielen Fällen neue Vorstel- 
lungen, die mit der suggerirten früher in einem Zusammenhang 
standen. 

Ich suggerire A.: „Hier ist ein Spiel Karten". A. glaubt 
dies. Das Eiinnenmgsbüd der Karten erweckt gleich die Ide(^, 
dass er Sicat spiele, gleichzeitig die Idee, in einem Restaurant mit 
den Freunden B. und C. zu sein. Die eine Suggestion der Ivarten 
hat mithin sofort genügt, um durch Association tiir A. eine ganze 
Scene zu schaffen. Durch eine neue Suggestion bin ich nun aller^ «V^;" 
dings alsbald ün Stande, diese Associationen zu zerreissen, zu disso- ' .rT'( . 
cüren. Ich sage A. gleichzeitig, während er die Kaiten zu haben 
glanbt, dass er auf der Eisbahn sei; damit ist der Zusanunen- 
hang von Karten und Restaurant sofort zerstört. Dennoch aber 
besteht bei vielen Hypnotisclien insofern ein ?owisser vernünftiger 
Ideenzusanuuenhang, als an eine suggerirte \ (»rstellung sich so- 
gleich neue Processe anschliessen . die mit \hr in irgend wel< tn di 
Zusammenhang stehen; auf diesem Priucip beruhen eine "Menge 
Erscheinungen in der Hypnose. Viele psychische Lähmungt u. von 
denen ich S. 48 gesprociu^n, beruhen gleichfalls darauf; die Idee der 
motorischen Lähmung hat die Anästhesie.', die vasomotorischen 
Störungen etc. zur Folge. Dass die letzteren unabhängig vom 
Willen sind, hat, wie ich ausihücklich h»'rvorh»'l:(\ gar nichts 
damit zu thun, dass sie eine indirecte Folge der Suggestion sind. 

In diesem mechanischen associ ativen Process zeigt, sich 
in Wirklichkeit keine Verstandesiiiäiigkeit. Indessen tritt diese 
doch schon dann hervor, wenn wir die natürlichcjn Associationen 
Zern issi 11 und nun sehen, wie der Hypnotische sich bemüht, neue 
Grdcüikciiverbindungen zu schalten. In dem oben citirten Beispiel 
sagte ich dem Hypnotischen , während ich ihm Karten gab, dass 
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or sinh auf der Kisbahn befinde. Um diesi' Ideeu iiiiteinander in 
logischen Zusammenliau^- zu bringen, erklärt die Versuchsperson A., 
dass sie sich eben die Karten <rekauft habe, um sie ihi'em Freuade, 
den sie auf der Eisbahn iraie, zum Geburtstag zu schenken. 

Noch deutiiclier zeigt si(-li, dass das Denken in der Hypnose 
nicht imnirr aufhört, in der Erst In inung, das« der Hypnotiijche 
zu efewisbcii Handlungen sich dann t^iiiäü;^yiü_Jä^st, wenn mau ihm 
einen Grund für die Handlung angiebt. *E8 ist sehr oft nöthig, 
iu di('ser Weise dem Hypnotischen eine falsche PrämisM /u sug- 
gvriit'U, che er eine verlaugte Handlung ausfuhrt. X. kann auf 
keine Weise dazu gebraclit werden , ein Glas Wasser in meine 
Stube zu giessen; sobald ich ihm aber sage^ dass es brenne, thut 
er es sofort, um zu löschen. 
> Dass andererseits selbst Sinnestäuscluingen lediglich durch 

logisches Denken corrigirt werden, will ich hier auch schon 
erwähnen. So glaubt eine Person nicht. A\\>< sie in meinem Zimmer 
(4nen Wolf sehe, oder vielmehr sie sai^t , dass sie das Bild des 
Wolles ganz genau vor sich sehe, sie könne zeigen, wo ei sich 
befinde. Dennoch wisse sie ganz genau, dass es sich um eine 
Täuschung handle, denn in das Sprechzinuner wüi'de ich nie einen 
Wolf eintreten lassen. Ich erinnere hier an die interessante An- 
gabe von Mac-Nish, dass man im Schlafe sich dadurch vor 
erschreckenden Träumen schützen könne, dass man sie im Schlafe 
durch das Denken bekäm pfe. 

Eine recht interessante Erscheinung, welche die Versiaudes- 
tliätigkeit auch \\\ d^-r Hypnose zeigt, und die ich in den ver- 
schiedensten hypu(»riscken Zuständen, selbst in den tiefen beobachtet 
habe, ist folgende. Die Hypnotisirten sagen, während sie den 
Suggestionen gehorchen, dass sie ganz genau wissen, dass es sieh 
nui um eine psycliische Beeinflussung handelt. „Ich weiss es ganz 
genau", sagt mir einer, der den jteischiedcnsten Sinnestäuschungen 
imterworfen ist, „dass Sie über besondere magnetische Fähigkeiten 
nicht vertügEn^ ich weiss es ganz sicher, dass es meine eigene 
Einbildung ist, die mich willenlos macht; meine eigene Einbildung 
zwingt mich dazu, Ihren Befehlen zn gehorchen, aber ich kann nicht 
anders handeln". 

In ganz gleicher Weise werden in einer grossen Zahl von 
Fällen die Leute auch in die Hypnose versetzt. Wenn vielleicht 
einzelne auch dadurch beeinflusst werden, dass sie an besondere 
magnetische Ki'äfte des Experimentators glauben, so sehen wir 
andererseits doch viele, die von der Subjectivität der Er scheinungen 
überzeugt sind und dennoch in die Hypnose kommen. Wenn eine 
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Pt i .sou A. von B. mit Leichtigkeit iiypnotisirt werden kann, wenn 
<Ueselbe Person für C. gar nicht oder nnr schwer hyi)noli sirbar 
ist, so liegt die'^ keinpswegs iranipr daran; dass die PcTson etwa 
glaubt, dass B. besuiidere Kräfte besitzt. Es ist vielnii lir ein un- 
definirbarer und heute auch noch unerklärlicher psychischer Einfluss, 
der B. mit A. verbindet, (jin Einfluss, den der Verstand nicht selten 
tüi- eine Einbildung hält, der aber dennoch einen Zwang ausübt 

Es ist genau dasselbe, was wir an* Tage im Leben sehen, und was nns z.B. 
in der geschlechtlichen Liebe bemerkbar -wird. Wenn jemand eich zu einer Person 
hingesogen fühlt, von einer anderen abgestossen.ist, so ist er sich über die wahren 
CMnAe oft niebl klar. Niebt leltcai ngt äm Min Ventend die Terkiliittflfft 
Il«i|faj]^ ; nnd deonodi kann er fich dem mSditigeii pflyehiBdien Kinflunfie, der Dm 
AB Jene Person fesselt, nidlt entziehen. De gnstibus non est disputandum, sagt 
ein altes Sprirlnvnrt ; es ißt nicht über den Geschmack ra streiten, wf^H er nicht 
durch den Verstand, sondern durch ganz unbestinunte Agentien gleitet wird. Die 
Xamen Sympathie und Antipathie, die so oft für ähnliche Dinge gebraucht werden, 
können mm natfbrlidi das ^tibsel nicht iSsen. 

Bobouders int» ressRnt ist es aber zu beobachten, in welcher 
Weise der Hypnoti-clie kleine äussere Eindrück e mitunter logisch 
verwerthet, Eindrücke, an deren Existenz kaum jemand denkt, und 
die dennoch den Hypnotischen oft auf den richtieren Weg leiten. 
Es entsteht manches scheinbare Hollsehen durch ( iiip j>'pradezu 
raffinirte Fähigkeit, Schlüsse zu inaclien. Manchti- Hypnotische 
"vsird hier noch durch HyperästlK si< n seiner Sinnesorgane unter- 
stützt, indem er durch sie Dinge erkennt, die im wachen Zustand 
übersehen werden. Nehmen wir einen sehr häufigen VersiKih, den 
man oft zeigt, um die Existenz des thierischen Magnetismus zu 
beweisen, ich meine die Angabe des Magnetisirten, ob er vom 
Magnet! seur oder von einer anderen Person berührt werde. Es 
ist geradezu v erblüffe nd , mitunter zu beobachten, mit welcher 
Richtigkeit derartige Sujets bei verbundenen Augen ihr ürtheil 
iUUen. Ochorowicz, der ans anderen Gründen an den thierischen 
Magnetismus glaubt, giebt bei dieser Gelegenheit eine Reihe sehr 
hübscher Beispiele. Die geringsten Einzelheiten l^eachtet der Hvp- 
notischc ; die Differenz in der Stärke des Druckes, die Temperatur 
der Hand, die Stellung des Berührenden, die Geräusche, die er mit 
seinen Manschetten eventuell hervorbringt, nichts wird übersehen, 
und ein logisch richtiger Schluss ist die Folge. Schon bei den 
alten Forschem auf dem Gßbiete des Mesmerismus finden sich Be- 
obachtungen und Angaben über die im magnetischen Schlafe ge- 
steigerten intellectuellen Fähigkeiten; so hielt Leonard diese 
Steigerung geradezu für ein Charakteristikum des magnetischen 
Zostandes. Es kann übrigens hierbei vorkommen, dass Einzel- 

Moll, Hypikotwiuu«. 9 
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lieiteu, (lie zu dem Kndschlusse führen, der Versuch8pei*son selbst 
gar nicht klar bewusst \verdeii; eine Erscheinung, die auch im 
. normalen Leben sehr häutig beobachtet wird. Nehmen wir z. B. 
einen Herrn, der einen Menschen zum ersten Mal sieht. Wio oft 
passirt es, dass er hier bei dem ersten Eindrucke auf den Cliarakter 
des Fremden einen Schluss zieht, dessen Einzelheiten ihm nicht 
bewusst sind. Oft errath en wir die Bedeutung einer Ph^^siognomie, 
ohne die Ursache zu wissen; wir erkennen, ob jemand ein dummes 
Gesicht hat oder ein kluges; wir erkennen den Ausdruck der Freude 
und der Trauer im Momente, ohne dass wir uns über Einzelheiten 
hierbei Rechenschaft geben können. Die Qg^an kenübertragun g, 
über die ich spater noch sprechen werde, ist hau figTliFaiJzu be- 
ziehen: selbst aus einer Geste, aus der geringsten Bewegung, aus 
der Richtung der Augen, aus uiiwillkürüchen Lippenbewegungen 
liest der Hypnotisirte den Wunsch imd Gedanken des Experi- 
ineniators ab (Ca rp enter), zumal wenn eine gewisse Bressui* iü 
dieser Richtung bereits stattgeKinden Jiat. . 

Auf der logischen Verwerthung solcher unbedeutender Ein- 
drücke bemlieu oft die Prophezeihungen und das Wahrsagen von 
Somnambulcii oder ähnlichen Personen. Mitunter ist hierbei aller- 
dings nicht eine besondere Schärfe des Verstandes nöthig, wie 
jener Fall zeigt, wo einem Herrn von liner derartigen wahr- 
sagenden Person erklärt wird, er habe in der letzten Zeit einen 
herben Verlust in der Familie erlitten. Es ei'^ies sich dies als 
wahr. Der Herr ist erstaunt über die Fähigkeit der Person, bis 
ihn ein Freund darauf aufmerksam macht, dass er einen Trauerflor 
trage, der jener Person als Anhaltspunkt gedient habe (Fonvielle). 

Diese hier erwähnte Verstandesthätigkeit sowie ganz besonders 
die oben geschilderten mechanischen Associationen zeigen sich am 
> deutlichsten bei dem Wechsel der suggerirten Ideen. Welche 
X ^ Idee auch vorherrscht, es schliessen sich ihr neue an, wie ich oben 
"^'^ zeigte. Aber gerade in der Schnelligkeit, mit welcher man den 
Hypnotischen ans einer Situation in die andere versetzt, und mit 
welcher er sich der suggerirten Idee in seinem ganzen Denken und 
Fühlen accommodirt^ zeigt sich, dass er doch nnr ein Spielball des 
Experimentators ist. Ganz ebenso, wie uns die Tranmideen jeden 
Augenblick in eine andere Lage bringen können, ebenso hier die 
suggerirte Idee. Das Gefühl der Freude ist im Augenblick in das 
Qe^l des Schmerzes yerwandelt; eine Schnelligkeit des Stbnmnngfs- 
vecbsels findet stat^ vie er sieh sonst wohl nur bei Kindern zeigt 
Der BypBOtisdbe g-lanbt jetzt, in mdsem Zimmer zn sein, nnd Im 
nächsten Augenblicke schon meint er, im Bett zn liegen, knrz darauf 
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wiedeiiim im Wasser zu schwimmen; er glaubt jetzt, 90 Jahre alt 
zu sein, und ist im Augenblick darauf in sein 10. Lebensjahr zurück- 
versetzt; er glaubt jetzt, Napoleon I. zu sein; kurz darauf hält er 
sich für einen Tischler, dann für einen Hund u. s. w. Dieses 
schnelle Wechseln der Vorstellungen findet momentan statt; durch 
Assofiation schliessen sich sofort die entsprechenden Vorstellungen 
an. Es sind wobl Tiur wenige Leute im Stande, im wachen Lf'ben 
dies zu leisteii, selbst hv\ den besten schauspielerischen Anlagen. 
Nur selten wird in der Hypnose der Schnelligkeit dieses W^ecHseTs 
der Ideen ein gewisser Widerstand enterpcrrn(rpsetzt, Dann kommt 
es vor, dass man öfter die Suggf sii m wiederholen muss, ebo der 
Betreffende sich aus dem fi'ülieren Ideenkreise herausreissf h l.tsst 
Der schnelle Wechsel derartiger vor herrschen der Ideen und der 
ganzen ^Jtimmung in der Hypnose ist so häufig, dass ich mit Ver- 
wunderung (bei Mal tenl lese, dass in Wi^n ein gerichtlich er Sach- 
verständiger Ferroni glaubte, aus der Sehneiligkeit des Stimmungs- 
wechsels den Öchluss auf Simulation ziehen zu dürfen. 

Wenn wu* nun die Vorstellung, die besonders lebhaft augen- 
blicklich in dem Bewusstsein vorherrscht, und an welche sich die 
anderen anschliessen. als diejenige bez eichn en, der die Person die 
Aufmerksamkeit zugewendet hat, so würde diese Erscheinung der 
Hypnose als ein schneller Wechsel der Aufmerksamkeit zu h^- 
trachten sein, der herbeigeführt wird durch die Suggestion des 
Experimentators, nicht aber spontan durch den Willen des Hyp- 
notischen. Am Anfang ist die Aufmerksamkeit desselben Ix i rii tpii 
Hypnose!! gew()bnlieh nur einem Punkte zugewendet, nämlich dem 
Experimentator, der ihn hj^pnotisirt hat, se dass andere Objecte 
für den Hypnotischen zunächst nicht existiren. Ist diese Er- 
scheinung deutlich aus geprä gt, so sprechen wir von ei iiiiii Rapport 
Dieser Bapport ist eine wichtige ErsclieiiiUüg des Hypnotis- 
mus. Wir haben (S. 17) schon l)ei dem vierten Versuch gesehen, 
dass der Hypnotische nur mir antwortete, während andere An- 
wesende üinsclK inend ignorirt wurden. Es ist dies bei tiefer Hyp- 
nose eine häuiige Erscbi iiiung, die man als Rapport bezeichnet 
Es besteht also der hypnotische Rain» r! darin, dass die Versuchs- 
person nur auf die Befehle des Hypnoiisten reagirt. Diese That- 
sa{ hf war schon den alten Magnetiseuren sehr gut bekannt, und 
es haben auch bereits einige objective Forscher, besonders Noizet 
und Bertrand, eine Erklärung des Rapports zu geben versucht 
Rii' TJifiTiteTi. dass die Person einschlafe mit dem fortwährenden 
Gedanken an den Experiineiitator, auf ihn sei die Aufmerksamkeit 
gerichtet, und nur die Vorstellung von ihm bleibe desswegen 
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während des Schlafes lebhaft im Bewiisstsein. Daher kann auch 
nur er die Suggestionen hervorbringen. Da dieselben vorzugsweise 
durch den Muskclsinn und durch das Gehör vennittelt"werden, so 
ist der Rapport am deutlichsten fftr diese Sinue erkennbar. Ich 
hebe den Arm eines Hypnotischen in die Höhe, er bleibt in Sug- 
gestionskatalepsie stehen; eine andere Person A. will mit dem 
anderen Arm den Versuch machen, erreicht aber kein Kesultat, da 
der Arm stets schla ff heraT)fUllt (vergl. Versuch TV). A. will nun 
deu kataleptischen Ann Ix usfen, eine starre Contractur verhindert 
dies, wahitud (?s mir mit grossf^r Tjeichtif^keit gelingt. Ebenso 
haben wir oben (S. 63) schon gesehen, dass bei den anscheinenden 
Befloxcontracturen durch Eeizung der Haut nur der Hjrpnotist 
die8(.'u Erfolg erxi&len kann. Auch kann nach A])f^:ahen der Schule 
von Charcot nur der Hypnotist im Somnambuli^inus eine be- 
stehende Conrractui' durch einen in upn Hautreiz aniln Im n. Dieser 
Versuch scheint, wie erwähnt, zu beweisen, dass diese Contrartureii 
nicht zu Stande kommen ohne psychische Thätigkeit. D^ im wf-un 
es sich nur um somatische Keize handeln würde, so müsste jeder 
dasselbe Resultat erzielen kennen. Noch deutlicher werden diese 
Dinj^e Viri der Rapportübertragung. Der einfache Befehl des Ex- 
perimentators an das Sujet genügt, um Herrn A. und B. sofort mit 
dem Sujet in Rapport zu bringen. Der Reiz, den A und B. vor- 
her ausübten, ist ab^r, rein phvsiscli betrachtet, absolut derselbe, 
den sie auch nachliur ausüben, und es ist ganz unmö^''lich. diese 
Dinge zu verstellen, wenn man nicht zu einer psychischen T!i;iug- 
keit beim Erzeugen der Katalepsie und der Contracturen seine 
Zu^ucht nimmt. Ganz analog liegen die Verhältnisse bei der 
VeT-balsuggestion. Sagt der Experimentator, nachdem er den Ai'in 
hochgestellt hat : „Jetzt beugt er sich, jetzt filUt er herunter, jetzt 
streckt er sich'-, so tritt das Resultat sofort ein. Der Befehl 
anderer geht vullkoiinnen verloren, wenn sie nicht durch Suggestion 
des Experimentators mit dem Sujet sich in Rapport befinden. Ganz 
ähnliche Erscheinungen wie der Rapport in Hypnose werden auch 
im spontanen Somnambulismus beobachtet (Macario). 

/» ^ 

Alle bisher erörterten Erscheinungen dürften wohl das eine 
bereits gezeigt haben, dass von Bewusstlosigkeit^) in der 

*) Psychologisch ist Bewnsstlosigkeit em Zustand, in dem keinerlei 

p3ychij<<'he Vor/^änge stattfinden: im .Straf?}:eH(f>tzbn<'h ist unter Bewossttosigkeit 
Bewuäättieiuäütöning zu veistehen (Schwartzer, (JaBper, Liman). 
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Hypnose iiidlit die Bede sein kamt Selbstverstladlicli meine idi 
den Begriff ide er in der Flsyeholegie tsaSgeiBMt wird. Wir 
Üben geBethen, dass der Eypnotisdie äcli in der Bypnose ancili 
«n Erlebnisse frülierer Hypnosen erinnert Mifhin sind in diesen 
firfUieren Hypnosen die Eindrficke in das Bewnsstsein angenommen. 
Amnesie nach dem Erwadien kann demnach nielit genügen , nm 
von einer Bewossflosigkeit m reden (Forel), ab gesehen daTon . 
dass dnrch Suggestion noch vor dem Ervachen die Amnesie ans- 
gcsehlofisen 'werden kann. Diese z^i^veise Amnesie ist dn all- . 
taglicher Vorgang und reicht nicht hin, nm desshalb im Leben eine 
BewnsstlosigkeLt anzunehmen, leh -will gar nieht von den alltSglieh 
ohne Anfinerksamkeit nnd mechanisch ausgeführten Bewegungen . 
reden, deren wir nns knrx darauf nicht mehr egtsinnep . Ich will 
einen ganz andern Fall nehmen, bei dem wir mit voUstem Bewnsst- 
seln, mit vollster Anikerksamkelt handeln. Ich wühle ein Beispiel 
aus meiner Erfahrung, wie es zweifell os schon Jeder an sich be- 
obachtet hat Ich nehme ein Buch, ich lege es an einen bestimmtent 
Fledk: in der Absicht, es hier gut zu bewahren, nm es beim späteren 
Gebrwidi sofort zu finden. Der Moment kommt, wo ich es brauche; 
es fiUt mir aber nicht ein, wo ich es gelassen habe. Idi denke 
erfolglos nach. Erst In dem Augenbliek, wo ich mich künstlic h 
m Jene Zeit .zurßckTersetze (ein Mitte], das wohl jeder kennt), da 
flUt es mir ein. Dennoch habe ich trotz zeitweiser Amnesie Jenes 
Buch nicht in einem bewnssüosen Zustande an einen andern Ort 
gelegt; es handelte sich vielmehr lediglich um einen andern Be- 
wusstseinazustand, in dem ich mich damals befand. Der Vorgang 
in mancher Beziehung analog der Hypnose, an deren Vorgänge 
mancher sich erst dann erinnert^ wenn er siiäi in demselben Be- 
wusstseinszustand, d. h. in einer neuen Hypnose befindet In allen 
diesen Fällen von Hypnose kann es sich also um einen bewusst- 
losen Zustand nieht handehn, da Eindrucke im Gedächtnisse bleiben« 
Man könnte aber fragen: vielleicht gieht es doch einzelne 
Zustände der Bewnssüosigkeit in der Hypnose? In Frage könnten 
meines Erachtep s ftberhaupt nur die Formen der Lethargie kommen 
und zwar sowohl die Lethargie, die Gharcot als soldie beschreibt, 
als auch die Lethargie, die Bernheim als hysterische bezeichneiv 
und von der ich (S. 27) schon gesprodien habe. Was die letztere- 
hetriiEL so ist es, wohl unbedingt nöthig, dieselbe von der Hypnose 
zu trennen; sie hat mit den Erscheinungen der Hypnose gar nichts 
zu than und ist Jedenfalls eine exlxeme Seltenheit Bei der 
Oharcot'sdien Lethargie liegt die Sache folgendermassen: ab- 
gesehen von den zahlreichen Fällen, die hier als Lethargie be- 
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schrieben sind, imd von denen selbst Cbai cots Schüler zugeben, 
dass sie mit Bewegungen, die auf Befeiü erfolgen, verbunden sind, 
bleiben nur sehr wenige Fälle als der Berücksichiigung werth 
übrig. Ich bezweifle ls aber, ob wirklich bei ihnen die BewuBst- 
losigkeit vorhanden ist, die Charcot angiebt. Die FäUe, die ich 
seiner Zeit in Paris gesehen habe, haben mich vom Gegentheil 
überzeugt; die Schnelligkeit, mit der diese Lethargischen, wenn 
Charcot nur ihre Augenlider berührt, in Katalepsie verfallen, 
hat in mir die Vermuthung erwecki, dass diese scheinbar bewusst- 
losen Personen mit grösster Aufmerksamkeit den Moment erwarten, 
wo sie in Katalepsie kommen sollen. Mir schein L demnach hier 
ein Zustand der Bewusstlosigkeit mehr als fraglich. Es ist dieser 
Punkt desswegeu von besonderer Wichtigkeit, weil die Schüler 
Charcots behaupten, dass die in der Le'thargie vorkommenden 
Erscheinungen auf dem Gebiete der Muskeln und Nerven nicht 
durch Suggestion zu Stande kämeiL Die ExperimenUuoren nehmen 
an, dass der Zustand ein solcher der Bewusstlosigkeit sei, ohne 
es bewiesen zu haben, und es scheint aus ihren Berichten hervor- 
zugehen, dass sie in der YoiAUEsetzujig der Bewusstlosigkeit vor 
den Personen .^jeusserungen über die Versuche nicht absolut 
mieden. Selbstverständlich verlieren diese dadurch an Beweiskraft. 

Auch die (S. 54) erwähnten Zustände, bei denen auf Fragen 
und Befehle keinerlei Reaction erfolgt, beweisen keine Bewusst- 
losigkeit; denn 1) kann man durch entsprechende Eingebuugeu 
posthypnotische Suggestione;i machen, die sich lealisiren, was 
beweist, dass Bewusstsein vorhanden war; 2) aber erwachen diese 
Leute sofort, sobald man ihnen die enstprechende Auftorderung : 
erthei lt (Bernheim); dies beweist gleichfalls, dass Bewusstsein 
vorhanden war. 

Dies ist offenbar aueh der Fall bei der Patientin von v. Kr äfft- 
Ebing. Dieselbe sitzt vollkommen ruhig da, so lange sie sich 
selbst überlassen ist. „Wie eine Statue", sagt v. Krafft-Ebing; 
„bei noch so langer Beobachtung zeigen sich weder mimisc h noch 
sonst motorisch irgend welche Spuren psychischer spontaner Vor- 
gänge." Und doch können wir, meine ich, nicht sagen, dass in 
dieser Person jede Aeusserung des Bewusssteins fehle. Gerade die 
Schnelligkeit, mit der sieliuf Suggestionen des Experimentators 
reagirt, während sie in andern Fällen bei genaa denselben ^innes - 
r ^^n passiv bleibt, scheint doch darauf hinzuweisen, dass die 
Gedanken der Person , wenn aneh in eineni traumbewnasten Zu- 
stande^ dem Experimentator zugewendet sind, dass die Toxstellung 
Ton diesem in dem Bewusstsein der Bjpnotisirten sich befindet. 
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» 

Ändere gdstige Vorgänge scheinen allerdings in der Person nicht 
stattzufinden. 

W3r können demnach mdner Ansicht nach niemals in der 
Hypnose Ton Bewnsstlosigk^t red^n, and es ist einlrrthnm, irenn 
mancher meint, daaa der Hjpnotiscihe gewöhnlich hewuastlos sei; 
eine Bewusstlosigkeii^ irie in einer Ohnmacht findet in der Hypnose 
niemals statt 

Dttifen wir demnach yon einer BewnsstLosigkeit nicht q»recfaea, 
so müssen wir doch in der Hypnose eine BewosstseinsstOrong an- 
nehmen. Denn eine solche ist es sicher, wenn jemand Dinge zn 
sehen glaubt» die nicht da sind, wenn jemand Gegenstände idcht 
deht^ die vorhanden sind. Eine vollkommene StOrong des Selbst- 
bewnsstseins ist es, wenn dn 40 jähriger Hann glaubt, er sei 10 
Jahr alt, oder er sef em anderes Ihdividuom. Derartige Er* 
scheinnngen finden wir stets in der zweiten Gruppe der Hypnosen; 
vir mflssen mithin hier eine erhebüdie BewusstseinsstOrimg an- ^ 
nehmen. Dass nun hierbei der Wille gleidifhUs nicht intaet ist, 3 j^^ 
brauche ich kanm zu erwähnen, da ohne normales Bewnsstsein^ ^^^^ 
ein freier Wille nidit denkbar ist Etwas anders liegt die Sache 
in der ersten Gruppe der Hypnosen. Wir müssen diese Znstinde 
als eine Herabsetzimg , der äusseren Willensthätigkeit^) an&ssen, 
cL h. als meStSinmg der wiilkOrlichen Bewegungen; eine sonstiap 
fiewusstseinsstOmng findet hier nicht statt Die Person weiss ganz 
genau, "wo sie ist, sie weiss, was man mit ihr macht, sie f&hrt auf 
Beföhl Bewegungen aos^ weil sie sie nicht yerhindem kann, ihre 
^ieder sind auf Befehl gelähmt Man kann suggestiv eine voU- 
konunene Katalepsie hervorbringen, und doch gicbt sich die Person 
von aUem Becbensdialt, was vorgseht Einige Versuchspersonen 
Hack Tukes, z. B. North, Physiologe in London, geben nach., 
der Hypnose sehr schöne Auskunft aber die während des Versuches 
bei ihnen auftreteude Wül^shemmung, die sie zu jedem Wider*, 
stand unföhig machte bei sonst erhaltenem Bewnsstsein. 



Es ist aber trotzdem ein grosser Irrthum zu glauben, dass der 
Hypnotisirte ein willenloser Automat sei, den der Experimentator 

Die Willensthätigkeit zerföllt in zwei Art^n. 1) die ümerp- sie zei^t sicli 
darin, dass mau willkürlicU gewisse Vorätelliuigeu , Kiinnenmgäbilder etc. er- 
wecken kann, 2) die änssere; sie zeigt siuli in den äusseren Bewegungen, die 
vom WUl«ii «bbSiigig aiiid* 
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nur in Bewegung zu seisien brauche. Im Gegentiieü; der eigne 
Wille der Person ftnsaert sich in nuAnigl^tigster Welsey und es 
ist selbstverständlich die YoranseetaBiing dieser Aeossernng des 
Willens, dass aneh Bewnsstsein Toihaaden ist; denn ohne Bewnsst- 
sein giebt es keinen Willen, wenigstens nidit in dem Sinne, den 
idi hier I terftcksicht ige. Wir werden nnn im Folgenden nns au* 
sehen, wie sich der Wille Hisr Hypnotischen jlussen i kann. Wir 
können selhst^erstflndlieh Mer sehr complicirte Bilder treffen, da 
der 'Vnile zwar stets herabgesetzt, andererseits aber nkht afis- 
iwschaltet ist 

Nidit selten seigt sieh die Wiltenah ^^abaetz mig lediglich in 
einer Yerlangsamnng der Bewegungen. Jede einzelne Be- 
wegung kann hierbei ansgeftthrt vetden^ es danert «her länger, 
als nnter normalen Verhlltnisseny bis der Hypnotische hieczn im 
Stande ist Der Unarlhhrene ist leicht geneigt, diese Dinge zn 
ftheraehen, die Hypnose zn verk| ^i | ^ ff i: er glanht meistens, dass 
sieh der Experimentator tSnsche^ wenn er diesen Znstand als Hyp- 
nose bezeichnet Dass femer bei Tielen Personen nnr bestimmte 
ywirftiii dnrek die Suggestion beherrscht werden kOnneDf sahen 
wir schon (S. 47). Li Tiden F&Iien ist es aber anch nOtldg» die 
Suggestion oft zn wiederholen, ehe sie gelingt Eine Person 
kann z. B. trotz des Verbotes des Hypnotischen s^ gut den Arm 
heben ; wird aber die Suggestion mehrere Male gegeben, dann wird 
die Hebnng des Armes schUessüeh nnmöglich. Hier haben wir 
also schon Beispiele, wie sich der Widerstand gegen Sug- 
gestionen lu^srt 

Psychologisch sind Übrigens von dem grGssten Interesse die- 
j eiligen Willensftnssenmgen, die ans dem Charakter des hypnotischen 
hervorgehen. Je mehr eine Handlang seinem Charakter wider^ 
spricht (Forel), nm so stftrker ist der Widerstand, den der Hyp- 
notische ihr entgegenseht Die Gewohnheit und Erziehnn g spielen 
hier eine grosse icoue; es ist im allgemeinen am sehwersten 
jemandem erfolgreich etwas zn suggeriren, was mit lange ein- 
geübten nnd eingeworzelten Gewohnheitai in Widersprach steht 
So wird man z. B. auch einem gläubig en Katholiken vieles 
suggeriren können; sobald aber etwas mit sShen Dogmen in Wider- 
spruch steht» wird es abgelehnt Auch die Umgebung spielt hier 



lächerliches Aussehen gewähren, lehnt derselbe Öfter ab, als andere: 
Eine weibliche Person, der ich mit Leichtigkeit verschiedene 
kataleptische Stellungen gebe und verschiedene andere Bewegungen 
snggerir«^ kann ich auf keine Weise dazu bringen, einem der An- 
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weseuden die Zimsre heraus zu strecken, in cinim anderen Fall 
wiedüium gelingt mir dies wohl, aber erst, nachdem ich die Sug- 
gestion öfter wiederholt habe. 

Die Art, wie die Suggestion gegeben wird, ist von Eintluss. 
Bei einigen muss man sie oft wiederholen, ehe sie wirkt, andere 
Hypnotische deuten die liiiulLge Wiederholung der Suggestion für 
ein Zeichen von Schwäche des Experimentators und eigener Wider- 
standsfähigkeit. Es ist eben nöthig, in allen Fiillcu genau zu lu- 
dividualisiren. Oft gelingt es leichter, dadurch eine Handlung zu 
erawingen, dass man die ciiizelneu Bewegungen suggerirt, anstatt 
die ganze Handlung als solche zu verlangen (Bleuler). WUl 
man jemanden z. B. zwingen, ein Buch vom Tisch zu holen, so 
suggerire man der Reihe nach das Erheben, dann dass sich ein 
Bein vor das andere setze u. s. w. (Bleuler). 

Die Art, wie sich der Widerstand äussert, ist mitunter sehr 
interessant zu beobachten, sowohl bei liypnotischen wie bei post- 
hypnotischen Suggestionen. Beaunis hat beobachtet, dass hyste- 
rische Anfälle als Antwort auf widerstrebende Befehle erfolgen 
können. Ich selbst habe das interessante Phänomen beobachtet, 
dass Hypuütisirt« geweckt zu werden v;erlaugei^ wenn Urnen eine 
Suggestion nicht convenirt. 

Ganz derselbe Widerstand wird auch mitunter geleistet, wenn 
es sich um eine posthypnotische Suggestion handelt. Es liegt 
dann die Möglichkeit vor, dass der Hypnotiker in der Hypnose 
selbst die Annahme der Suggestion ablehnt Viele führen nur 
diejenige Suggestion posthypnotisch aus, deren Ausführung sie 
dnreh bejahende Antwort versprochen haben (Pierre Jan et). 
Pitres erzählt einen interessanten Fall, wo ein hypnotisirtes 
Mftdehen sich von ihm nicht wecken liess, nachdem er ihr die 
Suggestion gegeben, dass sie nach dem Erwachen nicht würde 
sprechen können. Sie erklärte ausdrücklich, dass sie nicht auf- 
widie, bevor er ihr nicht die Eingebung genommen habe. Aber 
selbBt wenn die Suggestion als solche angenommen ist, so findet 
bei der Ausführung sehr oft posthypnotiseh eine deutliche Aenssenmg 
des Widerstandes statt Dieser kann sich sowohl in einem langen 
Zögern, bis die Handlung ausgeführt wird, zn erkennen geben, als 
auch in einem vollständigen Abl^^ derselben. Je mehr sie 
dem Charakter ^widerspricht, um so eher vird sie unterlassen . Um 
Personen leichter posÄyj^otische Suggestionen ansfilhren zi lassen^ 
ist es gut, einen äussern Eeiz za wählen, der die Idee der Sug 



hllt die posthypnotisehe SnggestioB, zn einem der Anwesenden 
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„SehafskoiKf zu sagen, sobald die Uhr aehlage. X. Üiiit dies nicht; 
in dem Angenblii^ iro die Uhr schlägt^ taucht zwar die Idee in 
ihm an^ aber die Bealisinmg lehnt er 4b. WflMe ich nun statt 
des ScfaiagenB der Uhr einen anderen ''l^i^. der die Idee wachruft^ 
und der yermOge seiner Daaar die Idee nieht schwinden ISsst» so 
gelingt es ndr^ den gewünschten Erfolg zu eizieLen. , Die erwüinte 
Suggestion z. B. realisirt sieh, wenn ich dem Betupfenden sage: 
„Sie werden nach dem Erwadien, sobald ich meine Hftnde aneinander 
reibe, zu jenem Herrn «Scha&kopf ' sagen''. Nach Erwachen 
reibe ich die Hftnde aneinander ; sofort taucht die Idee in ilun anf; 
er bekftmpft sie eine Zeitlang mit Erfolg. Ich reibe jedoch meine 
Hftnde immer welter aneinander, länger als eine Minute; dadurch 
wird der Widerstand Ton X. immer schwftdier, und schMessMch 
wird die Suggestion ausgeftihrt. 

Li andern Ffillen ist es gut, sobald ein Wijyrstand gegen eine 
befohlene Handlung eutgegengesetzt wird, eine falsche Prä- 
misse zu suggcriren (wie ich S. 128 bei d^ VerstuideBthätigkeit 
schon erwähnte), auf Qrond deren der Befiehl leichter befolgt 
wird. Ich will ein Beispiel Ton Li6geois wähle n. Es soll 
jemand zu dem Di»t)sta hle einer Uhr veranlass t werden; er wdgert 
sich. Als ihm aber dan[eBtollt wird, dass es seine eigene Uhr 
sei, die er sidi nur wiedernehmen solle, fuhrt er den Befehl sofort 
«US. Oder man sagt, dass die Gesetz e geändert seien, dass dies 
nicht mehr strafbar sei u. s. w. 

Es giebt eine Anzah l Fälle, wo bei posthypnotischer Suggestion 
die suggerirte Handlung nicht ausgeführt wird. Aber die Idee 
und der Drang, sie auszufUhren, ist so mächtig, dass die Versw^ 
person ihn noch lange Zeit empfindet (Forel). Dieser Drang: 
weicht oft erst dann, wenn entweder die Handlang ausgeführt ist^ 
oder die Suggestion entfernt ist 

Das, was ich bisher auseinandeigesetzt habe, bezieht sich 
y'^ nicht aus8<^ie8slich auf Bewegungen und Handlungen, sondern^ 
^ auch auf die Sinnestäuschungen, obgleich auff^e^d er '^Spise-^tief 
Hypnotisirte oft Sinnestäuschungen weniger Widerstand entgegen- 
setzen, als Beweguigeu und Handlungen. Ich habe dennoch öfter 
gesehen, dass unangenehme oder anwahrscheinliche Sinnes- 
täuschungen nicht angenommen wurden, wUhRüd dle^entgegen- 
gesetzten reussirten. Man sieht hierbei geradezo, wie sehr das 
Bewusstsein und auch der WiUe ihren Elnfluas tben; sie siegen 
in einer ganzen Beihe tou Fällen Uber die Macht des Experi- 
mentators. Bei einra^ährigen Versuchsperson X. beispielsweise sab 
ich den Willen in folgender Wdse sich äussern: ich sage X.: „Sie 
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ttnd jetzt 18 Jabr ält** „Nein, ich bin 41 Jahr," ist die Antwort 
Sofort nijnmt die Person aber die Suggestion an, 12 oder 14 Jahr 
alt 2n saiiL Es ist jedoch ganz nnmöglich für mich, ihr die 
Suggestion einzugeben, dass sie 13 Jalir alt sei; sie lehnt dies ab. 
Die Feraon kt abergläubisch ind fUrcbtet sieh auch sonst tot der 
Zahl 13; sie motlTirt ihren Widerstand gegen die Saggestion damit» 
dass 18 dne Unglücksiahl sei; sie voUa dessbalb nicht 13 Jahr 
alt sein. 

Man kann den Widerstaad mitunter nnbewnsst erhoben, auch 
ohne es zn beaehten, lediglich durch den Ton, in dem man spricht 
Font an und Sögard helwn ganz richtig hervor, daas z.B. bei 
mancher Hypnose der Ton, in dem man spricht, die Hypnose 
beenden oder bestehen lassen kann. Sagt man dem Hy^tisehen: 
„Sachen Sie die Augen zu Ofiien, sie sind festgescMossen, es ist 
Ihnen nnmöglich, sie zn Ofinen,*" so kann die Art der Betonung 
den Erfolg ändern. Wird mehr betont, dass das Sqjet die Angen 
6ftim soU und sich Mühe geben soll, so wird die entgegenstehende 
Suggestion leichter Oberwnn den, me wenn man die ünmOglidikeit 
des Oeffiiens stärker hervorhe bt Ganz dasselbe wttrde z. B. in 
folgendem Versoche statt Haben. Ich sage zu jemandem: »Ver- 
snchen Sie den Arm zn heben, Sie kOnnen ihn nicht heben,** er 
bleibt bewegungslos; jener ist sicherlich bis zn einem gewissen 
Grade beeinflnsst, wenn er auch nachher glanbt^ dass er zu Gefall en 
handelte. Füge ich nnn aber noch in möglichst au fforderndem 
Tone hinzu: „Strengen Sie sich nach Möglichkeit aitp setzen Sie 
alles daran, den Arm zn heben,'* so tritt plötzlich fireie Bewegung 
«in. Gerade diese Zustünde zeigen mit grosser Deutlichkeit die 
allmählichen ^dmr^^o von den leichtesten Graden bis zu den 
tiefisten. Hier ist ein Mann, dessen Ann ich hdehhebe; der Arm 
bleibt in der Luft stehen, so lange ich nichts zn dem Manne sage. 
Sobald ich ihm sage^ er solle Tersnchen, den Arm zn senken, es 
wfkrde ihm nicht gelingen, thnt er *dies dennoch, wenn auch an- 
fänglich mit einer gewissen Steifheit Schon daran iSsst sich er- 
kennen, dass der Zustand kein ganz nonnaier war. Die Sache lag 
hier, wie in yUüeä anderen Fällen so^ dass der Betreffende ganz 
passiv den Arm stehen lässt^ wie man ihm anftE^si^; er strengt 
seinen WiUen weder daflkr noch wesentlich dagc^;en an. In dem 
IComent aber, wo ich durch jene Verbalsuggestion ihn zu einer 
WiUensanstrengnng veranla sse, thnt er dies und zeigt dabei, dass 
er mit derselben meinem Befehle entgegen handeln kann, wenn 
wob, die verlangsamte Bewegung deutlich zeigt> dass der Mann 
beeinflnsst war. Ganz ähnlich 11^ die Sache mit den fort- 



üiguizuü by 



140 



Selbstbcurtheilong Hypnottsiric«. 



geBetsten Bewegungen, die bald olme jeden Willensact pasaiT ge- 
maeht werden, bald aber aelbst mit der stärksten Willens- 
anstraigimg nidit inbibirt werden k^nneii, wie ich oben (S. 53) 
ansdoandersetzta 

ICandie Personen zeigen zeitweise i^^entüche Schwankron gen 
in der Suggestibilitftt Der emeTX., erkUrt jetzig sein Name sei 
Moll, thut, was ieh befehle; unmittelbar darauf ist er ganz seui 
eigener !^ezr, ohne dass eine bestimmte siditbare Yeraulaasnng 
Yorliegi Er giebt nachher an, was aoch andere sagen, dass er 
dentiich in sidi zwei Willen BpQre; der eine bekämpfe den andern, 
bald sei der dne, bald der andere ^iegmch. 

Einen anderen Beweis dafür, dass sie einen gewissen Grad von 
Bewvsstsein haben, ]}ß^sji uns die Hypnotisirten anch dadnrcfa, 
dass sie gewöhnlich das Bewnsstsein haben, dass sie schlafen, resp. 
dass sie in einem veränderten Znstande sind pichet, Pierre 
J an e t). Es kommt dies mitunter auch im gewöhnlichen Schlaf sehr 
dentiich yor. Während wir träumen, haben wir zuweilen das Be- 
wnsstsein, dass wir schlafen, dass das ganze nur ein Traum ist 
Dieses Bewusstsein zu sddafen empfinde n fast alle Hypnotisirte 
der zweiten Gruppe, und es ist in derThat merkwürdig, zu sehen, 
wie auf die Frage, ob sie schlafen oder wachen, fest stets die 
fiditige Antwort ertheilt wird. Wenn, wie es beim Erwachen 
geleg entlich sich findet, dieses nur unvollkommen ist, dann er- 
klären sie auch sehr richtig, dass sie noch etwas schlafen, dass 
sie noch nicht ganz erwacht sind. Gewöhnlich kann nuin dann in 
der That die nodi bestehende Snggestibilität feststellen. Davon, 
dass die Hypnotisirten mitunter geweckt zu werden verlangen, 
wenn sie sich irgendwie in der Hypnose nicht wohl fftlden, wenn 
es sich z. B. um unangenehme Suggestionen handelt, habe ich schon 
gesprochen. 

Hier betone ich noch, dass viele Hypnotisirte das Bewusstsein 
des Andersk&nnens haben. Idf sa^ einem Hypnotischen X: „Sie 
können Ihren Arm nicht heben !^ „Doch, ich kann ihn heben,^ ist 
die Antwort Der Versuch zeigt, dass X. Recht hat Aber auch 
das l^ng^ehrte findet statt; die Versuchsperson erkennt oft ganz 
genau den Augenblick, wann ihre Widerstandsfthigkeit zu Ende 
ist, und sie den Eingebungen gehorchen muss, wann sie nicht mehr 
anders handeln kann. Nach dniger Zeit giebt X. an, dass es 
soweit sei; Jetzt ist,** sagt er, „die Hypnose tief genng**. Einer 
öfters von mir hypnotisirten SOJährigen Person sa^e ich, nachdem 
sie sich empftnglieh ^wiesen fttr Halludnationen : „Sie sind jetzt 
ein kleines Eindl** Ich erhalte die Antwort: „Es ist noch nicht 
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so weit, Sie müssen noch etwas warten." Auf jueine Frage erklärt 
die Pcrsion nach einiger Zeit, dass es jetzt soweit sei. Dieses 
Gefühl des mangelnd en Willens und der erhöhten Suggestlbilität 
haben sehr viele auch in tiefer Hypnose; sie sagen oft genau den 
Moment, wo die Suggestionen gelingen, wo nicht. 

Koch in anderer Weise kann sich Bewusstsetn und Wille 
des Hypnotischen äussern, nämlich bei den unbestimmten 
Suggestionen (vSuggestions iudetermin^es, wie sie Beaunis 
nennt). Dieselben bestehen darin, dass man nicht ein«^. concrete 
Handlung anbefiehlt, sondern in einer gewissen Gruppe den Siyets 
die Wahl lässt. Hier ist ein Herr, der an einem starken Bronchial- 
katarrh leidet. Ich sage ihm in Hypnose, er solle irgend eine 
Handlung ausitiliren, die für seine Gesundheit zuträglich sei; sofort 
steht er auf, geht zu seiner Schachtel mit Catechu, um sich einiges 
herauszunehmen. Einem anderen Hypnotischen sage ich, während 
wir abends im Zimmer zusammensitzen, er solle eine recht thörichte 
Handlung nach dem Erwachen ausfuhren; er erwacht und pustet 
die Lampe au§» Es geht also hieraus hervoi-, dass der Betreffende 
ein gewisses Mass von eigener Ueberlegungsfähigkeit besass. 

Wenn auch die vorangegangenen Beispiele zeigen, (ia88 in der 
Hypnose von einer vollkommenen WiUeulosigkeit kaum je die llede 
ist, so ezäiielt dabei doch der Wüle irgend einen Anstoss von 
aussen, ^ehcn wir uns nun aber ajm, ob es nicht in dtr Hypnose 
eine Spontaneität, eine «^elbstständigf^ Gedanken- und W illens- 
thätigkeit ohne äusseren Anstoss giebt. Die Frage ist sicherlich 
mit „ja" zu beantworten für die erste Gruppe der Hypnosen. Es 
würde sich liier lediglicb iiin die tieferen Hj'pnosen Iiandeln. 
Baillif, 0 berstein er und andere beschreiben hier selbständige 
Hallucinationen, die ohne Fremdsuggestion auftreten. Doch wird 
die 1 rage ^nigermassen dadurch erschwert, äms wir nicht immer 
im Stande sind, äussere Krizc auszuscliliessen, die auch im Schlaf 
sehr viele Träume hervoinilcn. Hier ist ein von lulr Ilypnotisirter, 
plötzlich springt er ohne Suggestion meinerseits auf und behauptet, 
er hätte einen tollen Hund gesehen und gehört. Als Ursache 
stellte sich das unabsichtliche ^arreii mit den Stiefeln seitens 
eines Anwesenden heraus». Ick hatte es gar nicht beachtet; so oft 
es .sich aber wiederholte, kam stets dasselbe Resultat zu Stand& 
Es lian(l( Ite sich also hier um einen Gehörseindruck, den das S^jet 
lalbck aiiifasste, und der nun einen bestimmten Gedankengang il 
demselben bewirkte. Aehnliche Erscheinungen sah ich nidit sdtoi 
bei iiiipresäionablen und lebhaften Personen. 

Aber auch oline Suggestion, und ohne dass idi im Stande war, 
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Sbrnesreise xuushziiwdsen, ünA icb in der üe&teii Hypnose spontane 
HaUndnationen nnd Handtaingen. Besonden waren es Vorkommnisse» 
die schon wibrend des Wachens den Betreffenden lebliaft bescbfiflagt 
hatten, die anch vUirend der Hypnose ihre Wirkung hatten. Einer 
z. B. erzfiMte mir Anekdoten, die er im Lanfe der lotsten Tage 
anderwei tig gehört hatte. Solange er diese anf dem Herzen hatte» 
waren £]^erimente mit ihm gar nicht anzustellen ; er fühlte sieb 
hierbei ebenso nnbehaglich, wie mancher Qes ells idiaQpr, der sich 
erst dann wohl ftihlt^ wenn er seinen ganzen Schatz Ton Anekdoten 
abgeladen hat Bass es sich in diesen nnd in fihnliehen Fällen, 
die ich gesehen habe, nm eine selbständige Thftldg^eit handelt, 
glaube ich degs^cfigon annehmen zn mttssen, weil ich irgend einen 
äusseren Beiz hierbei nicht auffinden konnta NatBriich bin ich 
nicht im Stande, mathematisch pafthgnirm gftn^ dass jene spontanen 
Handlungen ohne jeden äusseren Anstoss erfolgten. Denn dieser 
konnte irgend ^ überhOrtes Geräusch sein, und selbst die leidite 
Beibung der Haut durch die Qeidgr hann als äusserer Beiz schon 
gelten, der die betreffenden ansdieinend selbständigen Handlungen 
bewirkt Ich glaube es nicht, und auf mich hat es vielmehr den 
Eindruck gemacht, dass auch Hypnotisirte oft dnoi selb- 
ständigen Gedankengang haben. Ich will nodi bemerken, daas 
i>urand de Gros sogar eine Igtntheiiung der Somnambulen in 
solche mit und solche ohne Spontaneität machte. 



Absichtlich habe idi es bisher yermieden, ^Iljugglur auf die 
XJebert^ansrsform en einzugehen. Doch will ich jetzt noch einige» 
davon sagen, da gewisse TTeberg M^gsznatände psychologisch sowohl 
wie wegen der ^im ulation s frag e von Wichtigkeit sind, zumal sie 
auch ausserordentlich häufig vorkommen. Es ist ein hypnotisirter 
Herr hier, der auf meinen Befehl hin alle Bewegungen macht, die 
ich wünsche. Ich sage ihm: „Essen Sic dieses Beafsteak". er i^ihrt 
alle nOlhigen Bewegungen mit den Händen und dem Munde aus. 
Ich sage ihm: „Stossen Sie doch den Hund hier weg", sofort ent- 
steht die betreffende Bewegung mit den Beinen. Und dennoch 
handelt es sich hierbei nur um suggeilrte Bewegungen, während 
der Betreffende keineswegs an die Realität des Beafsteaks oder 
des Hundes glaubt, oder sieht Es ist mithin dieser 

zur ersten Gruppe der Hypnosen zu rechnen. Um die Erscheinung^ 
lichtig zu benrtheüen, haben wir zwei Wege: erstens die Be- 
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obachtiing' des Versuches und zweitens die spätere Erinnerung des 
H3'pnotisirten. Was zunächst die letztere betrifft, so sagt mir der- 
selbe, sobald ich ihn geweckt habe: „Ich wusste ganz genau, dass 
weder ein Hund, noch ein Beafsteak da war, ich sali nichts davon; 
indessen mnsste ich die anbefohlenen Bewegungen machen, ich 
7 Ii' konnte sie nicht unterlassen, trotzdem ich mir bewusst war. oine 
V w g^»^ lächerliche Rolle zu spielen." Wir haben hier also einen 
Fall von Willensherabsetzung bei sonst erhaltenem Bewusstsein. 
Dies wird uns auch deutlich bei genauerer Betrachtung der Ver- 
suchsperson wahrend (h^v H}T)nose. Die Bewegungen ertolgen nicht 
mit der Schnei li^jkrit, tlir cinp Hallucination hervorbringen würde ; 
sie haben vielmehr einen deutlich zwangsmässio-en Charakter. Man 
sieht auch in dem Mienenspiel nichts, was auf eine Hallucination 
hinwiese. Der Hypnotische lacht nicht selten gleichzeitig, während 
er die unsinnige Bewegung ausführt, über dieselbe ; er macht ent- 
sprechende Aeu.sserungen, wie z. B.: „Hier ist kein Beafsteak", 
schütti U auch wohl mit dem Kopf. Dies alles kann darilber nicht 
den niii Iiiesten Zweifel lassen, dass es sich hier um eine Sinnes- 
täuschung nicht handelt. 

In anderen Fällen wiedenim ist das Sujet so |>a<^i\, dass es 
alles ohne Widerstand thut, was der Experimentator ihm befiehlt 
Auf jede Sinnestäuschung, die man ihm suggerirt, antwortet es ,.ja"; 
es ist dies ein Zeichen seiner Passivität, die zu gross ist, um die 
.Siunestänschnng selbst zu acceptiren. Es wird auch z. B. dui'ch 
die Vci siclierung, es sei ein Tiger da, in seinem Handeln gar nicht 
beeiuflusst, flieht nicht, ist nicht erschre^'kt, antwortet aber, es sehe 
den Tiger. Hier wird also nicht die Sinnestäuschung, sondern nur 
die bejahende Antwort suggerirt, wie auch die spätere Erinnerung 
zeigt Die Person giebt später an, dass sie nur ,Ja" gesagt habe, 
weil es ihr bequemer gewesen sei, dass sie aber einen Tiger nicht 
bemerkt habe. 

Liegt somit hier die Sache ziemlich klar, so können in anderen 
Fällen erheblichere Schwierigkeiten enis Italien. Sie können ihren 
Grund darin hatxm, dass die Bewegungen seihst zum Auftreten von 
Sinnestäuschungen führen; es beruht dies auf dem bekannten 
Wechsel V erhältnisse von Bewegung und Vorstellung. Dass Vor- 
stellungen im Stande sind, bestimmte Bewegungen hervorzurufen, 
sowohl im wachen Leben, als in der Hypnose, haben w i r bereits / 
kennen gelernt. Hier handelt es sich darum, zu zeigen, wie um- 
gekehrt durch bestinnnte Bewegungen bestimmte seelische Vorgänge 
auftreten (DugaldStewart, Gratiolet). Um zunächst einen ge- 
wöhnlichen Fall aus dem Leben zu greifen , erwähne ich Folgendes: 
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man nininit eine Stellung ein. die der des Zornes entspricht; sehr 
leicht entvSteht dabei aucli der Affect des Zornes, und es tritt dies 
noch deutlicher dann hervor, wenn die Spraclie zu Hilfe genommen 
wird; dass Leute dadurch sich in Zorn reden k(3nnen, ist bekannt. 
Wir haben hiermit einen Fall, wo ein besonderer psychischer 
Zustand durch Bewegungen bestimmter iVIuskeln im Körper, be- 
sonders auch durch das Sprechen, entsteht. Etwas ganz Aehnliches 
finden wir nun in der Hypnose. Hierauf beruhen die von Braid 
und Charcot beobachteten Suggestionen durch den Muskelsinn 
(Suggestions d'attitude oder Suggestions par attitude): hebt man 
die Arme einer hypnotisirten Person so in die Höhe, wie sie etwa 
beim Beten sich befinden, so tritt auch ein religiöser Gesichts- 
ausdruck hervor. Charcot zeigt mit Vorliebe Folgendes: bringt 
man die Hand einer Hypnotischen an den Mund, wie wenn sie einen 
Handkuss zuwerfen wollte, so entsteht ein Lächeln. Schliesst man 
die Faust und bringt den Arm in die Stellung des Zornes, so ent- 
steht ein zorniger Gesichtsausdruck. Charcot und Bicher be- 
haupteten, dass auch das Umgekehrte der Fall sei. Reizt man 
z. B. mit dem faradischen Strom die Lachmuskeln, so dass ein 
lachender Gesichtsausdruck entsteht, so entsteht dieselbe Haad- 
beweguug wie beim Handkuss. Reizt man mit dem faradischea 
Strom diejenigen Muskeln des Gesichtes, die den Ausdruck des 
Zornes vernutteln, so nimmt nach Charcot auch der Am die 
Haltung an, wie beim Zücnausbruc^. Dass diese Art SuggestioiLeil 
übrigens zum grossen Theil eine Sache der Dressur sind, glanibe 
icli mit Sicherheit behaupten zu können. 

Man kann aber die Bewegungen als ein Hilfsmittel, um Sinnes- 
t&usdinngen leichter gelingen zu lassen, mit Yortheil benutzen, und 
zwar dadurch, dass die Bewegungen einen E^uss auf die Yor- 
Btellungen ausüben. Ich gebe einem Hypnotischen an°^ fibi3f»h fön 
Glas mit sehr bitterem Liqueur in die Hand. Jener antwortet, 
dass da kein Liqueur sei, seine Hand sei leer. Obne mich an 
diese Einrede zu kehren, lasse ich die Hand durcb Suggestion an 
den Mund herangehen, damit die Person den Liqueur trinke. Nur 
langsam und zögernd gehorcht die Person; sobald die Hand am 
Mund ist, finden Trinkbewegungen statt und gkicfazeitig deutlicii 
der Gesiditsausdruck eines unangenehmen Geschmackes. Auf meine 
Frage an die Pers<m, was sie denn habe, antwortet sie, sie hätte 
einen bitteren Geschmack in dem Munde» sie h&tte eben etwa» 
Bitteres getrunken. Hier hat mithin an&ngs volle Erkenntmas 
dafür bestanden, dass keinerlei Liqueur der Person gegeben sei; 
wahrend der zwangsmässig ausgeftbrten Bewegung kam aber die 
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Suggestion zur QeliüPg, nachdem ohne diese Beweg luig eine Wkkung 
nicht erzielt werden konnte. In einem anderen Falle iiess ich 
einen Hypnotisirten Fin^erbewegungeu wie beim Klavierspiel'' 
machen; gleichzeitig suggerii-e ich ihm, dass er Klai^pr spiele. 
Dies glaubt er nicht, setzt aber die Fingerbewegungeu fort. 
"Während er dies thut^ tritt allmählig die Idee des Klavierspielens 
wirklich in ihm auf; und schliesslich macht er die Bewegungen in 
dem festen Glauben, Klavier zu .spielen. Ich habe mehrfach gesehen, 
dass aul diese Weise durch begleitende Bewegungen Sinnes- 
täuschungen leichter kervoigebrat ht werden können, als^init der 
«Machen Verbalsuggestion, und ich möchte dieses Mittel in geeigneten 
Fällen zur Vertiefung der Hypnose empfehlen, wie ich selbst es 
hierzu mehrfach mit Erfolg angewendet habe. Sehr oft ist der 
Moment, wo die Sinnestäuschung eintritt, gar nicht festzustellen; ob 
diese schon wirklich vorhanden ist, oder ob noch ^ zwangsm ässi^ 
ausgeführte Bewegungen vorliegen, ist dann nicht zu entscheiden. 
Nichtsdestoweniger sind diese das Mittel, um jene zu erreichen^ 

Besonders eignet sich hierzu auch der Einfluss der Sprache. • 
Man lasse Personen, die nicht glauben, dass sie in einer bestimmten 
suggerirten Situation sich befinden, eine y-^itlftTip- durch Suggestion 
so si)rechen, als ob dies der Fall wäre. Die Sprache beherrscht 
man viel leichter, als die Sinneswahmehmungen. Hierher gehört 
auch der folgende Fall: ich sage einer Person, sie solle den schönen 
Baum ansehen; sie glaubt nicht an dessen Existenz untl antwortet 
auf meine Frage, ob sie den schönen Baum sehe, stets „nein". 
Mehrere ^^epde Bewegunp^en mit ihrem Kopf, die ich mache, 
rufen bei ihr allmälig die bejahende Antwort hervor, und es wird 
schliesslich diese ertheilt Gleichzeitig treten aber auch aiie 
Erscheinungen der Hallucination auf, die nun angenommen ist. 

Uebrigens kann, wahrend die Sinnestaus cliung schon besteht, 
eine Correctur derselben durch das Bewusstsein oder vielmehr 
duicli das logische Denken statttinden, wie ich (S. 128) schon 
hervorgehoben habe. Wenn dudurch auch die Sinnestäuschung 
oft sclnif'ller verschwindet, so kann in anderen Fällen sie selbst 
lange Zeit bestehen, trotzdem eine Correctur derselben durch den 
Verstand bewirkt wird. Ist die Correctui' eine vollkommene, so 
werden auch die Folgren der Sinnestäuschung nicht hervortreten, 
es wird diese einen Einiiuss auf das Handeln nicht erlangen. 
Dennoch besteht die Sinnestäuschung in voller Lebendigkeit Ich 
bitte einen Herrn, bevor ich ihn hypnotisire, er solle mir irgend 
etw^as nennen, was seiner Ansicht nach unmöglich in mein Zimmer 
kommen könne. Er antwortet mir, dass er nie glauben wärde, 

K«ll, HypooUnnii. 10 
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dass in meinem Zimmer sich eine Eule bef&nde. In der nim 
folgenden Hypnose maehe ich ihm die posrhypnotisclie Snarpestion, 
dMS8 in meinem Zimmer eine Eule sich befinden werde. Kr erwacht 
und erklärt, deutlich die Enle zu sehen; sie sei mit dem Fuss an- 
gekettet; der Herr beschreibt genau das Ausseh^. I rotzdem er genau 
weiss und dies auch erklärt, dass die Eule nur eine SinnestHnschnng 
sei, so ist ihm das Bild derselben so lebhaft, dass er fast zögert, 
seinen Finger auf die Stelle zu legen, au die er den Vogel projiciit 
Es ist nicht immer leicht, genau den psychischen Zastand des 
Hypnotischen zu erkennen, zumal bei Saggestion von Sinnes- 
täuschungen. Denn es ist eben keineswegs nothwendig, dass eine 
Sinnestäuschung das Bewusstsein ganz und ^ai beherrsche. Wenii 
in vielen Fällen alles Denken und Handeln ^ on der Sinnestäuschung 
abhängig ist, so können doch in anderen hallen die Folgen mehr 
nnvoUkommen sein. Die meisten, glaube ich sogar, behalten, 
während die Täuschung besteht, ein dunkles Bewusstsein davon, 
dass es sich nur um eine fiatixe Situation und nicht um die Wirk- 
lichheit handelt. Nehmen wir ein Beispiel, um dies zu sehen. 
Ich gebe einem Hypnotischen ein, er sei in der Schlacht und solle 
kämpfen. Sofort beginnt er einen imaginären Kampf; er schlägt 
mit den Händen herum, aber immer nur in die Luft Als ich ein 
Tuch auf dem Tische zum Feinde machte, wurde auf das Tuch 
losgeschlagen. Ich mache durch eine neue Suggestion eine an- 
wesende Person zum Feinde; bei der Etudtsetzung des Kampfes 
hüte t sich der Hypnotische sehr wohl, diese Person zu treffen . 
Selbstverständlich wird maneher hierbei an Simulation denken, 
und ich will nicht lengnen, dass aach anfangs dazu geneigt 
war. Indessen hat mich die Wiederholung ähnlicher Versuche 
schliesslich zu der Ueberzeugung gebracht, dass es sich hierbei 
um ganz echte, typische Hypnosen handelt» bei denen aber trotz 
der Sinnestäuschung ein dunkles Traumbewnsstsein bestand, das 
den Hypnotischen in gewisser Weise beim Hande üi beeinflusste. 
Dieses dunkle Bewnsstseio, das den H^notis<^en^lber die wahre 
Umgebung ori^tirte, YsÄot ibm, den Ifensdien zu ablagen, 
hinderte aber nichts dass er a»f ein Tnehjoss^lng. ine]l6ich.t 
betrachtet mancher dieses Yeriialten des H^näSSdwn als änm 
reinen AntomaijSBHis. AeluiHdi wie wir, auf der Strasse gehend, 
automatisch den Passanten aaswgge p, um sie nidit hol Stessen, 
wilirend wir g^ekdiseitig mit ganz uäerea Dingen besdilfkigt slnd^ 
z. B. mit dem Lesen einer Zeitong, ebenso Termeidet der HypnotlsdM 
in jenem Falle, aof den Mensi^en loszssdilagen, trotzdem er ihn gar 
nicht oder nnr mit einem ganz dunklen BewnsstseiB erkennt 



üiyiiizea by Googl 



Bentang der nestttiven. fiaUnoinationoa. 



147 



Ganz ebenso liegt die Sache bei iir^aliven Hallucinationen. 
Kbenso wie bei der positiTen Sinnestäuschung ein dunkles Em- 
pliudi'Ti dafür besteht, dass es sich eben nur um eine Sinin^s- 
täuschung handle, so erkennt das Sujet bei der negativen lla.llu- 
cination das wegsuggerirte Object, wenn dasselbe ihm aucli nicht 
zum Bewusstsein kommt. Binet und F6re haben mit Huüksicbt 



darauf einen Aussprucli gethan: „Man muss das Object erkennen, 
um es nicht wahrzunclimen". Die genannten Autoreu liabeu zur 
Stütze ihrer Behauptung eine Reihe Ton Versuchen gemachr, die 
auch ich mit Erfolg wiederholen konnte. Nimmt man 10 weisse 
Blätter, wählt hiervon eines, das man auf der Rückseite sich 
zeichnet, und macht dieses zum Gegenstand einer negativen Gesichts- 
Hallncination, so gflaubt der Hypnotische, nun nur 9 Blätter zu sehen, 
auch wenn das wegsuggerirte diesen hinzugefügt ist. Aufgefordert 
die 9 Blätter zu geben, sucht der Hypnotische die 9 richtigen heraus, 
lässt aber das wegsuggerirte liegen, geleitet durch die Erkennungs- 
punkte. Er kann es mithin von den anderen Blättern unterscheiden, 
wenn ihm diese Unterscheidung auch nicht bewusst ist. 

Noch schöner sind in dieser Richtung eine ßeihe von Cory 
yorgenommenfi Experimente, die ich zanaJThpjj wiederholte, wobei 
ich dasselbe Resultat fand, wie C o r y. Ich nehme ein Blatt weisses 
Papier und zeichne darauf eine Linie, die etwas uu regelmässig 
ist Nun suggerire ich dem Hypnotischen X., dass das Blatt leer 
sei, dass sich nichts auf ihm befinde. X. giebt an, nichts zu s?ehen. 
Dann zeichne ich noch 15 gerade Linien auf das Blatt und trage 
X., was sich auf dem Blatt befinde („15 Linien," ist die Antwort). 
Ich beginne das Experiment von Neuem, mache es aber jetzt so, 
dass die erste Linie nicht mehr unregelmässig ist, sondern ganz 
gerade i^ird; ich mache sie nun durch Suggestion unsichtbar. 
Darauf füge ich 20 ganz gleiche Linien hinzu und lasse X. nun 
die Linien zählen („21" antwortet X.). Es ist also die weg- 
suggerirte Linie nur dann für X. unsichtbar, wenn er sie von den 
anderen unterscheiden kann. Aehnlicli liegt der folgende Versuch: 
ich nehme ein Streichholz, zeichne das.selbe durch einen am Ende 
angebrachten Fleck mit Dinte. Nun gebe ich die Suggestion, dass 
das Streichholz unsichtbai- sei. Ich nehme dann 2iJ aiidtre Streich- 
hölzer, lege die 30 Streichhölzer auf den Tisch so, dass der Dinten- 
fieck von X. gesehen wird. Auf meine Frage erklärt X., dass sich 
mir 29 Streichhölzer auf dem Tische befinden. Ich lege nun. 
während X. die Augen wegwendet, das wegsuggiriito Streichliolz 
so, dass der Dintenfleck nach unten gerichtet und liii X. unsichtbar 
wird. X. sieht nun hin und erklärt, dass sich 30 Streichhölzer aui 
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dem Tisch befinden. Es ist also hier das Streieliholz inu so lange 
unsichtbar, als X. durch ein Zeichen es erkenut und von den 
anderen Streichhölzern untersclieiden kann. 

Durch diese und dui ch ähnliche Versuche lässt sich feststellen, 
da SS (las Object der negativen Hailucina tion von dem Hypnotiker 
erkannt wird und auf ihn einen centralen Eindiuck macht, weiiu 
auch eine Wahrnehmung nicht stattfindet Auch durch das später 
zu besprechende automatische Schreiben lässt sich dies nachweisen 
(Pierre Janet), wie ich auf Grund zahbeicher, mit Herrn 
Director Sellin und Herrn Dr. Max Dessoir vorgenommener 
Experimente bestätigen kann ; ich will dies aber nicht ausführlich 
erwähnen, da es zu weit fuhren wurde. Von der Stärke dieses 
• EindiTicks hängt es ab, welches die Folgen der negativen Halluci- 
nation sind, Ist der centrale Eindruck sehr gering , dann werden 
die Folgen desselben so sein, als ob der Gegenstand nicht existirt. 
Besteht aber, und das ist das Gt \v(>hnliche, ein gewisses dunkles 
Bewusstsein von dem \'orhandensein des Objectes, so kauu dieses 
Object auf das Thun und seinen EinÜuss ausüben trotz der 

entgegenstehenden Suggestion. Ich suggerire einer Person einen 
Tisch fort, der zwischen ihr und der Thür sich befindet; die Person 
geht vorwärts, um an die Thür zu kommen, vermeidet es aber 
vorsichtig, sich an dem Tische zu stosseu. Ich mache durch 
Suggestion die Elektrode, die mit dem sehr schmerzhaften faradischen 
Pinsel armirt ist, unsic^htbar. Nai-h dem Sixmnacüuss setze ich den 
Pinsel der Versuchsperson auf, die lebhafte Schmerzempfindung 
äussert. Auf meine Frage, wovon sie denn Schmerzen habe, ant- 
< , wortet die Person, sie wisse es nichts meine Hand sei leer. Dennoch 
hütet sich die Person, an die Stelle zugreifen, wo der Pinsel liegt, 
resp. sie thut es nur sehr zögernd und mit deutlichen Zeichen der 
Furcht, wohin ich auch den Pinsel les:e, da die jedesmalige Be- 
ruhigung desselben lebhaften Schmerz bi wirkt. Ich sage einer 
anderen Person, dass ich das Zimmer verliess(?; sie sieht mich an- 
scheiiu'iul nicht und hört mich uiclit. Dennoch wird jede Susfßrestion, 
die ich dci Person jetzt ei-theile, erfuUt. Ich befehle ihr, in zweiter 
oder dritter Person zu ihr sprechend, das Kissen vom Sopha zu 
nehmt Ii und auf die Erde zu wt rfen. Der Aull m^- wird ansgetubrt, 
wenn auch erst nach einigi m Zögern. Einem uudereü mache ich, 
gleichfalls dui'cli Suggestion abwesend, die Einhebung von Sinnes- 
täuschungen, von der Anwesenheit eines limidLä und dergleichen; 
jede Suggestion reussirt; offenbar doch nur, weil meine Sprache 
gehört wii-d, trotzdem die Person glaubt, dass ich abwesend sei. 
Einem anderen sageich: „Jetzt sind Sie taub!" Er thut zunächst 
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nichts, was ich ihm befehle. Als icii ikm aber mehreremale gesagt 
hatte: „Sie höreu jetzt wieder!*' wurde jeder Befehl ansgeftihrt. 
Wir sehen in allen diesen Fällen, und ich könnte dieselben noch 
vermehren, dass das Sinnesorgan fiinctiomrt, dass ^pgar e ine, gewisse 
Beeinflussung stattfindet, dass aber die Eindrücke nicht zu klarem 
Bewusstsein kommen. Ich behaupte natürlich nicht, dass bei allen 
positiven oder negativen Hallucinationen dies der Fall sei; im 
Gegentheil, es giebt Fälle, wo die Täuscliu jiir «'in! vollkommene 
ist Es hängt dies von der Individualität und auch wesentlich 
von der Art, wie die Suggestion gemacht wird, ab. Tch wollte 
lediglich die mehr unvollkommenen und bei weitem häutiger en 
Fälle ktn 11 zeichnen, da sie gelegentlich mit Unrecht fiir Simulation 
gehalten werden und bisher nirgends ernstlich berücksichtigt wurden. 



Alle Erscheinungen der Hypnose, von denen ich bisher ge- 
S] »rochen habe, sind sehr wechselnd. Ich habe absichtlich, um meine 
Ausführungen nicht zu lang werden zu lassen, nur das iiuuiigsu und 
Wichtigste erwähnt. Eine besondere Besprechung aber muss ich 
der hypnotischen Erziehung oder I) r e s s u r widmen. Ich möchte 
jeden, der hypnotische Experimente sieht, bitten, stets 
auf die Dressur zu achten. Die gesammte Auffassung der 
Hypnose kann für den, der nur Experimente sieht, falsch wei-den, 
wenn er nicht die Drcssui- ^erüc^ichtigt. Es werden bei hyp- 
notischen Demonstrationen den Femerstehendeu fast immer nur 
solche Versuchspersonen gezeigt, die einer Dressur in bestimmter 
Richtung unterworfen waren, und da diese Bichtung eine ver- 
schiedene sein kann, so sind auch die Besultate schliesslich ver- 
schieden. Der Experimenta.tor A. berücksichtigt besonders ein 
Symptom und bei jedem neuen Versuche verstärkt er es; in 
gleicher "Weise cultivirt der Experimentator das Symptom b. 
Im ersten Falle wird somit a zu voller Entwicklung gebracht, 
wfthrend b nur wenig ausgebildet wird ; im zweiten Fall geschieht 
das ümg^ehrte. So sehen wir, um ein .Beispiel anzuftihren, dass 
die Breslauer J^leESd^er die Nachahmungsbewegiingen ve rvoll« 
Vonnanften, während andere die Einwirkung der Bewegungen auf 
die GefUile (Suggestlons d'attitade) besonders assbOdeten. Det^ 
jemge, der nicht die Entwidcelung, sondern nnr die Endresultate 
siehf^ ist zn dem Glauben geneigt, dass es sidi in beiden fWen 
um verschiedene Dinge handle, während in Wirklicbkeit nnr die 
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Dressur den anfangs identischen ZuöLäuden ein verschiedenes Aus- 
sehen gab. Jeder Experimentator demonstrirt nun stets diejenigen 
Symptome, die er durch Dressur cultivirt hat, zumal durch diese 
liäufig die interessantesten Erscheinungen, insbesondere gesteigerte 
i ertigkeiten, hervorgebracht werden. Dass diese nur durch Dressur 
erreicht sind, weiss der Femerstehende nicht, der sich leicht üre 
laiiien lässt Es liegt hier die Sache ähnlich, wie bei Kindern, 
die auch nur das Gedicht dem Fremden vordeclamireu, das sie 
besonders gut gelernt haben. Mit der Dressur erzeugen die Ex- 
perimentatoren ihre objectiven Merkmale, durch welche derjenige, der 
die Dinge zum ersten Male sieht, bestochen wird. Jeder Experimentator 
erzeugt aber andere objective Merkmale, der eine langdauemde Kata- 
lepsie, der andere die exquisiteste Echolalie. Dem Fremden im- 
poniren diese Dinge; er würdigt nicht die darauf gerichtete Dressur. 
Durch sie kommt es, dass verschiedene Experimentatoren ver- 
schiedene objective Kennzeichen angeben. Die Frage der Dressur 
ist von ungeheurer Wichtigkeit Weil die hypnotischen Zustände 
ansdielnend so versdiieden sind, haben viele schon an Simulation 
gedacht Die V er schiedenheit ist in Wahrheit nur Folge 
der verschiedenen Dressur, von individuellen Differenzen 
abgesehen. Der Experimentator llbt In dieser Besiehung einen 
länfluss auf die E^twidcelung der Hypnose ans (Delboen^ 
Jendrässik). Umriehtige ErscMungen, wie s. B. die Seholalie, 
iTBFdeft nOgliebst gesteigert und sdiliesdicb mit ünredit für eine 
wesentiidw Erscheinung der Hypnose gehaltsD. Die Dressor Ist 
für den Experimentator die gitate Fehlerqiielle des HypnotismUi 
weil die Versochsperson geneigt ist, den ibitentitmeiL des Es* 
periraentators an folgen und dadordi adiliessMA diesen nnbewnsst 
irre ftthrt Ohne dass der Experimentator es almt^ kann der Ton 
seiner Stimme den Hypnotisoiien dahinfthren, gewisse Etsdieinnngen 
daizaMete n, die jener erwartet Audi die ümgelnmg md das 
Betrackten anderer ^rpnotisirter Ist Mer von wesentiidislein Si&- 
tuss (Bertrand). Die jUtation macht sich hier in bemeilceiia- 
w«itiier Weise geltend. X. Ist ron mir hypnotisirt^ mid ich nehme 
llmi dwreb Siggeetlen die Spradie^ hertbre daliel alier nnabsielKClick 
seine linke Sdnlter mit meiner rediten Hsid. T. hat in Hypnose 
dies gesehen, und ist jedesmal nnflhig sa sjitedien, wenn leb seine 
linke Scimlter mit meiner rediten Hand berttim Y. glaabt, dasa 
dieses Zeidhen das Signal sd flr den Yerlnst der Spcadw nnd 
handelt daraach. Dnrdi die Dressur ist das hypnotisehe ladividnam 
im Stande^ alles za ahnen, was der Experimentator wiIL Er branciht 
■icht an sprechen, bei der geringsten Bewegung weiss der Hjp* 
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nodsche den Wunsch des Eiperimentatois. Man giMbe akbi^ 
dass m Dressnr eine l»esonden luge Zeit ndtiüg s«; wenig» 
Standen haben z. R Delboeaf genfigt, die Gharcot 'sehen 
Stadieft bei einer seiner Yersoehspenon kinstUeh herrombringen. 
Ith habe diese Bemerlcingett gemaeht, am davor an warnen, 
anf Demonstrationen yielQ-ewieht zu logon, besonders 
wenn dieselben gewisse anscheinend objective^ nioht 
simnlirbare Symptome darbieten. Msn berftdcsichtige 
hierbei stets, dass nmnfhfw ansch^infind nnsinnüibare Svnu>tom 
aneinogen ist nnd dnrdi Uebong Tieileicht ohne Hypnose nach- 
geahmi werden kann. 

Zeh habe bisher nnter Dressur nnr die kOnstUehe ColtiviniBg 
gewI^Mer Symptome yerstanden; man yersfeeht aber nnter Dreesor 
aaeh dicjemgen Ifodifieationen der Hypnose» die aidi bei Qftorsar 



'Wiederholung derselben leigen. 

Sehr oft ist es Byflnthehriig h^ wie bereitB erwihnt, mehrere 
Sitzungen abznhalten, ehe flbeihanpt eine Hypnose eintritt , wie |t. 
Hussen schon 1881 von dem msgnetisdien Sdilaf beschreibt 
Diese kann noch sehr spät eintreten, wie ich (S. 31) schon herror* 
gehoben habe. Ebenso tritt in einzänen Fällen eine tiefe Qypnose 
erst -ein, wenn eine gewisse Dressur durch mehrere Sitzungen 
stattgefhnden hat In einem FaU sah ich erst nach 80 Tersuchen 
dne Hjpnose mit Shmestänsehungen entstdien, nachdem voiher nur 
leichtere Zustande zu erzielen waren. Auch wird durch Dressur 
die Hypnose nicht nur tieüBTt sondern sie tritt aoch schneller ein. 
Dass gelegentüdi auch tiefe Hypnosen schon in der ersten Sitaang 
erzielt werden, ist keine Frage^ nnd Forel hat Tollkommen Be<^t, 
wmm er hier ror üebertx eibiiQgen warnt So sah ich «nen XflE^ 
gandten yon ndr beim eisten Venuche bereits nach emer Minute 
in so tiefer Hypnose^ dass ich sofort posthypnotiseh negative 
HaUucinationen erlangte» Gerade diese Yersudispeiwm ist das 
Muster eines gesunden Jungen Hannes. 

Ib yielen FUlen ist es aber, wie erwähnt, nSthig, ^e hyp- 
notische Enriehung dem Sqjet zu geben, um den Zostand möglichst 
fli TertielBn. Hierbei zMite ich eine gewisse Methodik empiahlni, 
da sonst die Yertietag oft auUeibt Man beginne stets mit ein- 
gehen Suggestionen, die das SiQet der Wirklichkeit nicht tu sehr 
entrücken. Han saggerire Dinge^ die nicht gerade ausserhalb der 
Möglichkeit Hegen nnd gehe erst dann durch AnmuhUftiift Steigerung 
weiter. Man wird dabei mehr erreichen, als wenn man sofort 
ganz anmögliche Situationen zu schaffen suchte die das Si(jet nicht 
glaubt Ist eine Suggestion aber mehrfiich nicht aagenonmien, so 
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entsteht sehr leicht bei dem Siyet die Autosuggestion, dass es re> 
fractär gegen diese Suggestion oder auch andere Suggestionen sei 
(Forel). Daraus geht oft ein dauernder Nachth eil hervor, und 
auch in späteren Hypnosen besteht die Sngg^tibilität in geringerem 
Grade, als yorher. Ganz besonders empfehle ich bei post hypno- 
tischen Suggestionen eine laagsun beginnende und ansteigende 
Methodik. Vielleicht hat das üebersehen dieser bei Binswangers 
Versuchen die posthypnotisehe Suggestion vereitelt Hier ist ein 
Mann, der sich in der ersten Hypnose befindet Idi anggerire ihni, 
dass er nach dem JBnradieii am mir ein Sddmpfvrart sage ; er thnt 
dies nicht) ist aiber sofort bereit^ z. B. die posthypnalMie Suggestt<m 
sa realisireii, mir die Versicliernng seines WoblbeAndens na geben. 
Wührend Uor anfangs nur ein leichter Gnd von Ihnpfilnglichkeit 
ftr posthypnotische Suggestionen besteht, ist nacb öfterer Wieder- 
holung und langsamer Steigerung in den Yenaelien sciüieaslidi 
andi die Bealisirmig sehr weitgehender Snggeetiloneii mAgUch. 



Ich sdiliesse Meimit die Slymptomatologie der Hypnose.* leb 
glanbe^ dass ich die wesentlichsten Ersdteinnngen genügend im 
Verhergehenden skizadrt habe. Avf die Wichtigkeit einiger der- 
selben werde ich noch in den folgenden Ganiteln hinweisen. Wir 
haben gesehen, dass die Symptome ftnsseiBt mannigfaltiger Natnr 
sind, nnd ich will noch erwShnen, dass es kaun jemals zwei Per- 
sonen giebt, bei denen die Symptome der Hypnose gans identische 
i^d. Ebensowenig wie trota aller GeeetnnAssigkeit der Kdiper 
eines Mensdien vollkommen dem eines zweiten gleicht, ebenso 
wenig wie ' im normalen Leben der Geisteasustand des einen 
genan deiselbe ist^ wie der eines anderen, ebensowenig ist dies 
in der Hypnose der Fall; der eine bietet dies, der andere jenes 
Symptom dentUohor ausgeprägt Man wird niemals Im Stande 
sein, einen Mensehen an ihiden, bei dem alle ^jnaaptimie der Hyp- 
nose sieh zeigen, ebensowenig wie wir einen Patienten ibden, der 
alle Symptome der Krankheit darbietet^ wie man sie etwa ana 
einer theoretischen Bescfar^bong beorthellt 

^^^^ 



üiyiiizeü by 



I 



IV. Verwandte Zustande. 



Da s Sriidiiim eines imbekaiiiiien und noch ^^ emg dui'cklorschteii 
Zustandes sucht raan stets dadurch zu fördern, dass man ihn mit 
anderen Zuständen vergleicht, deren Symptomatologie besser 
bekannt ist. Wir wollen desshalb untersuchen, wo wir An- 
knnp fuDgspnnk te an die Hypnose finden. Freilich würde die Be- 
trachtung der verwandten Zustände eigentlich an eine spätere 
Stelle gehören, nachdem wir den Hypnotismus und insbesondere 
die Theorie desselben besprochen haben. Da ich aber gerade in 
ihr auf Punkte, die ich unter den verwandten Zuständen erörtern 
muss, zunickkummen werde, so will ich erst diese schildern. Wie 
schon der von Braid gewählte Name sagt, ist eine Aehnlichkeit 
zwischen dem Schlafe (Hypnos) und dem Hypiiutismus vorhanden, 
und die Nancyer Forscher Li^beault, Bernhoim, BruUard, 
sowie Forel in Zürich glauben geradezu, die Hypnose als einen 
ge^v (>llnlichen Schlaf auffassen zu niüssen : während derjenige, der 
spontan in den Schlaf kommt, nur mit sich selbst im Rapport sei, 
sei der Hypnotisirte im Rapport mit demjenigen, der ihn hypnotisirt 
hat; dies sei der Hauptunterschied von Schlaf und Hypnose. 

Jedoch glaube ich, dass wir nielit ohne Weiteres eine derartige 
Identiticining zulassen dürfen. Wir müssen hier zunächst die 
leichten und die tiefen Hypnosen unterscheiden. Wir sehen, dass 
in den leichten Hypnosen lediglich eine Willenshemmung stattfindet, 
die sich auf die Bewegungen erstreckt ; nachher besteht gewöhnlich 
vollkommene Erinnerung. Nun sind wir gewöhnt, beim Schlaf eine 
wesentliche Trübung des Selbstbewusstseins vorauszusetzen. Grerade 
dieses bleibt aber bei den leichten Hypnosen intact; hier ist die 
Person gmz und gar im Stande, alles zu erkennen, was man mit 
ihr vornimmt, und auch die nachherige Erinnerung ist gewöhnlich 
eine vollkommene. Jch glaube demnach nicht, (la.ss wir die leichten 
Hypnosen mit dem Schlaf in nähere Beziehung bringen dürfen. 
Ich glaube auch nicht, dass ein fnichtbarer Vergleich möglich ist 
zwischen diesen leichten Hypnosen und den Zuständen, die dem 
Schlafe vorausgehen, Schl&frigkeit und Müdigkeit. Allerdings 
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sahen wir, dass bei diesen hypnotischen Zuständen da« Müdigkeits- 
getalü nicht so selten ist. Ausserdem sahen wir aber als Haupt- 
erscbeinung, dass die willküiiiche Muskulatur dem Willen der 
.Person entzogen ist Kaum -angedeutet linden wir dies in dem 
Zustande der Schläüigkeit , wo alitrdings ein allgemeines Er- 
müdungsgefühl in den Muskeln sich geltend macht, und eine Schwere 
in den Gliedern eintritt. Dennoch wird es dem Betreffenden möglich, 
willkürlich alle Bewegungen auszuliihren , die er auszufahren 
wünscht; höchstens zeigt sich eine gewisse Schweif älligkeit ; aber 
die hoch<rra(iig:e Willensherabsetzung, wie sie in der Hypnose be- 
steht, fehlt vullkommen. 

Es unterscheiden sich femer diese leichten hypnotischen Zu- 
stände von den Vorstadien des Schlafes dadmeh, dass in diesen 
die sonstigfe Tbätigkeit des Bcwusstseins eiiit Eiiiiiussc erleidet. 
Der A^eriaul der verschiedensten Vorstellungen, "JefErinnenrngs- 
bilder etc. entzieht sich hier schon theilweise der Controle des 
Willens, wähiLüil in din leichten lij, pnotischen Zuständen nur die 
Wilik Lirbewegungen eine Veränderung erfahren. Bei dem Vor- 
stadiuiü des Schlafes werden die Sinneseindrücke nicht mehr in 
der gewohnten Weise zu bewussten Vorstellungen; vieles, was 
sonst unser Interesse, unsere Aufhierksamkeit erregt, wird überhört 
und übersehen, während oft eine vom Willen unabhängige Träumerei 
in uns beginnt, Alits dieses aber vermissen wir fast voUkommea 
in den leichten hypnotischen Zuständen. 

Ich will desshalb an dieser Stelle gegen die zum Theil dn- 
gebürge rte und bei vielen Aerzten verbreitete, aber nichts- 
destoweniger falsche Terminologie protestiren; es wird sehr <rft 
▼OB Personen, die hypnotisirt sind, gesagt, dass sie schlafen, und es 
sind diese Begriffe zum Theil fast gänzlich miteinander IdratiMrt 
worden. Ich halte dies fOr einen Missbranch, da es vie anseinander^ 
geBQtxt ist) eine ganze Reihe von hypnotischen Zuständen giebt, 
M dieaen auch nicht em Symptom des Schlafes vortianden ist, 
wfthre&d aus der gebräuchliehen falschen Terminologie oft gaas 
ftlache Sdilttsse gezogen wwden mid Infolfedessen Verwirrun g an- 
gerichtet wird. 

WesanUich anders wird die Sache in der tle^m Hypnose. Sie 
ist dianJctadairt dmeh die nhlreidieii j^uneslftasciH^en; dieae 
sind aber geoan dasaelhef wie unsere nAchtlichen TriUnne. Um 
hier einen Vergleidi dnidiflOuen m. lüSnausOf ist es Tieitoklit 
faktisch, dielülstehang der Tiftame wfthrend des gewOhnUehea 
Sefalafts za besprechen. Nach dem Entstehnngnuidu «Kteiseheidet 
mn Ewei Arten von Tiftomen (Spitta): 1) die NerTenreis« 
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träum i und 2) dieAssociationsträume. Die ersteren, deren 
Gebiet bei weitem rlas grössere ist, kommen fla?lui"ch zu Staude» 
dass irerend ein peripherer Nervenreiz stattlindet und zum Geliirn 
geleitet wii'd. Hier wird der Nervenreiz zwar t i aptunde n; ja es >/ 
entsteht eine Wahrnehmung infol^o der Erweckimg irgend oines 
Erinnenmgsbildes. Dieses entspriclit alter nicht dem wirklichen 
Nervenreiz, der nur bei intacter Aiitiiiorksanjk* it richtig beurtheilt 
wird. Welches Erinnerungsbild erweckt wird, resi) welcher Traum 
entöteht, ist eine scliwer zu beantwortende Fra^( , da dies von* 
vielen Momenten abhängig ist, die unserer Beui tiieilung noch ent- 
gehen. Die zahlreichen von Schern er nach dieser "Richtung vor- 
genommenen Deutungsversuche smd nicht sehr überzeugend. v 
Das auf die geschilderte Art durch den Reiz erregte Er- 
innerungsbild steht übrigens in einem Theil der Fälle in Zusammen- 
hang mit einem schon bestehenden Traum. „Wenn ein Redner im 
Schlaf eine Bede hält, so hält er jedes Geräusch in der Umgebung 
for den FtpifAll^ftiiaHmfk seiner Yerm^tli(dieii Zuhörer^' (Walter 
Scott). 

MaJi ruft durch Nerveni-eizimg bekaimtlich künstliche 
Träume hervor. Man bespritzt jemanden während des s iiiafes 
mit Wasser; er träumt infolge dessen von einem Regeuguss 
(v. Leixner). Hierher gehören eine Reihe von Versuchen, die 
Maury an si(h selbst während des Schlafes gemacht hat; Eau de 
Cologne an seine Nase gehalten, lässt Maury träumen, dass er 
sich in einem Verkaufsiaden von Fariaa in Kairo befinde. Aehn- 
üche Versuche sind von Preyer,^revost, Hervey und vielen 
anderen veröffentlicht worden. 

Die zweite Art von Träumen sind die Association st räume; 
sie sollen durch einen primären centralen Act zn Stande kommen. 
Ein Erinnerungsbild soll nicht durch einen peripheren Beiz, sondern 
durch primäre centrale Thätigkeit erweckt werden. 

Gewiösennassen in der Mitte zwischen diesen Träumen stehen 
diejenigen, die ich als s uggerirte bezeichnen möchte. Bei ihnen 
wird aut den Sehl al enden nicht ein Nervenreiz ausgeübt, den er 
beliebig nach seiner Phantasie ausarbeitet; sondern man sagt ihm 
geradezu, was er träumen soll. (Reil, Maury, Max Simon). 
Ein mir bekannter Herr versichert seiner schlafenden Tochter, 
dass sif Krähen sehe; sofort träumt sie davon und erzählt diesen 
Traum uacir^m Erwachen; andere Male missglückte der Versuch. 
Es scheiiLt, dass gewisse Stadien des Schlafes für solche Träume 
geeigneter sind, als andere. Delboeuf z. B. glaubt, dass der 
Zwischenzustand zwischen Schlafen und Wachen am geeignetsten »ei 
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fftr suggestive Traiinu, ja er nimmt an. dass viele Nerven- und 
Geisteskrankheiten in einer natürlichen Suggestion ihi'en Ursprung" 
haben, die in dieser Zeit gemacht werde und sich als posthypuotische 
Suggestion weiter entwickele. Mit dieser letzten Art von Träumen, 
mit den suggerirten sind die suggerirten Sinnestäuschungen der 
Hypnose, was die Entstehungsart betrifft, identisch. 

Aber auch die Entstehung von anderen Träumen des Schlafes, 
ist hierin nicht wesentlich verschieden von denen der Hypnose. 
*Besonders zeigt sich dies, wenn wir eine besondere Art von Sug- 
gestionen zum Vergleich heranziehen, die oben S. 141 erwähnten 
durch Nervenreiznng entstehenden Hallucinationen, die vollkommen 
identisch sind den Nervenreiztiäuiüen. Nehmen wir ein Beispiel. 
Eine Person wird von mir hypnotisirt; mit einem Blasebalg puste 
ich mehi-tach neben ilii, oline etwas zu reden. Durch das Pusten, 
fiiidii eine centrale EiTegung statt; es glaubt in diesem Falle die 
Person, durch das Pusten veranlasst « eine Lokomotive zu hören. 
Sofort knüpft sich darau ein vollkommener Traum von dem J'^isen- 
bahnzng, den sie sieht, sie glaubt, in Sch(>neberg auf dem Eisen- 
bahnperron zu sein u. s. w. Es ist hier genau derselbe ball, wie 
bei einem nächtlichen Nervenreiztraum, wo jemand, durch das 
I'mtallen eines Stuliles veranlasst, einen Schuss zu hören glaubt, 
und nun von einer Schlacht träumt. Man siebt übrigens ganz 
ähnlich wie im Schlafe, dass auch in der Hypnose derartigo 
Nervenreize vom Bewusstaein gewöhnlich enorm übei schätzt werden, 
dass z. 1). riu kleines Geräusch für einen Schuss, eine leichte Be- 
rührung iiiit der Hand für einen Huudebiss gehalten wird. Ich 
habe viele derartige Suggestionen in der Hypnose gemacht. Ich 
trommle auf den Tisch, ohne etwas zu sagen; der Hypnotische 
hört es und träumt sofort im Anschluss daran von dem Trommeln 
des Militärs, glaubt, Soldaten zu sehen, auf der Sti asse zu sein u. s. 
Was bei solchen peripheren Reizungen geträumt wird, hängt von 
der Individualität ab, es hängt dies davon ab, welches Erinnerungs- 
bild durch den von aussen kommenden Reiz erweckt wird, sei es 
im Schlaf, sei es in der Hypnose. Eines ersieht man schon aus 
dem von mir erwähnten Vergleiche, dass die Ansicht vieler, im 
Schlafe sei der erkehr mit der Aussenwelt abgeschlossen, falsch 
ist. Es gewinnt sogar die Ansicht mehi* und mehr Anhänger, dasa 
bei weitem die meisten Träume durch Sinnesreize bedingt sind 
(Wnndt). Dieses Offensteh en für Beize, die ohne Controle des 
Selbstbewusstseins dem Gehirn z u^efiitot und infolge dessen &lsch 
a^efosst werden, ist eine gleläe E^ehdnimg- im gewOhnlidieii 




nnd in der Hypnose. 
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Ausserdem aber er gleht mau wohl aus den letzten Aus- 
liiiii ungen, dass die gicicheii Mittel , mit denen wir während der 
Hypnose die Fremdsuggestion niMclit ii, oft auch im Schlaf genügen, 
um Träume hervorzubringen. Es würde sicii hiH listcns noch um 
einen quantitativen Unterschied haiidt4n, meiern während der 
Hypnose die ineistPii Sinnestäuschungen unmittelbar ei ugegebe n 
werden, hingegen im bchlat die meisten Träume durch irgend einen 
peripheren Reiz entstehen, der erst im Gehirn des Schlafenden 
eine spe it He Ausarbeitung erfährt. 

Ist sonach die Entstehungsart der Träume des Schlafes und 
derer der Hypnose eine gleicliartige , so ist der Inhal t ebenlalls 
nicht verschieden. Ich kann selbstverständlich nicht auf alle 
Einzelheiten eiugeiien. Aber das G-ewöhnliche , dass wir uns 
während des Schlafes in einer anderen Situntion glauben, dass wir 
Sinnestäuschungen aller Art begegnen, dies lindet sh-h auch iu 
. der Hypnose. Ebenso wie wir ferner hier den Hypii iiischen in 
eine frühere Zeit seines Lebens zurückversei/i u kniniMn. ebenso 
Imdet sich dieser Traum auch im Schlafe. lH:k:iiiiiilich träumen 
viele hier besondei^ häufig, dass sie sich im Abiturientenexamen 
beiluden, selbst wenn viele Jahrzehute seit demselben vergangen 
sind. Auch vollkommene Persünlichkcdtsändernng findet sich im 
näclitlichen Traume. Ein Ofticier, der Hannibal sehr verehrte, 
erzählte mir, dass er in dem Glauben, Hannibal zu sein, des Nachts 
eine imaginäre Schlacht geschlagen habe. Ein anderer Herr ist 
noch ein wenig unbescheidener; ihm genügte nicht Hannibal; er 
träumt des Nachts einmal, dass er der liebe Grott sei und die 
Welt regiere. 

Auch dW. Zahl dei- Träume in Hypnose und Schlaf kann durch- 
aus nicht als verschieden bezeichnet werden, und zwar einfach aus 
dem Grunde nicht, weil wir über die Zahl der Träume im Schlaf 
nichts Sicheres wissen. Während die einen Träume nur für eine kurze 
Periode des Schlafes zulassen, gnben andere, wie Kant, Forel, 
Exner und Simonin soweit, einen trauralosen Schlaf überhaupt 
zu leugnen; nach ihnen wird fortwährend geträumt, die meisten 
Träume aber würden vergessen. 

Wenn wir nun die gleiche Entstehungsart der TrÄome finden, 
ebenso wie den gleichen Inhalt derselben in Hypnose und im 
Schlaf, so folgt daraus schon mit Wahischeinlichkeit, dass die 
hypnotischen Träume für die Gesundheit nicht nachtheiliger seien, 
als die Träume des Schlafes. 

Man könnte aber trotz alledem noch einen Unterschied zwischen 
den Erscheinungen der tiefen Hypnose und dem Sciiiaie in mehreren 
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Punkten finden: 1) in fleni anscheiiiend Jugischen Zusaniitiunhang" 
zwischen den eigenen Gedanken des Hypnotischen mit der sugge- 
rirten Idee, 2) in den Bewegungen des Hypnotischen, besAndors 
in dem Sprechen desselben, das sich als eine directe U nterhaltu ng - 



an eine bestimmte Vorstellung sich mitunter in logisciier Weise 
eine Reihe anderer Vorstellunguii knüpft. Indessen ist der Unter- 
schied vom Schlaf nur scheinbar. So lange in der Hypnose die 
eine suggerirte Idee vorwaltet, schliessen sich andere allerdings oft 
logisch an. Dieses Anschliessen ist aber im Grossen und Ganzen 
ein nur mechanisches, das auf eingeübten Associationen beruht. 
Dieser logische Znsanmienhang kann jeden Moment mit der grössteu 
Leichtigkeit durch die Suggestion unterbrochen werden, wie ich 
oben zeigte, ebenso wie der ganze Vorstellungskreis jeden Moment 
wechseln kann. Schon daraus geht hervor, dass das Selbstbewusst- 
Süin nicht im Stande ist, die Vorstellungen activ zu verbinden, da 
die geringste neue Einwirkung sofort den ganzen Ideenzuaammen- 
hang zerrelsst. Die oben erwähnte Logik besteht nur so lange, 
als der Experimentator es erlaubt Im nächtlichen Traume kommt 
es überhaupt selten zu einem derartigen logischen Zusammenhange, 
weil nur selten in dieser Weise wie bei der hypnotischen Suggestion 
eine bestimmte Idee in den Mittelpunkt gestellt ist; ja ein so scharf- 
sinniger Beobachter wie Radestock fiihrt die Täuschungen unserer 
nächtlichen Traiuubilder auf eine Pause des logischen Denkens 
zurück. In der Hypnose ist die Aufmerksamkeit des Hypnotisirten 
dem Experimentator zugewendet; Ideen, die dieser eingiebt, werden 
aufgenommen, andere nicht. Im Schlaf jedoch werden die ver- 
schiedensten KniptiuiiuDgen dem (Gehirn zugeleitet; es kaüu hier, 
da der Schläfer gewöhnlich nicht einem speciellen Punkt seine 
Aufinerksamkeit zukehrt, viel weniger leicht eine bestimmte Idee 
(üe Ob.<?rherrscliaft gewinnen. Dass übrigens, wenn einmal eine 
bestimmte Idee vorherrschend ist, auch ijn uiichtiichen Traum ein 
gewisser logischer Zusammenhang bestehen kann, beweisen dio 
Fälle, in denen das TrauitilioNMis.>tSLiii eine zweckmässige geistige 
Arbeit verrichtete. Ich will auf Beispiele nicht eingehen; es ist 
bekannt, dass Voltaire Gedichte im Traum verfasste, dass Mathe- 
matiker mitunter des Nachts ihre Probleme lösen, dass der be- 
rühmte Physiologe Burdach manchen wissenschaftlichen Gedanken 
des Nachts im Schlafe verarbeitete. Auch hat Maury nachgewiesen, 
dass Traumideen, die anscheinend ganz zusammenhanglos sind, doch 
durch bestimmte Associationen einander verwandt sind. 
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Bewegon^ in SoUaf nnd Hypnose. 1^9 

Ais üium wein j i'ii riitorsdiiod envähnte ich die Bewegungen 
in der Hvimuse, im aiiöcheiüend* ii gt usatz zum Schlaf. Sicherlich 
aln r kfinii es sich hier um keinen qualitativen l'ntei*seMed handeln, 
da auch im Schlaf bekainitlieh "Re.wt 1:1111 <ren ausgeführt werden 
(Haus Virchow). Die Musk» itkatigk^it im Schlaf kommt zum 
Theil daduich zu Stande, dass die im Wachen begouiiuiie automatisch 
fortgesetzt wird. Dies gescliieht z. B. bei Leuten , die in den 
Schlaf komraeiij während sie mit »dner bestiiinntHii !5eA\ ( <nni*,^ iie- 
scMltigt sind. Diese setzen im Scklaf die eutsprecht ndt^ Ii< wi irnii*r 
fort, z. B. Kutsclier, die im Schlaf Kutschieren. Reiter, die dif 
Zügel halten, ohin' herunterzufallen; hier wirkt lie angefangene 
Bewegung lebhaft genug, wenn auch unbewusst. um im Schlaf die 
betreffende Bewegtmgs- resp. Muskelthätigkeit andauern zu lassen. 
Ein Gleiches sehen wir bei Vögeln , die im Stehen einschlafen. 
In allen diesen Fällen hat die MuskelthätipTkeit sicherlich eine 
grosse Aehnlichkeit mit den S. 53 beschriebenen (Jontractoreu resp. 
automatischen Bewegungen. 

Aber ausserdem können duKdi bestinnnte äussere Keize 
"Während des Schlafes Bewegungen hervorgerufen werden, von denen 
es nur wahrscheinlich dass sie nicht ohne jeden Bewusst- 

seinsact stattfmdeu. Wenn eine Körperstelle unbedeckt ist, zieht 
der Schlafende die Decke herüber; kitzelt man ihn kgend wo, 
so kratzt er sich. Wenn man nun tiiese Vorgänge noch als 
somatische Reflexe ohne jede psychische Thätigkeit auniiiunt. was 
gar nicht bewiesen ist, so liegt doch die Sache wesentlicli anders 
bei den Bewegungen, die Kinder im Schlafe aui Befelil luachen. 
Sagt man dem Kinde, es solle sich herumdrehen, so thut es dies, 
ohne zu erwachen (Ewald). Dies ist in der That ein Act, den 
man, wie es Ewald that, ganz pa^ssgud mit den Erscheinungen 
der Hypnose vergleichen kann, in welcher ähnliche Bewegungen, 
wenn auch in ausg edehntere m ISIasse, auf Befehl hin ausgeführt 
werden. Wir sehen hier also Beispiele, wo im Schlafe durch 
psychische, von aussen kommende Beize Bewegungen hervorgerufen 
werden. 

Noch deutlicher werden derartige Bewegungen, wenn sie nicht 
dircct hervorgerufen werden, sondern ledigli(di die Folge eines 
Traumes sind. In der That finden sich gewisse Bewegungen im 
Schlaf sehr oft in Folge von Trätunen. Dass besonders Kinder, 
aber auch Erwachsene, bei hidteren Trätimen oft lachen, ist be- 
kannt. Aehnliches wird nicht selten beobachtet. Eine mir be- 
kannte Dame ti äuint von einer Lampe, die sie auspustet; hierbei 
fuhrt die Person gleichzeitig blasende Bewegungen mit dem Munde 
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aus. Während sie dies maclit. wird sie ge^vpckt und giebt nuu 
iliren Traum an, der zweifellos jene Bewegimg < ii s Mundes ver- 
anlasste. Dass viel f. besonders Kinder, bei erregenden Träumea 
sdU'eien, weiss jedt^rniann. 

Wesentlich deutlicher werden die Bewegungen inl'olge von 
Träumen bei denjenigen Personen, die w^r als Somnambule 
(Seil lafw^and 1er, Nachtwandler) lu zt idiiu n, und deren Charakte- 
ristikum eben diese Bewegungen smd Dio Aehnlichkeit zwischen 
Hypnotismus und Somuajubulismns isi gross, dass mau für beide 
aueh den Namen Somnambulismus braucht (Richet); den Hypno- 
tismus bezeichnet man dann als künstlichen, den anderen als natür- 
lichen oder, da aucli der künstliche natürlich ist, wie Poincelot 
betont, als spontanen Somnambulismus. Bei ihm finden sich alle 
möglichen Bewoofungen; man unterscheidet gewöhnlich drei Grade 
des Somnambulismus, 1) denjenigen, hei dem der Schlafende nur 
spricht, 2) denjenigen, bei dem er alle möglichen Bewegungen 
macht, aber sein Lage r nicht verlässt, 3) denjenigen, wo der 
Schlafende aufsteht, herumgühl und die com]* ücirtesten Handlungen 
ausführt. Die beiden ersten Grade finden sich nach meinen Er- 
fahrungen bei Personen, die entschie den nicht pathologisch sind, 
wtiui sie auch ein mehr sanguinisches Temperament haben. Was 
den dritten Grad betriftt, so ist es durchaus noch nicht endgiltig 
entschieden, ob er nur bei pathologischen Personen vorkommt Ja 
mir will es nach einzelnen Erfahrungen, die ich habe, scheinen als 
ob er gelegentlich, besonders bei Kindern, auch^dann beobachtet 
wird, wenn eine krankhafte Constitution nicht v.iixiiegt. Wenn 
man diese schliesslich imchweisen will, so kann man es auch beim 
Gesündesten stets thun. Was nun diese Bewegungen im Schlaf be- 
triilt, so sind meiner Erfahrung nach in der Hypnose diejenigen 
Personen am ehcöten zu lebhaften Bewegimgcu geneigt, die im ge- 
wöhnlichen Schlafe gleichfalls lebhaft sind, sei es, dass sie sprechen, 
oder sich viel hin und her werfen. Jedenfalls zeigen sich, w^ie 
wir sehen, die Bewegungen auch im Schlaf; wenigstens müssen 
wir, meines Eracht ens, die zuletzt beschriebeneu Zustände ganz ent- 
schieden zum Schlaf rechnen, zmidl die beiden ersten Grade des 
Somnambulisunis Es wurden mithin die Bewegungen des Hyp- 
notischen, zuuml wenn sie als Folge von suggerirten Sinnes- 
täuschungen auftreten, keineswegs einen fundamentalen Gegensatz 
zum Schlaf bilden. 

Auch der Umstand, dass der Hypnotische mil einer anderen 
Person sich unterhält, kann nicht genügen, die H>T)nose vom 
Schlaf zu trennen, wenn auch Wem ich irrthüimlicher Weise dies 
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aniiijiimt. Giebt es doch eine Anzahl Personen, die auch Lui Sc lüaf 
auf Fragen Autwort lioben (Lotze), die Befehlen im Schlaf ge- 
horchen. Besonders U icht sind nach den Erfahrungen anderer 
und auch nach den meinigen einzelne Leute geneigt, im Schlaf 
Antworten zu geben, wenn eine Person, die in ihrem Gedächtnis» 
einen h ervorrag enden Platz einnimm t, mit ihnen redet; so spricht 
das Kind zur Matter, Schlafkameraden zu einander. Recht leicht 
entwickeln sich Gespräche, wenn der Wachende auf den im 
Spieclien des SchlafendenT ausgedrückten Gedankengang eingeht 
und sich dadurch gewissermassen in das Bewusstsein des Schlafenden 
einschleicht (Brandis). Eine mii" bekannte Dame A. träumt laut 
sprechend von einer Person X. Der mit Frau A. schlafende Gatte 
erhält von ihr Antworten, sobald er redet, als ob er X. sei} thut 
er das nicht, spricht er als Gatte, so wird er ignorirt. 

Ich erwähne zum Schluss noch, dass es eine ganze Reihe von 
Personen giebt, die in der Hypnose auch nur schwer zn Bewe- 
gungen veranlasst werden können, trotzdem mau ihnen alle mög- 
lichen Träume erregen kann. 

Ich hoffe, in dem Vorhergehenden gezeigt zu haben, dahs die 
Hypnose trotz ihrer scheinbaren ^ondfirattftllnng keineswegs voll- 
kommen vom Schlafe getrennt zu wurden braucht Ich erblicke 
den Tremiüiigspunkt der tiefen Hypnose und des gewöhnlichen 
Schlafes lediglich in dem (luantitatlven Unterschied, der sich 
zwischen dun leichter hervorzurufenden Bewegungen des Hypno- 
tischen zeigt, und den schweren, selteneren und langsameren Be- 
wegungen des Schlafenden. Die Aehnliciikeit beider Zustände geht 
noch weiter. 

Selbst die i)Ostliypnotische Suggestion findet im Sciiiafe ihr 
Analogen (Liebeault). Selbstverständlich können die nächt- 
lichen J'iaume in ihrer Wirkung auf den Organismus viel weniger 
leicht beobachtet werden, als die hypnotischen Suggestionen, da 
die meisten d rj inne aus dem (redächtniss entschwinden. Um jedoch 
einige dieser Analoga zu erwähnen, so fülu-e ich an, dass Leuten, 
die im Schlafe von einem Schuss träumen und von dem imaginären 
Schuss erwachen, selbst nach dem Erwachen noch deutlich die 
^(Jhren infolge dieser Hallucination di'öhne n (Max Simon). Andere 
fühlen noch nach dem Erwachen den Schmerz, von dem sie ge- 
träumt haben (Charpignon). Nui- kurz erwähnen wül ich ähn- 
liche Erscheinungen, die man der continuirlichen posthypnotischen 
Suggestion an die Seite stellen kann, nämlich jene Träume, die in 
das wache Leben hinübergenommen werden. Es giebt betcanntlich 
Traumbüder, die durch ihre Lebhaftigkeit sich anazeiciiii en) und 
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die selbst uacli dem Krwachen noch für die Wii kiiciikeit genommen 
und nicht als Traum erkannt wcudeTi (Briei-re rie Boismont). 
Pass aber anoh sonst Träume selbst aiif die autV>-kl äriesten Per- 
s<»üeii einen Eiuliuss ausüben, ist sicher. Am Tage sind viele Tjf^nte 
uiissgestimiöt , wenn sie des Nachts von beimnihigenden Träumen 
geplagt wurden. In neuerer Zeit noch habon die von Friedrich 
Heer wagen in Dorpat vorgenommenen Untersuchung en über Ti HUIli^^ 
festgestellt, dass Personen, die viel träumen, am Morgen scliloLkt 
disponirt sind. Ich kenne Patienten, die stets am Tage viel stäi'ker 
an ihrer Krankbi it laboriren, wenn sie die Nacht vorher von ihr 
geträumt haben ; so stottert eine Person, die hieran leidet, besonders 
lebhaft, wenn sie des Nachts vom Stottern geträumt hal. üeberall 
sehen wir die Analogie mit der posthypnotischen Suggestion. Be- 
kannt sind einige Fälle, wo Leute träumten, irgend ein Abführ- 
mittel genommen zu haben, das jlsdai m nach dem Erwachen seine 
Wirkung ausübte. 



Vielleicht könnte man hierher auch den Fall von Fer6 
rechnen, wo ein Mädchen mehrere Nächte hintereinander träumte, 
dass es von Mänueiu verfolgt würde. Das Mädchen wurde täglich 
matter, und es nahm die Schwäche der Beine inuner mehr zuTTüs 
eine hysterische Paraplegie beider Beine sich schliesslich zeigte. 
Eine analoge Bäshßinung, die von Psychiatern mehrfach berichtet 
wird, ist die, dass gewisse Formen der Geistesstörung zuerst in 
Träumen auftreten. Griesinger erzählt, dass Delirien sich oft 
im Traume zuerst zeigen, um erst später im wachen Leben auf- 
zutreten. Auch beim sogenannten impulsiven Irrese in ist es be- 
obachtet (Esquirol), dass Träume sich zeigten J'lGe dem Patienten 
das zu thun befahlen, was er später ausführte. Dies ist doch ge- 
wiss eine Analogie mit der posthypnotischen Suggestion. Tonnini 
erzählt einen allerdings nicht beweiskräftigen Fall, wo eine Frau 
eine Handlung ausführt, zu der sie durch einen Traum verlockt 
wurde. Es sind selbstverständlich solche Erscheinungen sehr 
schwer zu beobachten; es ist aber sehr wahrscheinlich, dass bei 
ganz gesunden Leuten Träume nachwirkende Folgen haben. 
TJebrigens sei noch erwähnt, dass schon Aristoteles behauptet, 
viele unserer Handlungen hätten in einem nächtlichen Traume ihren 
Ursprung. 

Es ist auch gelegentlich die Gleichartigkeit der Mittel, die 
den Schlaf und derer, die Hypnose herbeiführen, betont worden, 
um dadurch die Identität beider zu beweisen. Indessen ist hier 
doch einige Kritik nöthig. Monotone Reize, so satilf man, führen 
Hypnose herbei und ebenso den Schlaf. Desswegen Iiielt auch 
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Purkinje Lraids Methode fiir ein Schlafmittel. Niemals aber 
daii maii aus der Identität der Ursachen einen öcliluss auf die 
Identität der Zustände ziehen. Es ist nöthig, die Identität der 
Symptome zu prüfen. Folgendes wäre der einzig richtige Weg, 
mn diu Frage zu t iiiscliciden: ist eine Person, die ohne primäre 
psychische Thätisrkeit ihirch solche monotone Sinnesreiznngen in 
Sclilat koimiit, saggebtibel oder nicht? Ich habe einige wenige 
FäUe gesehen, wo Personen z. B. starr fixirteji, dabei aber die 
Aufinerksamkeit nicht conccntrirten. Der Zustand, der mitunter 
hierbei eintrat, war ein gewöhnlicher Sclilaf, aus "welchem die • 
Leute sofort erwachten, wenn ich — selbst leise — zu ihnen 
sprach, um Suggestionen hervorzubringen. Aehnlich liegt nun di^ 
Frage, wenn es sich dariun handelt, festzustellen, ob ein lang- 
weiliger Eedner, der die Zuhörer eraiüdet, sie hypnotisirt. Be- 
kaimtlich werden viele dabei von einem Schlatljedürfnisse er- 
griffen, schlafen auch wohl ein. Leider ist der Versuch ziemlich 
schwer ausfiihrbar, einem .solchen eingeschlafenen Menschen eine ' 
Suggestion zu geben; nur dadurch wäre aber die Frage zu ent- 
scheiden, ob der Zustand identisch ist mit der Hypnose. Dass 
übrigens dieser Schlaf ohne einseitige Concentration der Gedanken • 
zu Stande kommt, will ich noch betonen. Wenn der Betreffende 
auf den Redner seine Gedanken concentrirt, dann schläft er nicht 
ein; dabei entsteht Vielmehr ein Zustand einseitig angespannter 
Aufinerksamkeit, der mit der Hypnose viel Aehnlichkeit hat. Ist 
derselbe ausgeprägt, so kann es zu ganz gleichen negativen HaUu- 
dnationen, z. B. für Geräusche in der Umgebung etc., kommen, wie 
ivlUirend der Hypnose. leh kenne mehrere hiediergeliörige Fälle. 

Ebenso zweifelhaft 'wie bei dem Sdilal ans Langeweile ist es 
mir, ob man diejenigen ZistlJide, von Bewnsatlosigkeit oder Be- 
wusstseinsstörung, die zuweilen bei Schwi^eleiTegii ng , z. B. bei 
Btaxicen Drehbewegung en eintreten, zur Hypnose redinen dar£ 
In seiner bekannten gdstrei elien Weise hat Erdmann die Zn- 
stände, die bei Langeweile ima die bei SchvindelgefUiI entstehen 
einander identificirt Ich möchte bei aUedem immer bei der An- 
sieht beharr en, es kommt nicht darauf an, wie die Zustände er- 
zeugt wearden, sondern nur darauf au, ob die Symptome in den 
Zuständen die gleidien sind. Dies ist stets zu- berücksichtigen; 
ich will hier darauf nodmials hinweisen, obwohl ich oben bei der 
Symptomatologie auch Erregungen des Ifuskelsinnes, wie sie bei 
Drehbewegungen stattfinden^ alB hjpnosigenes Mittel anftthrte. 
Soviel ftber die Aehnlichkeit von Schlaf und Hypnose. 
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Ausser mit dem Sclilaf hat luan mit Vorliebe die Hypnose 
iii Beziehung gebracht zu den Geistesstörungen. Rieger 
und Somal sowie Hack Tuke (schon im Jahre 1865) glauben, 
die HjTpnose als eine künstliche vorübergehende Grelstesstörunff 
bezeichnen zu müssen. Ich bemerke zunächst, dass es ganz gleicli- 
giltig ist, wie man die Hypnose nennt; auf den Namen kommt es 
nicht an. Dieser würde selbst in Bezug auf die therapeutische 
Verwendung ganz gleichgiltig sein. Es wäre sonst etwa dasselbe, 
wie wenn man auf das Morphium verzichten wollte, weil es ein 
Gift ist, und weü der Morphiumschlaf eine Vergiftungserscheinung 
ist. Auf Worte kommt es durchaus nicht an, wie Rieger mit 
Recht betont Ich würde auch gar nicht widersprechen, dass wir 
die Hypnose als eine Geistesstörung auffassen, wenn wir den natür- 
lichen Schlaf resp. Traum auch als eine solche betrachten. Und 
wir finden auch, dass wenn Psychiater ein Analogon für Geistes- 
störungen suchen, sie st^ts ihre Zuflucht zuerst zum Traum nehmen. 
Diese Aehnlichkeit ist vielen Beobachtern aufgefallen; behauptet 
dodi ein Autor geradezu, dass, um von der Vemunflt zum Wahn- 
rittn m kraomen, es nur nöthig sei, einzusdüaiÜBn. 

Wie wenig Klarheit Mer besteht^ geht wohl am besten daraus 
hervor, dass die verscbiedenartigsten Gdstesstffnmgen ndt der 
Hypnose verglichen worden; so z. B. behaupten Bieger ond 
Konr&d, die Hypnose sei nichts als eine kitaistlidke Terrllebtheit. 
Heynert behauptet, sie sei ein experimentell erzeugter Blödsinn. 
Lnjs vergleicht sie wiederum mit der progressiTen Paralyse der 
Irren, andere mit der Helancholla attonita. Schon ans diesen ganz 
verscliiedenen Vergleichnngen dtrAe hervorgehen, wie wenig jene 
Autoren in Uebereinstimmung sind; denn diejenigen Formen der 
Geistesstörungen, die wir als Blödsinn bezeichnen, sind demjenigen, 
die wir als Verröcktheit bezeichnen, so unfthnlieh wie eine Erbse 
etwa einer Bose; beide sind zwar Pflanzen, aber doch ganz ver- 
schiedene Arten. Ebenso giebt es wohl schwerlich Geistes^ 
Störungen, die einander unfthnlicher sind, wie diejenigen, die man 
zur Yerrftcktheit und diejenigen die man zum Blödsinn rechnet. 

Bei diesem Vergleiche von Hypnose und Geistesstörung wird ge- 
üröhnlich vergessen, dass die Hanpterscheinung der Hypnose die S u g- 
gestibilit&t ist Dass aber die SuggestibUitftt eine wesenüiche 
Erscheinung bei den Geisteskrankheiten sei, ist irrig. Man wire 
sonst auch im Stande, durch Suggestibilitftt die Geisteskrankhelten 
zu heilen, was gerade Hut niemals möglich ist Die Suggestibilitlt 
ist ein Symptom des ScUafiBS, und durdi die Suggestibilitat sahen 
wir die Nervenreiztrftume zu Stande kommen. Durch die Sog- 
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g-estibilität in der Hypnose können wir Formen der H} |>üose er- 
zeu^fen, die der Geistesstörung ähnlich sind, z. B. die primäre Ver* 
rücktheit oder die Melancholia attonita, auch wohl Formen von 
Blödsinn u. s. w. Wir können aber vermöge derselben Suggestibilität 
das Bild einer Lähmung, das des Stotterns hervorbringen; dess- 
.wegen ist die Hypnosü nicht ein Zustand der Lälmiuüg oder des 
Stotterns. Wir können in der Hypnose eine Schmerzernpündong 
hervorbringen; desswegen ist die Hypnose nicht eine Schmerz- 
empfindung. Wie man schliesslich die leichten Zustände der Hyp- 
nose, wo mau nur gewisse Bewegungsstöruiigcü durch Suggestion 
hervorbringen kann, als Geistesstörung bczeichneu dart, ist mir 
nicht klar; oder sollte vielleicht auch eine Person, nur weil sie 
die Augen nicht öünen kann, als geisteskrank bezeichnet werden? 
Aber selbst einige Geistesstörungen, wie Delirium tremens (Möli, 
Pierre Janet) oder die Kahlbaum'sche ivatatonie (Jensen), bei 
denen eine gewisse Suggestibilität sich findet, kann mm nicht ohne 
weiteres mit der Suggestibilität der Hypnose identificiren. Dem 
Hypnotisirten brauche ich nur zu sagen: „Wach!" und momentan 
ist alles vorbei; es giebt aber keine Krankheit, welche auf diese 
Weise geleitet und momentan beendet werden kann, wie die Hypnose. 

Selbstverständlich wird wohl kein Autor desswegen die Hyp- 
nose als Geistesstörung bezeichnen, weil sie als Wahnvorstellung 
auftreten kann. Mit Recht meint übrigens Freud, dass auch 
das Fleisch ja dadurch nicht an Wohlgeschmack verliere, dass die 
Wnth der Vegetarianer es als Aas bezeichnet; warum sollte die 
psychische Beeinflossung, als welche wir die Hypnose kennen ge- 
lernt baben» desswegen anWer^ oäer Ansehen verlieren, weil man 
sie als GdsleostQrung besBeiefaaet? 

Wie wiUkflriidi übrigens jede derartige Tenninologie ist, 
eifaellt ans einer Bemerkung von Griesinger, der das Nacht- 
wiodeLn bei kurzer Dvm sm den Scbla&uständen, bei langer 
Dauer zu den Geistesstörungen redinet 

Die Hypnose mit der Hysterie bi Verbindung zu bringen 
und als könstliche Hysterie resp. als künstliche Neurose zu be- 
zeichnen, ist niebt neu. Denutrquay und Giraud-Tenlon 
haben aöf die Analogien bingewiesen, und in neuerer Zeit bat 
Obarcot seine drei Stadien als „grande n^rose bypnotique" 
beschrieben. Auch Bunontpallier bfilt die Hypnose für eine 
eaq[»erimenteUe Neurose. leb mOcbte darauf dasselbe bemerken» 
wie bei den Geistesstörungen. Cbarcot bat dureb Suggestion 
das Bild einer Neurose» und zwar der Hysterie, zu Stsnde gebradit 
PasB bei seinen Fällen von „grande byst^e" dies relativ leicbt 
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war, kommt noch hinzu, da Erscheinungeu , die bei einer Person 
im wachen Leben bestehen, in der Hypnose leichter hervorgebracht 
werden können, als andere (Grass et). Ich wiederhole: man 
kann genau bt i andern die Suggestion des Stottems machen; wenn 
der Betreft'ende dann stottert, miibstf mau schliessen, dass die 
Hypnose eiu Stottern ist. Uebiigens hat Charcot nie behauptet, 
dass die Zustände, wie sie ausserhalb seiner drei Stadien vor- 
kommen, und wie sie die Nancyer beobachten, eine Xeniose dar- 
stellen; im Gegentheil, er schliesst sie direct hiervon aus. 

Auch andere Zustände sind gelegentlich mit der Hypnose ver- 
glichen Avorden. Ich erwähne kui^ die Katalepsi e, eine Krank- 
heit oder ein Krankheitssymptom, wo die Glieder jede beliebige 
Stellung annehmen, die man ihnen giebt; ich erwähne die Lethargie, 
einen eigenthiimlichen Scblaizustaud, bei welchem ein künstliches 
Erwecken schwer oder gar nicht möglich ist, und zu der die bei 
den westafrikanischen Negern beobachtete Krankheit Hypnosie 
zu gehören scheint. Auch die T h o m s e n ' s c h e K r a n k Ii e i t, wo 
bei willkürlichen Bewegungen eine Muskelcontractur entsteht, 
wurde zmn Vergleich herangezogen; ebenso epileptische 
Bewussts eins Störungen. Ich übergehe die Intoxikations- 
erscheinungen des Alkohols, Chloroforms, Aethers, Opiums 
und besonders des Haschisch, die wegen der hierbei auftreten- 
den Sinnestäuschungen zur Hypnose in Beziehung gebracht wurden. 
Ich erwähne hier die Narkolepsie. Es ist dies eine Krankheit, 
die in periodischen Anfällen von Schlafsucht besteht, und die von 
Gelineau, Rousseau, Ballet n. a. beschrieben worden ist. In 
das Gebiet dieser allerdings beliebig weit zu umgrenzenden Nar- 
kolepsie würden auch einige FäUe, deren Aehnlichkeit mit der 
Hypnose unverkennbar ist, gehören, die Drosdow als Morbus 
hypnoticns bezeichnet Man könnte die ZnstSnde, wie (S. 20) 
sdion angedeutet, als Autohypnose betrachte Einen Merher 
gehörigen Fall von Antohypnoae verOllentlidite Tizioli, dem es 
gelang y dem betreffenden Snjet die yersdiiedfiiiiteii Etngebimgen 
und sogar posthypnotische Suggestionen zn madien. Die Tenni- 
nologie ist Mer natflrlieh aelur ^iriJlkfixÜeh; man kSimte die 2^istibide 
mit gleidiem Bedit zom spontanen Somnamlmlismns redmen, der 
ansnahmsweisa nidit ans dem gewöhnlichen Schlaf, sondem direct 
ans dem wachen Lehen entstände. Hierher irOrde dann aach der 
hertthmte Fall von Motet zn rechnen sein» der forenaisciL dne 
^ grosse Bolle spielte. Es handelte sich nm einen Mann, der an 
antofaypnotischen Zustanden litt^ in den^ er crimineUe Handlungen 
ansf&hrte. Auf Motets Gntaditen hin erfolgte iVeisprechung. 
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Sia Fall von Dafay lag fiut identisch. HOchBt unlogiflcb wftre 
es ttbxigens» die Hypnose deasw^en mm als einen krankhaften 
Zustand an&nihssen, weil das Bild der Hypnose nns ansdieinend 
in manchen Fomen des Horbas Hjpnotieiis als Sjrankbeit ent- 
gegentritt Dieser Schlnss wäre genau ebenso Terfehlt, wie wenn 
man etwa das Oftbnen deaalialb für eine EranUuit aoffittsen wOide, 
weil es Personen giebt» die an Qftlmkiämpfen leiden, wobei gleich« 
iSüls das G&hnen in abnorm gesteigertem Hasse auftritt (Ocho- 
rowies). Aehnlichkeit mit der Hypnose bietet -viel&ch die Lata 
(Bastian, 0*Brien, Forbes). Eigentlidi ist Lata die Be- 
zeichnnug f&r den Patienten. Es ist dies eine bei den Halayen 
Torkommende Krankheit, bei der der Patient fthnlich wie bei der 
Fasdnation alle möglichen Bewegungen, die jemand madit^ nach- 
ahmt Eine gleiehe Erankheit findet sidi im Staate Haine in 
Nordamerika^ wo sie als Jumping (Beard) und in Sibirien, 
wo sie als Hiryacliit (Hammond) beschrieben wurde. 

Ich erwfthne hier nodmials, das Tjpiacke ist bei der Hypnose 
in erster Linie die yermehrte Suggestibilität Durch sie kann man 
die verschiedensten ErankheitsbÜder hervorbringen, die mit anderen 
identisch scheinen. Wir dlirfisn aber desshalb die Hypnose nicht 
mit diesen Eranldieiten identificiren. Die Snggestibilit&t ist das 
Charakterisfikam in der Hypnose^ ebenso das beliebige sdmelle 
Aufhören derselben. Betdes vereint finden wir nicht in den Psy- 
chosen, nicht in den Neurosen, wohl aber im Schlaf wo die Nerven^ 
rdztrlnme durcb die Snggestibilität entstehen, und wo ein beliebiges 
Erwachen durch ftossere Beize jeder Zelt erfolgen kann. Wenn 
nun aus den oben auseinandergesetzten GrQnden eine Identifloirung 
zwischen Hypnose und Schlaf dennoch nicht richtig ist, so mnss 
ich nodtmab trots der anscheinenden grossen Verschiedenheit dieser 
ZustSade auf deren sehr nahe Yerwandsduift hinweisen; wenigstens 
dann, wenn es sich um eine JE^nose der zweiten Gmppe handelt 



WeaentUeh erschwert wird der Tergleicfa der hypnotischen 
Zostftnde mit anderen abnormen Znsttnden dadurch, dass die ein- 
zdnen Ersdieinungen der Hypnose auch im normalen wachen Leben 
beobaditet werden. Ein Symptom z. B., das bei A. im normalen 
Zustande nicht ezlstirt, wohl aber in der Hypnose auftritt, findet 
sich bei B. im normalen wachen Leben. Es bedeht sich dies ins^ 
besondere anf Suggestionserscheinungen, die, wie ich (S. 43) zeigte^ 



üigiiizeü by Google 



lOS SuggestioBMi im mnAm Zotteid. 

noimalitor existiren, aber bd dem einzeiiieii IiidiTidmiDi wibraid 
der Hypneee eine Steigenm; eiiUiieE. Die SoggestilnUtftt einzelner 
PeiBonen ist im wachen Leben ansserordentlkh yerscbieden; ich 
habe S. 43 schon yon Soggettioaen gesprochen, die w im wachen 
Leben Ündeii nnd ans denen wir keineswegs den ScUnss aof Hypnose 
machen würden. Es sind aber ausserdem eine BsSb» tou Sbg- 
gestioiiseisehelniingen im wachen Znatand beschrieben worden, die 
man geneigt ist» ftr ein Frivilegimn dar Hypnose an halten. Unter 
denen, die auf diesem Gebiete Beobaehtongoi genmcht, sind za 
nennen Braid, die amerikanischen Blektrobiologen, Heiden* 
hain, Berger, Bichet, L^vy, Bernheim, Beaunis, ItH» 
geois, Forel. 

Man findet derartige Erscheinungen im wachen Leben sowoM 
bei Personen, die Mher bypi^otu9u^ waren, sls auch bei solchen, 
die noch niemals einem derartigen Yersnche sich unterzogen haben. 
Kan kann auf diese Weise Contractaxen, LAhmungen, Stummheit 
und alle möglichen anderen Bewegungsstörungen schaffen. Ja man 
ist nach Angabe einiger Autoren im Stande, HsJlucinationen ohne 
HypDose zu erzeugen. 

Indessen scheinen mir viele Untersuchungen, namentlich die 
Schlüsse, die daraus gezogen werden, an zwei Fehlern zu kranken. 
Diejenigen, die von Suggestion im waclien Zustand (Suggestion k 
veille) sprrrhen, vergessen dabei Folgendes: erstens, dass über- 
haupt ein Schlaf für viele hypnotische Suggestionen gar iiit^ht nr>thig 
ist Die Autoren verwechseln aher hei den Suggesti onen im wai hen 
Zustande oft Hypnose mit iSclüaf. Wir hahen g-esehen, dass die 
leichten Hj^pnosen wesentliche Erscheiiuingiii di s Schlafes nicht 
darbieten. Von dein Im ^rrlffe „Schlaf können wir nütliin es auch 
nicht abhängig machen, ob wir einen Zustand mit Contracturen u. s.w. 
als Hypnose bezeichnen oder nicht. Das zweite aber, was jene 
Autoren gewöhnlich vergessen, ist^ dass sie bei diesen Suggestionen 
im wachen Zustande desswegen die Hypnose ausschliessen, weil sie 
ohne ihre sonst angewendeten Hypnotiairungsmittel zu Stande 
kommen. Nun sind diese aber zum Eintritt der Hypnose nicht un- 
bedingt nöthig. Wir düifeii die Frage, ob Hypnose vorhanden ist 
oder nicht, gar nicht abhängig machen von den angewendetem 
Mitteln. Es würde die ganze Wissenschaft auf den Kopf stellen, 
wenn wir das Vorhandensein eines bestimmten Zustandea nur da 
annehmen, wo ein bestimmtes Mittel angewend^ wurde, das ge> 
wlShiOkh dfeeen Zustand hfiiMiBhri Wir mfissen meiner AnsMit 
nach vielmehr hei diesen Dingen stets den Zustand und die Symp- 
tome desselhen fOr sich betrachten. Wenn wir nun einen gewfsBea 
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Grad von SnggestibilitÄt^ Amnesie u. s. w. als Symptom der Hyp- 
nose auffassen, so bleibt uns nichts übrig, als viele, icb will nicht 
sagen alle jene Zustände gleichfalls als Hypnose aofznfassen, die 
nelsteDfl als Soggestioii obne Hypnose liesähiielieii wniden. Die 
wesentliche Eracheiiiiuiiir Hypnose, so sehen w, ist die, dass 
eine bestimmte anli^noimneiie Yoistellung die Neigung hat, üdk 
msiisetEen in eine entsprechende Bewegung, Sinnestänschung n. s. v. 
Wir sahen weiter, dass der Experimentator mit grosser Schnellig- 
luit im Stande ist, die den Hypnotischen beherrsdiettde Idee 
wechseln za lassen, d. h. die verschiedensten Dinge schnell hinter 
einander zn snggeriren. Wenn wir nun dassdhe ancb anscheinend 
ohne Herbelftiimng einer Hypnose erreichen, so mOssen wir dodi 
den Zustand als Hypnose beseichnen, zumal wenn, wie es bei den 
SiimeBtSnscliQngen gew5hnlieh der Fall ist, naehher Amnesie he> 
steht In Wirklichkeit wird auch ein hypnosigenes Ifittel an* 
gewendet, nnd zwar in doppelter Hinsiefat 

Einmal aaihen wir, ist es nicht nnbedingt nötbig, um Hypnose 
heibeizofQiiren, dass die ganze Aufmerksamkeit auf die Hypnose 
concentrirt sei; es genügt vielmehr eine einseitig concentrirte 
Aufinerksamkdt Diese einseitige Concentrimng findet aber gerade 
hei diesen Yersnchen gewöhnlich statt. Um s. B. ein Keatalepsie 
des rechten Armes im wachen Zustand zn erreichen, macht der 
Experimentator oft mesmerische Striche längs des Armes. Dies 
führt aber, wie ich (S. 52) zogte^ zn dner Concentrimng der Auf- 
merksamkeit der Vei^suchsperson auf das zu erreichende Resultat 
JedenfaUs geht aus vielen diesbezüglichen Versuchen klar hervor, 
dass die Aufmerksamkeit der Versuchsperson auf ein zu erreichen- 
des Resultat concentrirt ist. Diese Concentrirong ist aber an sich 
SC^n ein h^-pnosigenes Mittel. 

Hierzu kommt, dass l>pi einer derartigen Suggestion gewöhnlich 
der Versuchsperson das Büd ein* r ti üheren Hypnose in Erinnerung 
kommt; die Idee der Hypnose genügt aber, um diese selbst herbei- 
zuführen. Es genügt dcsshalb oft, eine Suggestion zu machen, die 
in früherer Hypnose schon gemacht war, um den Neueintritt einer 
Hypnosp m erreichrn (M a r i n). 

Dass in Wirklirlikeit eine Hypnose eintritt, geht daraus liervor, 
dass mau andere Suggestionen gewöhnlich mit derselben Schnellig- 
keit erreicht, wie in der wahren Hypnose, z. B. Lähmungen. 
Contracturen u. s. w.; bei den tieferen Zuständen, wo es sich uiu 
Sinnestäuschungen handelt, tritt gewöhnlich noch Amnesie hinzu. 
Es kommt oft femer hinzu der veränderte Gesichtsausdmck der 
Person, der vollständig dem der Hypnose entspricht Dass es sich 
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in Tielen FftUm um wabre Bjpnose handelt» folgt endlieh daraoSf 
dasB die Person oft nnr heeinflusst triid von einem, ganz tthnHeh 
dem Bapport in der Hypnose. 

Ans den erwJUmten Qfflnden glaabe ich» yiele derartigB 
Zustände als wahre Hypnose auffassen zn mfissen nnd nicht ab 
Soggestion ohne Hypnose. Theilwdse haben dies flbiigens die 
NaiM^er, z. B. Liftgeois md Beannia «rkaont Donk haben 
sie jedeitfallB diesem Punkte nieht die Bedentong heigemessen, die 
er yerdirat hat. Sie hielten manche dieser ZastHnde für eine 
Mittelform von Hypnose und wachem Zustand, die sie mit den 
(S. 115) hesdiriebenen Zustanden Ton TeQIe somnambnUgos 
identificirten. 

Ich weiss es sehr wclblf dass aus dem, was ich gesagt habe^ 
sehr leicht der Schlnss gezogen werden könnte, als ob alle diese 
Suggestionen in einer B(ypnose gemacht würden. In der That ist 

es auch sehr schwer, sichere Kennzeichen anzugeben, um im 
Einzelfall die Entscheidung zu treffen. Der Zweck meiner Aus- 
führungen ist lediglich der, darauf hinzuweisen, dass eine Hypnose 
durchaus bestehen kann, ohne dass die gewöhnlichen Hypnoti- 
sirungsmittel, z. B. das Nancyer Verfahren, angewendet wurden, 
um die Hypnose herbeizuführen. Ich habe übrigens stets meine 
ganze Aufmerksamkeit darauf gerichtet, die Suggestion im wachen 
Leben nicht aufkommen zu lassen, zumal Sinnestäuschungen 
unmöglich zu machen. 

An sich wird es oft schwer sein zu entsclu idi n . ob ein 
hypnotischer oder nicht hypnotischer Zustand vorhandm ist, weil 
die einzelnen hypnotischen Symptome sich bei einzf liu u Leuten 
auch ohne Hypnose zeigen können. Selbst Sinuestäuschungeu 
kommen gelegentlich ohne Hypnose, ohne Schlaf, ohne Geistes- 
störung vor, wenn nur gewisse Umstände den Geist in einer 
bestimmten Richtung beeiullussen. Um nur einige Beispiele anzu- 
fiihren, so erwähne ich die so häufige Geruckshailucination. Nach- 
wirkungen von Gerüchen trotz Entfernung des riechenden Gegen- 
standes sind sehr häiiüg. Ebenso häuhg sind SiiitLusläasciiimgen 
des Auges. Viele Leute haben schon in der Dämmerung bei einer 
Wanderung durch den Wald Bäume für Menschen gehalten. Bekannt 
sind die Geslchtshallucinationen, die Goethe durch einen Willensact 
hei tüisk erzeugte. Delboenf hesefareibt fßtäuMüÜB eine Gesicfats- 
haUncination Ton seiner verstorbenen Mntter, die er im wschen 
Leben hatte nnd die er diunh die VerstandesthlLtigkeit yoU- 
koBunen oonigiren konnte. Wenn also selbst Sinnestänschnngen 
ohne hy^otischen Zustand Torkommen, so lenditet wohl die 



Dig'itized by G( 



Eennzeicheu zm Beortheilong des Zustaudes. 



171 



Schwierigkeit ein, aus einem einzelnen Symptome aui die Hypnose 
ztt schliessen. 

leh mdchte als die Hauptpunkte, um die Frage zu entscheiden, 
ob Suggestion im nicht hypnotischen Znstande oder in Hypnose, 
folgende bezeichnen: 1) Welcher Art sind die Suggestionen; sind 
diese Ton der Art, dass sie nomialiter nnr selten Torkonunen? 
2) l^ind nach Gelingen einer Suggestion die anderen Suggestionen 
mit derselben Schnelligkeit ssn erzengen wie in Hypnose» oder ist 
f&r jede einzelne Suggestion eine Ungere Yorbereitang nOthig? 
Schnelles Gelingen der folgenden Suggestionen spxidit fttr Hypnose. 
B) Ist die Versuchsperson nach Gelingen oner Suggestion im 
Stande, dnrdi einen WiUensact sich weiteren Suggestionen zu ent- 
ziehen oder nicht? Ist sie nicht dazu im Stande^ so wfirde dies 
för hypnotischen Zustand spreohen. 4) Besteht ein Bapport, d. h. 
ist diei Versuchsperson nnr durch eine oder durdi alle Personen 
zu beeinflussen? Bapport spridit ftr Hypnose. 5] Sind somatisdie 
l^nnptome vorhanden, welche die Hypnose beweisen? 6) Besteht 
nachher Amnesie f&r die Vorgfinge? Amnesie spricht gleich&lls 
für Hypnose. 

Bei den vielen UebergSngen zwischen Hypnose und wachem 
Leben wird die Entscheidung oft schwer sein; von den eben an* 
geführten Punkten reicht keiner allein hin, um die Entscheidung 
zu geben. 

Wie wenig scharf Hy pnose und waches Leben von einander 
getrennt sind, zeigt auch der Fall sehr deutlich, wo man Personen 
durch scharfes Fixiren zu irgend etwas zu veranlassen sucht. 

Ein J. ehrer, der sich von dem Schiller belogen glaubt, fixirt ihn 
scharf, um die Wahrheit zu erfahren, g"anz wie wir es bei der 
Fascination thun Dieses scharfe Fixiren ist im Stande, eine ge- 
wisse Willenshemmung bei Personen zu erzeugen, ähnlich wie wir 
es in der Hypnose gesehen haben. Man w ird liieraus die Analogie 
einestbeils erkennen, andererseits aber auch die Schwierigkeit, zu 
entscheiden, wo die Hypnose anfiüigt und das wache höhen 
aufhört. 



Atkulicüe, vielleicht identische Zustände, wie die Hyiinose 
beim Menschen, kommen auch bei Thieren vor, und können 
leicht experimentell erzeugt werden. Der erste hierher guliürige 
Versuch wird auf deu Jesuiteupatei Kircher zurückgeführt; es 



Digitized by Google 



172 Hypnose bei Xhierea. 

ist das sog^enaimte experimentiiBi minibile Kircberi. Kirelier 
l^Gflcbreibt 1646 diesen VerandL Doch vmde Bcbon mehrere Jahre 
froher (nach Frey er) von Schwester dag Experiment gemacht 
Das Weseatlidie dieses auch heute noch mitunter angestellten Ter» 
sodies ist, dass man eine Henne mit der Hand anf dem Boden 
festhilt; besonders drfickt man den Kopf nadi nnten. Darauf 
lieht man, von dem SchnaM ansgehend, einen Erddestrieh auf 
dem Boden. Die Henne bleibt alsdann ndiig sitien, ohne sich zu 
benregen. Schon Eircher nahm an, dass es sich hierbei wesent- 
lich nm die Eänbildnng des Thieres handele; dasselbe glanbe^ daas 
es gefesselt sei nnd bleibe deaswegen ruhig sitaen. Czermak 
nahm die Versuche an verschiedenen Thieren anf nnd erUftrte 
1872, dass ein hypnotischer i^tand bei vielen Thieren ebeii«^ 
wie bei jener Henne erzeugt werden kOnne. Frey er begann 
kurz darauf, sich gleichfalls mit dieser Frage zu beschäftigen nnd 
machte auch Ähnlich wie Czermak eine Reihe von Versuchen. 
Preyer unterscheidet jedoch zwei Znstfinde bei den Thieren, die 
Kataplezie, eine Schreckwirkung und die hypnotischen Zustände. 
Ausser den genannten Autoren bescfaftftigten sich noch mit der Frage 
Henbel, Richet, Daniiewsky und Rieger. 

Die Versuche wurden wesentlich an Fröschen, Krebsen, Meer- 
schweinchen und Vögeln gemacht. Ich selbst habe zahlreiche Ver- 
suche an Fröschen angestellt. Feststehend ist nun Folgendes: 
viele der g'cnanutcn Thiürc behalten eine bestimmte Lage un- 
beweglich bei, nachdem man sie in derselben eine zeiüang fest- 
gehalten hat. üeber die Auffassung dieses Zustandes jedoch sind 
die Ansifhton vcrschiedpn Prey(>r hlWt viele dieser Znstände 
für eine Schrecklähmung oder Kataplexie, die durch einen plötz- 
lichen i)eripheren Reiz einti'ete. Jedenfalls wird man hier lebhaft 
HU di(» Kiilnhjisif rler '^alpf'trjere erinnert, die auch bei einem 
fetai k( u äusseren Keiz eintritt. Durch plötzliche \\'irkiiiiL! dps 
Dniiiimond'schen Kalklichtes soll auch beim Halm eine ähnliche 
Wiikuug zu Stande kommen, wie bei den Hysterischen (Richer). 
Im Allgemeinen jedoch ist der äussere Reiz bei den Thieren ein 
tactiler, wie er beim plötzlichen Anfassen und Zugreifen ausgetlbt 
wird. Heubel hält diese Zustände der Thiere für einen wirk- 
lichen Schlaf, der durch das Aulhören äusserer Reize umuet«, und 
Wundt scheint sich dem anznschliessen. Rieger hat speciell 
gezeigt, dass der Frosch nicht nur auf dem Rücken, sondern auch 
in aufrechter Stellung verhaiTt, wenn man ihn durch Anlehnen 
vor dem Umfallen schützt. Man kann die Hinterpfote des auf dem 
Bftcken liegenden Frosches mechanisch ausstrecken, ohne dass das 
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Thier diese! bu wie sonst zurückzieht. Nach Riebet tritt ein 
solches Zurückziehen jedoch sofort ein, wenn unterhalb der meduUa 
oblongata das Rückenmark durchtrennt wird. Interessant ist femer, 
dass, wenn man einen „hypnotischen" Frosch in eine bestimmte 
Stellung bringt, er nach kurzer Zeit schon dieselbe verlässt; je 
Öfter man aber das Experiment macht, um so längere Zeit bleibt 
schliesslich der Frosch liegen. Ich habe in dieser Wei^e stunden- 
lang Frösche in Rückenlage verharren sehen, ja ich sah mehifach, 
ohne dass das Thier sicli umgedreht hätte, in dieser Lage den Tod 
dntreteiL Je tiefiar der Zastand ist^ mn so weniger reagirte das 
Hier auf ftossere Bdze; dasgelhe bleibt «ddieBdieh auch bei zlem^ 
lieh starkem Gerftuadie, reap. Hautreizen liegen. Danilewsky 
hat eine Beilie von UnterBudiiingen angestellt, am denen er be* 
sonders anf regelmässige Vexflnderungen der Beflexerr^barkeit 
Addieast; dodi konnte Bieger dies nicht bestätigen. Danilewsky 
hat ferner in Ahnlicber Wdse in neuerer Zeit weitere Versnche 
gemaeht, die anaserordentUcli interessant sind, nnd die bolfentlicii 
nodi Ton Ihm fortgesetzt werden. Es sollen nach ihm nach Fort- 
nahme der Himhemlsphäre beim Frosdi kataleptoide SteUnngen 
leicht eintreten; es sollen ferner bei Thieren, die nach Verletsong 
der halbzirkeliftrmigen CSantie die sogenannten Beitbehnbewogongen 
geaseigt haben, diese in der „Hypnose" schwinden. Erwähnenswerth 
sind noch die Versndie von Harting, der nach wiedeiholten hyp- 
notischen Versuchen an HfUmem bei denselben hemiplegische Er- 
scheinungen beobachteto, wie Milne-Edwards in der Pariser 
Akademie der Wissenschaften mittheilte. 

Ich will die Frage nicht zur Entscheidung bringen, worum es 
sich bei diesen Thierveisnchen handelt. Ich glaube auch nicht^ 
dass dieselben irgendwie znr Aufklärung ftber die hypnotischen 
Erscheinungen beim Machen etwas beitragen werden. 

Es Hessen sich vielleicht noch eine Reihe anderer Beobachtungen 
an Thier en, die mehr zu praktischen Zwecken gemacht wurden, an- 
fuhren, die man «gleichfalls als hypnotische Erscheinungen betrachten 
könnte. Ich erwähnt^ hier das sogenannte Balassiren der Pferde, 
eingeliihit von dem Rittmeister Bai assa, ein Verfahren, das heute 
noch iu Oesterreich beim Hufbeschlag- tuj- die Armee gesetzlich 
eingeführt ist (Obersteiner). Es beruht dies wesentlich auf 
einem scharien Fixiren der Pferde, ähnlich wie bei der Fascination 
des Menschen. Hier wäroTi auch die zahlreichen Versuclie von 
Wilson zu erwälmen, der m London im Jahre 1839 eine Anzalü 
Thiere. Elephanten. Wr>Ife, Pferde etc. hypnotisirt haben soll. Die 
Fascination tiuden wir auch bei vielen Thierbändigem, deren erstes 
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Prindp «ne aduucfe Fizatbn des betreffenden Banbtldeies ist 
Das Festbannen der VOgel durch den BUek der Schlange führen 
-viele heute anf eine Ftadnatien zurück. Ben Wmteracihlaf der 
Thiere glaoben Li^beanlt und Forel als eine Antohypnoee be- 
trachten zn mtlflflen, fihnlich ^ vielleicht die eigemthllniUche& 
wodien- und ntonatelaag andaaemden Schlafirastüjide der indischen 
Fakire als solche beixachtet werden mOssen (Fischer). 

Yen diesen letzteren berichten uns ttbrigens eine Reihe glaob- 
wttrdiger Zeogen und Sdiriftsteller (JacoUiot, Hlldebrandl^ 
Y. Hellwald) noch andere yiel rftthselhafiere Dinge» die zorn 
Theil, wenn wir sie nicht ein&ch als TaschenspielerkunststOcke 
betrachten wollen, einem Erklärungsversuch auf d(?i' Basis unserer 
heutigen Wissenschaft Hohn sprechen. So erzählt Hildebrandt 
u. a., er habe in einem Tempel der Hindus einen Fakir sitzen 
sehen y der in kauernder Stellung seinen linken Arm hoch auf- 
gerichtet gegen den Himmel hielt; aber der Arm war längst ab- 
gestorben und so yertrocknet, dass man die Haut hätte herunter- 
reissen können; einem anderen Fakir war der Nagel des Daumens, 
den er gegen die Handfläche gestemmt hielt, bereits tief in das 
Fleisch Mnein gewachsen. Ferner sollen einzelne jener Leute im 
Stande sein, einen Eintiuss auf das Wachsthuni der Pflanzen aus- 
znührm und dieses rapide zu beschleunigen, wie Görres schon 
fniliei' berichtete. Hierher gehören auch die Fälle, wo Fakire an- 
geblich wüchoü- und monatidang begraben waren und dennoch später 
wieder zu normalem Leben zurückgekehrt sein sollen beibst- 
verständlich ist hier die grösste skeptische Zurückhaltung geboten. 
Indessen selbst ein so objectiver wissenscliaft lieber Forscher wie 
V. Hellwald meint, dass zwar viel Taschenspieleroi dabei sei, 
dass aber doch vielleicht ein gewisser Rest von Erscheinungen 
bestehen bleibe, den uns erst eine spätere Aufklärung wird ver- 
stehen lassen. 

Ich wollte diese Dinge und insbesondere die Thierversuche 
nur kurz erwähnen; auf Einzelheiten einzugehen würde zu weit 
fiihren. Wer sich hiertür interessirt, findet in Preyers Buch, 
„Die Kataplexie und dir tliicrische Hypnotismus", genügend Material 
Für- die hypnotischen Erscheinungen beim Menschen könneu wii' diese 
Zustände allenfalls als Analogien erwähnen; einen weiteren Werth 
haben sie ^ unser Thema nicht 
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Wir haben in dem Vorhergehenden gesehen, dass die Sympto* 
matologie d«r Qypnose dne aiuuerordentlich mannigfaltige ist, und 
es fdigt sich nun: haben wir eine Eridämng fllr die Erseheinnngen 
der Hypnose? Ehe w auf diese Frage antworten, mttssen wir 
uns über den Begriff „efUftren** einigen. ErUAr^ hdsst: Tin« 
bdumntefi auf Bekanntes zorftckftthren. Da wir nnn Aber das 
Wesen unserer seelischen Vorgänge nichts wissen, so ist es anch 
immitglich, dass wir ttber das seeüsche Verhalten wShrend der 
Hypnose eine hefinedigende Auskunft erwarten. Es scheint daher 
ftr heute ndthig, dass wir als Erklftrong der Hypnose es uns ge> 
nflgen hissen, wenn es uns gelingt, FarallelerBcheinnngen fOr die 
Voigftnge der Hypnose mit solchen des niditiiypnotischea Lebens 
nachzuweisen, ev. die wahren und scheinbaren Differenzen des hyp* 
notischen und nichthypnoüschen Lebens festzustellen und sodann, 
was die Hauptsache M. einen ursächlichen Zosammenhang zwischen ^ 
den besonderen Erscheinungen des Hypnotismns mit den zu ihrer <k\ 
Erzeugung angewendeten Mitteln zu finden. Ein Beispiel soll dies ^ 
deutlicher machen. Ich nehme an, wir wollen eine Erklärung der 
negativen Hallucinationen des Auges in der Hypnose finden. Wir 
haben alsdann zunächst eine Parallelerscheinung in einem nicht- 
hypnotischen Zustande zu suchen. Haben wir nun einen Fall ge- 
funden, wo anssf^rhalb der Hypnose ein Objcct nicht wahrgenommen 
wird, trotzdem das Auge es sieht, so habeu wir zu fragen, ob, resp. 
wflf'her Unterschied zwischen dieser Erscheinung und der der 
Hypnose ])esteht. Wir werden dann finden, dass in der Hypnose 
gerade dioiVnigen Gegenstände nicht wahrgenommen werden, deren 
Wahrnehmung der Experimentator vorbietet; dass hingegen ohne 
Hypnose im warhrm Leben '^olrbe Gegenstände mit (rr()sster Sicher- 
heit wahrert iMfiimfU würden, diieii Nicht vorhandenst m man jemandem 
versichern wuide. Diesen DiÖereazpunkt würde alsdann die eigent- 
liche Erklänmg berück siclitigen müssen. Es wird sich dann her- 
aussteilen, dass er sich wesentlich durch einen eigenthümlichen 
Bewusstselnszttstand, das sog. Traumbewusstsein erklärt; und es 
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würde schliesslich nur noch zu fraj?en sein, wie die Entstehung" 
dieses Traumbewusstseins durch die Hypnosigenese erklärt werden 
kann. Gelingt es nicht, irgendwo eine Parallelerscheinung für 
Vorgänge der Hypnose zu linden, so kumien wir für heute Er- 
klarunö:sv(>rsuche aufgeben. 

Ich glaube nun, dass wir bereit*? jetzt im Stande sind, in dum 
geschilderten Sinne für manche hypnotische Erscheinung eine Er- 
klärung zu geben. Jedenfalls ist es bereits gelungen, so mannig- 
fiiche Analogien zu den Exadiebiiiiig«!! der Hypnose za findeiif 
dass wir heute nicht mehr die Hypnose als etwas Mysttscfaes auf- 
zn^sen brauchen. Wir brauchen nicht mehr an die absolute 
Unbegroifllchkeit der hypnotischen Vorgänge zu glauben, wie es 
noch Tor kurzem der Fall war. Dieser Fortschritt ist dadurch 
gemacht wordm, dass -wir das Ton Ober stein er empjfohlene 
Mittel befolgten, d. h. auf das Genaueste die Uebergangszustftnde 
aus dem normalen Leben zur Hypnose studirten und yerfolgteu. 



in Beziehung bringen kGnnen und yiel mehr Anknflpftmgspunkte 
mit dem normalen Leben geftinden, als man hioflg annimmt Ja 
ich glaube, wie erwShnt^ dass wir auf dem Wege der Analogie 
bereits heute im Staude sind, einzelne hypnotisdie Phänomene zu 
erklären; ganz besonders glaube ich, im Stande zu sein, fftr viele 
posthypnotische Suggestionen heute bereits eine Erklärung im 
obigeil Sinne zu geben. 

Freilich bleibt noch sehr vieles zu thun übrig; es ist ins- 
besondere nöthig, dass eine Untersuchunt^^smethode mehr angewend et 
werde, als bisher, nämlich die Selbstbeobachtung. Ein unangenehmer 
und bedauerlicher Nachtheil ist es freilich oft, dass starke Selbst- 
beobachtung leicht den Eintritt der Hypnose verhindert; aber ich 
glaube andererseits, dass auch dcsswcgen noch die Erklärung' ftir 
viele hypnotische Erscheinungen dunkel ist, weil wir nrx^h zu 
wenig selbst beobachten. ZuverUissige Forseher, wie Bleuler, 
Forel, Obersteiner, North, Heideuhain u.v.a. liabeu 
zwar dnrf^li ihre Angaben über das von ihnen während der Hypnose 
Wahrgenommene und Erlebte einen kleinen Beitrag gel ir trrt; doch 
sollten gerade von iütelligenten Personen öfter derartige Beobach- 
tungen vorgenoiiiiiieii und von Forschern verwerthcit werden. 

Wenn wir nun auf Grund des bereits vorliegenden Materials 
zu einer Erklärung der Hypnose übergehen wollen, so müssen 
wir uns ohne weiteres sagen, dass wir das nicht in wenigen 
Worten bewirken können, da eben die Sym])tomatologie eine sehr 
mannigfaltige ist Ich halte es Uberhaupi iür wakiiicheiulich, und 
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schon Braid u. a. hat dipsr Aunalinii ausgesprocheu, dass man 
unter dem Begriff „HjT)iiose" eine ganze ßeike verschiedener 
Zustände zusammenfasst, deren genaue Trennung heute zwar noch 
nicht möglich, sicherlich später aber durchgeführt werden wird. 
Unter diesen Umständen halte ich es för das Richtigste, die aiu 
häufigsten beobachteten und am sichersten festgestellten Erschei- 
nungen der Hypnose einzeln zu erörtern und womöglich zu erklären. 
Auf Vollständigkeit und auf i^^ingehcn in Einzelheiten muss ich 
hier verzich ten, uni die theoretischen EiiLiiitLiuiigeu nicht zu sehr 
auszudehnen; ich behalte mir dies für eine besondere Arbeit vor. 
Die Hauptsymptome nun, die ich im Folgenden zu deuten versuche, 
i^d: 1) die Suggestionserscheinungen im Gebiete der will- 
Itrüielieii Bewegungen, 2) die positareiL und negativen Sinne»* 
IftDBchimgen, 3) der Bapport, 4) die Endi^ungen im Gebiete des 
OedftchtniBses, 5) die pcathypnotlsohe Suggestion. Diese Pmkte 
werde ich nun elnzehi bespi^en und in dem oben angedenteten 
Sinne zn erldären Tersnchen. Bei obgillflcblieher Betraditiing 
lOmtb man es als das Wichtigste anneSmöo, dass die Entstebnnur 
der Hypnose ans den angewendeten Ifitteln, nidit aber die einzelnen 
%mptome erldirt weiden; der Streit^ welcher Weg richtig istv der 
letetere oder der erstere^ wftre aber nnr ein Streit nm Worte, weil 
die Hypnose &st niemals plötzlich entsteht^ sondern allmBhlich 
durch Eintritt auf einander folgender l^ptome sich entwickelt 
So achUessen sich, nm ein Beispiel anzufthren, in einem Falle 
snerst die Angen, dann tritt auf Suggestion hin eine Schwere im 
linken Arm, dann in ihm eine LIhmnng ein; sodann wird der rechte 
Arm gelähmt ; hierzu tritt durch Suggestion eine Sinnestftnsehnng. 
In dieser Weise entwickelt sich fSust immer, vielleicht sogar immer, 
die Hypnose, indem ein l^ymptom zu dem anderen hinzutritt. 
Daraus folgt, dass die Erklärung der einzelnen Symptome identisch 
ist mit der Erklärung der Hypnosigenese; der Leser wird in der 
That anch finden, dass beides fost vollständig zusammenfällt, und 
besonders wird er in der Erklärung der abnormen Moskeltectionen 
diese Thatsache deutlich erkennen. 



Das Verständniss ftir die Yerschiedeneu Sjuiptome des 
Hypnotismus wird uns wesentlich erleichtert, wenn wir ini«! erst 
über zwei Erscheinunffen klar w- t lrn. ilic wir fast als Ktgeln 
— freilich als üegeln mit vielen Ausnahmen — im psycliischen Ver- 
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halten des Menschen aufstellen können; diese zwei Erscheinangen 
ui rdeu zwar gewöhnlich nicht genügend berüchsichtigt, sind aber 
von ausserordentlicher Bedeutung nicht nur für den Hypnotismus, 
sondern auch für die gesammte Psychologie, Physiologie und 
Medicin. Die zwei Regeln, die ich meine, lauten: l) Dem Menschen 
wohnt eine gewisse Neigung inne, sich von anderen durch 
Vorstellungen beeinflussen zu lassen und insbesondere 
vieles ohne bewusste logische Schlussfolgerung zuglaubeu. 
2) Ein vom Menschen in seinem Organismus erwarteter 
psychologischer oder physiologischer Effect hat die 
. Neigung einzutreten. 

Betrachten wir sonächst den ersten Pnnkt Es giebt zwar 
Menschen, die der Ansicht sind, dass sie äusseren psychischen Ein- 
wirkungen entgehen kennen; dem ist »her nielit so, da die Be- 
obaditnng zeigt, dass jedecmaim mehr oder weniger durch Vor- 
stellungen beei]]dEiasBt wird Bentivegni, Bernheim). Das 
ganze Lehen ist toU y<m soldien Einftttssen, und solange es nodi 
geistige Thfttigkeit unter den ICensdien geben wird, werden diese 
Einflfisse wirken. Der GeseUigkeitstEidb, das Bed&rfiuss^ gegen- 
seitig Meinungen aoszutauscheu, beweist das Bedfii&iss, andere 
und sich selbst durch Vorstellungen beeinjiiissen zu lassen. Wem 
jemand emen politischen Qegner zu seiner Ansicht bekehren will« 
so geaddeht dies dadnrdi, dass er in ihm bestimmte Vorstellungen 
erweckt und ihn dadurch zu beeinflussen sucht Man glaube nur 
nicht, dass es etwa Leute mit einem geistigen Defect seien, die 
in dieser Weise Vorstellnngen zogänglich sind. Jeder Mensdi 
bietet eine Lücke, wo diese Yoistellungen eindringen können. 
Ist es doch eine bekannte Erfahrung, dass gerade die grOssten 
Leute, die ausgezeichnetsten G^elelu1»n oft von einem unter- 
geordneten Individuum beherrscht werden, das eben diese Lücke 
kennte wo die Vorstellung Eingang findet 

Ebenso ist die Neigung, auch ohne zwingende logische Beweis- 
ftlhrung, Dinge zu glauben, bei allen Menschen vorhanden; wir 
wollen diese Eigenschaft der Menschen als Gläubigkeit be- 
zeichnen. Diejenigen, wel<"he das Bestehen der Gläubigkeit bei 
den Menschen bestreiten, beweisen damit gerade, dass ihnen jede 
TTeberlegungsfähigkeit abgeht (Forel). Es giebt keinen Menschen, 
der nur das glaubt und für richtig hält, was er durch logische 
Sf'hlussfolgerung ermittelt hat Unsere Sinneswahmehmmigeii 
zeigen uns dies auf das Deutlichste; bei ihnen findet wohl last 
niemals ein bew^usster logischer Schluss statt, und dennoch ipt das. 
was wir für ein äusseres Object halten, lediglich ein in unserer 
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Seele yöigefaender Act, der sich in keiner Weise ndt dem nns 
unbekannten Object, dem «Bing an sldi^ wie es Kant nennlv 
deckt ^Die YorsteUong des Objeetes, die vir in uns haben, wird 
Ton den meisten fiOsdilidier Weise mit dem Object verwecbselt 
(Spencer). Dieser aUtft^^ich bei den Sinneswahrnehmnsgen ge- 
machte Fehler beweist, dass das bewnsste logische Denken hier 
fehlt Ganz besonders lÄer wird die Glftobigk eit des Mensdien klar, 
wenn man sein Verhalten gegenfiber Autoiit&tsaossprQchen nnd 
gegenüber häufig wiederholten Behaiq^tongen beobachtet Die 
ersteren fUiren nns zum AntoritiLtsglauben. Er zeigt sich am 
deafUdisten in der Kindheit aber es steht auch der Erwachsene 
unter seinem Banne. 

Da gerade in der Kindheit dio Gläabijikeit vgfpifige des Antoritätsglaubenf? 
sehr deutlich an?*geprii^ ist. und da die Gläubigkeit auch in der Hy[)nose Hich 
henoudei-ä zeigt, ho iiat mau diese niuht selten mit dem Kindesalter verglichen 
(Copin, Hieseher, Cnllerre, Wernioke). Dooh wird mitimter bei diesem 
Yergieiohe ^iQgliaga^ter mit Kindheit verwechselt, wie ich. hier riohtig BteUea 
will. Voraussetzung für einen derartigen Yorgloieh miissto sein, dass man das 
Kindesalter wählt, in weicbein Voi*f;tGllungen dem schon bestehenden Bewusstsein 
einverleibt werden können und nicht das ääuglingsalter, dessen Bewusstsein noch 
so. wenig ausgebildet ist 

üm den Autoiitfttsglaaben der Kindheit zn beweisen, nehmen 
wir ein einfiLChes Beispiel Wenn mir in der Sdmle gesagt wurde, 
das Kordcap sei Europas nördlichster Punkt, so fehlte doch für 
mich jeder logisdie Beweis. Dennoch glaubte ich es» weil es im 
Bndie stand und ganz besonders auf die Autorität des Lehrers 
hin. Dass aber der Antorittttsglanbe nicht nur bei Kindern, sondern 
anch b^ den Erwachsenen eine mächtige Bolle spielt, ist sicher; 
bei ihnen übt auf die Gläubigkeit noch etwas anderes einen 
wesentlichen Einfinss, nämlich, wie schon angedentet, die häufige 
T^ieäafBDlung der gleichen Behanptung. Gerade ein ftr uns 
interoBsanter Yorgang zeigt dies auf das Klarste. Nodi vor 
wenigen Jahren glaubten sehr viele, dass die Hypnose überhaupt 
nicht ezistire nnd der Glaube an sie Miglicli der Sinmlataüon 
seinen Urspirung verdanke. Seitdem ist ein völliger Stinunungs- 
wechsel eingetreten. Sowohl das Eintretwi einzelner Autoritäten 
liir die Bealität der hypnotischen Phänomene, wie insbesondere 
die von Tag zn Tag mehr und m^ wiederholte Behauptung 
zahlreicher Forscher, dass die Hypnose wirklich existire, haben 
einen vollkommenen Umschlag herbeigeführt. Aerzte n. a., dfnen 
doch trotzdem Jede zwingende logische Beweisführung fehlt, haben 
ihren Glauben inbetieff des Hypnotisraus gevecbsclt, aussc-hliessllch 
beeinflusst durch das häuhge Anhören und Lesen der gleichen 
Behauptungen und durch den Autoiitätsglauben. ^ 
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Ich hofkf dass die Torliei^ehendeii AnflfUinmgen, die jeder 
durch zahlxeiehe Beispiele ans der Er&hruog ddi eigfliizeii kann, 
genügend bew^äsen, waB ich eben behauptete^ da» aimlich dem 
Menschen eine gewisse GIAnbigkeit innewohnt Ich komme Jetat 
rar Erlftateruug des zwdt«! oben aa%eetellten Sataes, nBmlich 
dass ein vom Menschen in aelnein Organismus lebhaft erwarteter 
Yorg^ng die Neigung hat einzutreten. Wir können sie im ge- 
wöhniichen Leben bei einer ganzen Beihe von Erscheinungen 
finden, die nur denqeni^ auinUen können und mystisch ersdieineo, 
der diese Neigung nicht berlldadditigt Uebiigens wurde Ton 
einer ganzen Beihe englischer Forscher B. Garpenter, Hack 
TukOy dieser Erscheinung ^e nicht unwesentUehe Bedeutung ein- 
geiflnmt XTm sie nun zu demonstiiren, will ich' eine Beihe von 
Vergingen schildern. 

Es sind mehrfiBich Versuche gemacht worden, Personen, die an 
Schlaflosigkeit . litten, dadurch in Schlaf zu bringen, dass sie ein 
indifferentes Mittel erhielten, das sie aber fllr ein Schlafinittel 
hielten. Der Schlaf tritt bei diesen Personen desswegen ein, weil 
sie ihn orwarteten. Sobald sie erfahren, dass das indifEerente 
Mittel keiu Schla&iittel ist^ werden sie den Schlaf nicht erwartm, 
und infolge dessen wird er audi mekt eintreten. Schon hieraus 
wird mau übrigens ersehen, — was sonderbarer Weise mitunter 
übersehen wird — dass es etwas wesentlich anderes ist, einen Zu- 
stand erwarten und ihn herbeiwünschen. Den Schlaf wünscht sich 
gar mancher herbei, wenn er an Schlallosigkeit leidet, aber dennoch 
tritt der Scblat nicht ein, weil er ihn nicht erwartet. Andere 
Beispiele will ich nun zeigen, aus denen die oben genannte Er- 
scheinung in allgemeinerer Giltigkeit sich zeigt. Wir können hier- 
her das Müdigkeitsgellilil rechnen, das oft dann eintritt, wenn die 7.eit 
des Schiatens naht. Hier zeigt sich auch, wieviel die Gewohnheit bei- 
trägt, indem bekanntlich Leute, wenn sie längere Zeil g>^wr>hnt sind, zu 
einer beistimmten Zeit schlafen zu gehen, gew()hnlich zu derselben Zeit 
von Müdigkeit befallen werden (Forel). Wir finden die genannte 
Regel sowohl bei den Functionen der motorischen als auch anderer 
Organe wieder. Nehmen wir den Fall einer hysterischen Lähmung; 
es ist eine bekannte Erfahrung, dass hysterische Lahmungen oft in 
dem Augenblicke geheilt werden, wo gerade der Patient die Heilung 
erwartet. Viele mystische Wirkungen erklären sich auf diese 
Weise. Bekanntlich können Hysterische öfter es voraii> sagen, 
wann ihre Läiüuuiig weichen wii-d. Diese Prophezeiliungsgabe 
kann uns jetzt nicht verwundem, wenn wir die obige Regel be- 
rttcksichtigenj da eben der Zusammenhang ganz anders ist, als es 
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sich die an die Prophezeihirngs^be Oiaubenden vorstellen. Weil 
nämlicb der Hysterische die Heilung zu einem besüiijinti n Augen- 
blick erv^'artet, tritt die Heilung ein, und daher wird sich mitunter 
die vorausgegangene Prophezeihung bewahrheiten. 

Dass die genannte Regel nicht unbegrenzte ^\ irkung hat, ist 
selbstverständlich. Ein Mann mit schwerer Myelitis kann noch so 
lebhaft die Wiederbewegung der durch sie gelähmten Beine er- 
warten, sie wird nicht eintreten, weil dem schwerere Hindemisse 
entgegenstehen, die durch jene Neigung' des Orgaaisiaus, den er- 
warteten Effect eintreten zu sehen, nicht über^vuiideii würden. 
Auch sonst stellen sich dieser letzteren oft Hindernisse in den 
Weg, die natürlich nicht die Neigung als solche, sondern nur deren 
Wi rksamk eit bekämpfen. 

Die oben genannte Begel zeigt taxih. flemer in der Beobaditmig^ 
dass FerwHieE jrbrech en, wenn sie das Erbredien ni einer be* 
stimmten Zeit erwarten, znmal venn sie glauben, dass sie ein 
Bieebmittel genommen haben ; feiner in der bei elnielnen Leaten 
beobaditen Impotenz beim coitos, wenn sie diese erwarten; hieilier 
gehört axusk das Stottern, welches oft dann eintritt, wenn der 
Stotterer es erwartet 

Dass aneh die obige Bogel im Bereiche der ffinnesoigane nnter 
gewissen Umstünden Oeltong hat, wird durch »ahlreiche Beobach- 
tungen bewiesen; y. Bentivegni erwähnt folgenden von Car- 
p enter berichteten Fall Bs sollte einmal die gericfatlidi an- 
Ngeor^ete Ausgrabung einer Leiche stattfinden; man hatte das Grab 
geöibet und den Sar g bereits gehoben; der anwesende Staats » 
^nwalt erklärte, dass er schon ganx dentlieh den Verwesungs- 
geruch wahrnehme. Als man den Saig Offlnete, fand sich dennoch 
darin nichts, er war leer. Hier war also eine deutliche Sinnes^ 
empfindung ledigli ch dadurch eingetreten, dass der Betreffende er- 
wartete, dass ein Körper da sei, der diese Sinncsempfindung her- 
Tormfen konnte. Zahlreiche Beispiele im alltäglichen Leben zeigen 
nns dasselbe. Yang hat eine ganze Beihe tou Versuchen ge> 
macht und gezeigt, wie auch der Tastsinn und besonders das Wärme- 
gefühl Täuschungen untCTWQifBn ist, wie bestimmte Empfindungen 
stattfinden ohne äusseren Reiz, wenn man sie erwartet. Ich selbst 
habe öfter folgenden schon von Braid, Weinliold u. a. ange- 
stellten Versuch gemacht Ich Hess Personen, darunter auch 
Aerzten, die Aup:en verbinden, oder irh liess nur dip Angen fest 
schliessen. Alsdann wurde dem Betrettenden gesagt, dass er mes- 
rnerisiit werden solle; selbst wenn dieses nun in Wirklichkeit 
nicht der Fall war, so glaubte der Betreffende doch gewöhnlich» 
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deutlich den Luftzug zu spiiniii; er g-laubte, genau den Moment au- 
gehvn zu k innen, wann die mesmerisirendcn Manipulationen be- 
gaüüi ii. Auch hier sehen wir wiederum, dass eine bestimmte Em- 
pfindung eintrat, wenn der Betreffende sie lebhaft erwartete. 
Ebenso giebt es viele Leute , die bei einer Operation den körper- 
lidien Schmerz &st froher fühlen, als das Messer angesetzt wiid, 
lediglich mSl ihre ganze AnfiaeffeaaBikflit auf den Beginn der 
Operation und den Eintritt des Sclunenes angespannt ist 

Auch in anderen Wirkungen zeigt sich die obige BegeL Hier- 
ker gehört die yon Forel nnd yielen anderen berichtete Be- 
obaelrtang, dass es gewisse Volksmittel giebt, nm die Ifoistniation 
etwas za yerzOgent In einer Stadt ist es bei vielen jungen 
Damen Mode, fäxih, ein Band nm den kleinen Finger za binden, 
wenn sie die Menstmation nm einige Tage yerzögem wollen, bei 
deren rechtzeitigem stritt sie vielleicht am Besuche eines Balles 
-verhindert würden. Gewöhnlich tritt der erwartete Effect ein; 
sobald die Person an die Wirksamkeit dieses BSnddtens nicht 
mehr gläubig ist die Wirkung sofort versdiwonden. 

. Ich hoife^ dass die bisherigen Aoselnandersetznngen anch die 
zweite oben genannte Bogel gentigend erlftntert haben. 



Ich gehe nach diesen ErOrtemngoi zn der Besprechong ein- 
Tselner Erscheinungen der Hypnose über, und zwar komme ich zu- 
nächst zu den in den willkürlichen Bewegungen auftretenden 
JFnnctlonsstönmgen. Diese sind, wie ich in der Symptomatologie 
gezeigt habe, in jeder Hypnose vorhanden; ja sie treten fast stets 
auch dann als erstes Symptom auf, wptiti noch andere Ver- 
ändemngen sich zeigen. Die Störungen der willkürlichen Be- 
wegungen lassen sich am leichtesten auf Grund der eben ent- 
wickelten Eecfpl verstehen, dass eine erwartete uuctiunsstönmg 
eintritt, wenn nicht der Eintritt durch schwere Hindemisse 
mechanischer oder anderer Natur gehemmt wird. Es ist aber für 
das ^'f'i-ständniss dieser Dinge uöthig, dass wir jdfiißhsajn eine 
Hypiin^* Mllmählich entstehen lassen, in der die Bewegungs- 
störungen recht deutlich hervortreten. 

Um nun bei irgend einer Person X, die sich in vollkommen 
normalem Zustande befindet, irgend eine Bewegungsstörung zu er- 
reichen, ist es nach den vorangehenden Erörterungen nothwendig, 
in erster Linie die Aufmerksamkeit von X. wirklich in der ge- 
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-wBnschten Weise und nach der gewUnsehteii Biclitimg juujoq^aiiiMi^ 

lim den ESect recht lebhaft erwarten zu lassen, d. L man muss m 
der Person die T^i Itrrzeugung von dem Eintritt der Wirkung* ganz 
nnd gar in den Vordergmnd, oder wie es Fechner nnd Wandt 
nennen, in den inneren Blid^nnkt, yj^xzuschiebBn wissen. Wenn 
es gelingt bei einer Person, z. B. die ganze AnModmamkeit 
dadorch zu captiviren, dass sie ganz fest die Lähmung emea Armes 
erwartet, so tritt diese in der That sehr oft ein. 

Ungünstig flir den Eintritt «lie^ps Sjnmptomes ranss cn offonbar sein, daas 
während in (ueser Weise die Antmerk^amkeit angespannt sein soll, die Person 
Tiel kritiflirt und ftbcdeg t Findet dies statt, so ist eben die wirkliche Con- 
^tntctätSmi dw Aoflnerkiamkeit amgeeeh le weiL Um in einor PetMn die Auf- 
nierksamkeit diinh die eine Vorstellung zu beherrschen, sind noch andere leU- 
reiche Bedinj^uBfren nöthip;; es sind dies im allgemeinen dieselben Bedingungen, 
die ich unter Hypnosigpne.sc als für den Eintritt d<*r Hypnose g'ihiatig hingrestellt 
habe. Dass z. B. die Umgebung, Stimmung des SiyeU, sowie das Anf ^TPifiBti des 
Experimeataton eJne koue qiieleit, iet damadi gaas Uar; daaa die Dnitatloii 
günstig viifcfe, ist ebenfikUs leiobt erklärlich. Denn wir bsben es hier eben mit 
Einflüsfion zn thnn, die es wesentlich erleiclitem k5nnen. dass der betreffende 
Effect von Seiten des Sujets lebhaft erwartet wird. Jemuud z. B., der nach ge- 
wissen Mmüpnlationen bei anderen Personen eine liLhmnng des Armes eintreten 
sah, wild elMT dam adgen, bei gleidua Bfat w iri n a gea daraelbe jEteealtat daas 
mbieteii, als eine Penoa, die nichtR denvtiges gesehen bat. 

Nehmen wir nmi an, es sei gelungen, einen derartigen Effect, 
wie die Lfihmnng eines Arnes zu emidien. 

Sobald nmi aber einmal ein derartiger erwarteter Effect ein- 
getreten ist, ist das psychische Gleichgewicht in der Versuchs- 
person bereits gestört Eine Person, die ixgend ein Glied nicht 
mehr willkürlich bewegen kann, fühlt sich nun auch schon willens^ 
schwach; es tritt dann ein psychischer Zustand ein, den Pierre 
Jan et oft als misere psydiique bezeichnet, ein eigenthiimliches 
GefÜlil von Willensschwäche. Dieses Gtefülil der Willensschwäche 
ist sehr wesentlich; durch dasselbe wird die weitere Widerstands- 
fiUiigkeit der Person immer mehr geschwächt. Ist z. B. durch die 
angespannte Aufmerksamkeit irgend ein Glied gelähmt, so wird 
die Lähmung eines anderen Gliedes viel leichter eintreten, als die 
des ersteren, weil eben die Person an ihrer nitrf^nen Willensstärke 
bereits zweifelt. Ist de mgemä ss ein Glied erst dorn Willen der 
Person entzogen, oder ein Theü eines Gliedp«? lücht inr^lir willkür- 
lich von ihr zu bewegen, so ist damit fiir die weitere Sugg^estiltilität 
ausserordentlich viel gewonnen, weil das Bewusstseiu der iSchwaclie 
die spätem Suggestionen sehr wesentlich begünstigt. Wir werden 
uns demnach nicht sehr über die weitere Entwickelung der Sug- 
gestibilität wundem, nachdem wir den Schlüssel, um sie zu ge- 
winnen, gefunden haben. 
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Ich liabe gleichsam in Oirer ftllinfthtichffin EntwidLelimg die 

Stönmgen der Haskelfonctioiien zu erklären versucht; diese £iit-- 
wickelung ist in asahlreichen Fällen fast identisch mit der Ent- 
wickelung der Hypnose, die, wie wir gesehen haben, oft nur in der 
Functionsbeschränkung der wiUkftrlichen Bewegungen besteht 
Viele Methoden, die eine Byj/nkwe herbeiführen, Icommen in der 
That in dem einen Punkt zusammen, dass man die Aufinerksamkeit 
auf irgend eine Veränderung der Muskelfunctionen hinlenk t Das 
Hypnotisiren nach der Nancyer Methode beruht in erster Lüiie 
darauf, dass man die Versuchspei'son den Augenschluss mögUchsF" 
intensiv erwarten lässt; freilich sucht diese Methode ausserdem 
das Traumbewusst?^piü zu erzeugen, von dem ich noch sprechen 
werde. Tn ganz gleicher Wei«e werden aber auch bei andern 
Metlioden einzelne Glieder Abweichungen in den Functionen zeigen. 
Ks wird z. B. ein Arm bewegungslos, wenn ich die Aufinerksamkeit 
des Sujets auf den Eintritt der Bewegungslosigkeit in ihm c m- 
centrire, das l>r in wird bewegungslos, wenn ich auf dieses die 
Aufmerksamkeit hinlenke. Es ist in der That vollkoTmueu unnöthig, 
wie es die Nancyer thun, mit den Augen anzufangen, man kann 
mit jedem andern Gliede auch anfangen, wie Max Dessoir sehr 
richtig betont 

Sachlich kommt es hierbei nun auf eines hinaus, ob die erste 
Bewegungsstörung darin besteht, dass ii^end eine active Muskel- 
thätigkeit wider den Willen auftritt, d. h. indem man eine 
bestimmte Bewegung dem Hypnotisirten |Lnbeüelü.t oder in einer 
Muskelunthätigkeit, indem man eine bestimmte Bewegung verbietet. 
Die Hauptsache ist, dass man überhaupt genügenden Einfluss zu 
gewinnen sucht Anfangen wird man allerdings mit der Störung, 
die mOglidist leicht herY(»ziinifen ist, weil der weitere Einfluss 
dmdh die Torhergegangenen Störungen begünstigt wird. Leichter 
ist nun im «]]gemeinen irgend eine Th&tigkeit za Toxliindeni, als 
hervorznmfSBn, wie nns die oUtSif^idbe BeobacSitong xeigt Ein 
Beispiel mjfge dies klar machen. Es hat jemand seinen Arm aus« 
gestreckt and man veraicheie ihm nadi kurzer Zeit, dass er den 
Arm nicht mehr halten kOnne, dass er müde würde. Bei fhat 
aQen Personesi sieht man alsdann, dass in der That ein momentanes 
Zacken nach unten eintritt^ d. h. es besteht die Keignng den Arm 
an senkea Dieses Bdspiel beweist schon, dass die Soggestlhilität 
auch ohne Qypnose best^t Ich wiü knra recapitnUren: die in 
den wiBkOrlichen Bewegimgen wShrend der Hypnose soggestiT 
erzeugten Störungen treten dadurch ein, dass der E^erimentator 
die Aufinerksamkeit des Sqjets möglichst stark anf den Emtiitt 
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irgend einer Bewegungsstörung hinlenkt Ist es gelungen, eine 

Störung in den willkürlichen Bewegungen zu erzielen, so müssen 
infolge des bei dem Sujet bereits Torbandmn Gefölils der Wider* 
standsonfthigkeit andere BewegongsstOrnngen mn so lei<dkter herror* 
gerufen werden. 

Wohl nirgends zeigt sidi die oben entwickelte Kegel von dem 
Eintritt der erwarteten Wirkung deutlicher, als in den willkürlichen 
Bewegungen. Ja es ist oft gar nicht nöthig, dass eine Bewegung 
mit grosser Anspannung erwartet wird, es genügt die Vorstellung 
von der Bewegung, um die Bewegung selbst hervorzurufen. Man 
lasse jemanden seinen Arm im Ellenbogengelenk halb beugen, 
sodass fier Arm ungefähr in der Mitte zwischen vollkommen nr 
Streckung und vollkommener Beugung steht, sodann soll nun der 
Betreffende sich nnr vorstellen, dass sich der Arm lebhaft beugt, 
ohne dass er den Eintritt erwartet. nn er auf diese Vor- 
stellung seine ganze Anfinerksarakoit rielitct, so tritt in der That 
sehr bald die Beugebewep-nnr. Aucli hieraus geht wiederum 
hervor, wie <>'ross die Neigung zu einer bestimmten motorischen 
Function ist, wenn der Betreffende sie in den inneren Blickpunkt 
bringt, d. h. seine ganze Aufinerksamkeit darauf concentrirt. 
Kömmt nun noch hinzu, dass der Betreffende auch den Eintritt der 
Bewegung erwartet, dann wird der Effect ein um so grösserer sein. 



Ich komme jetzt zur Besprechung und Erklärung der Sinnes- 
tänschnngen, und zwar bespreche ick zonftehst die positiven. Wir 
müssen in .s rat gr Idn ie ans fragen, ob wir niidit gsnz Slmliclien 
filimestäiudiungen irie in d^ Hypnose aidi sonst aiugeaetit sind. 
Nelunen yrir zonftchst ein ganz einfaches Beispiel, wie es Bf ax 
Dessoir anüttirt Ich sage jemandem, der yoUkommen wach ist; 
,yHinter Ihnen Unit eine Batten Der Betre0nnde wird sich zwar, 
wenn er sich nnn nmdreht, überzeugen, dass eme Batte nicht da ist; 
es wird aber erfabimgsgemiss ledigUch dadnrcb, dass ich zn ihm 
Ton der Batte sprach, berdts einen H oment Mndordi in ihm das 
^fiäfibtaliild der Batte erzeugt» d. h. es besteht schon eine Spnr 
Ton HaUncination. 

Ln Anschlüsse an Männer wie Dngald Stewart und Taine nimmt dto 
moderne Paycholojjie übnrhfinpt an, dass in jeder Vorstell n 11 auch eia Bild ein- 
geschlossen ist ; so enthalt z. B. die Vorstellung von einem Messer gleichzeitig 
das Bild eine» Medsers. Da nun fenier jedes centrale Bild sich za veräusserlichen 
smbt, wie inBbesmideve. StvartHill anBgcHUiit hi«, m Meht, wenn iigead eine 
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Yoitfeelliiii; erweckt wird, stete die Neigung das entspredia^ Bfld ftnoh mma. 

m vetleffoti. d. h tlio Neigung zu einer Hallncination. Wir sind also an sich 
geneigt, die in uns er^'eckten Erinneningsbilder alter SEDneewalinieluBllllgeil 
fttr wirkliche Objecte zu halt»'n (Binet, F6r6). 

Bleiben wir mm bei dem obigen Beispiele, wo ich jemaudeiu 
sagte: „Hinter Ihnen läuft eine Ratte," so entsteht nach den 
obig-en Austührungen stets eine schnell voriibergehendi Hallu- 
cinatlon Durch zweierlei aber wird deren Persistenz verhindert. 
Erstens nämlich wird die Person sich beim Umdrehen und Nach- 
sehen vermög e ihrer normalen Sinnesempfindungen davon über- 
zeugen, dass eine Ratte nielit ist Zweitens aber werden 
sie die xiLige UejjprlRgnng, die logische Grappinuw alter 1^* 
inneroiigsbüder von dem NiehtvorliandeiiBein der Hatte über- 
sengen. Beide I jomente kennen genügen, um die Persistenz der 
snggerirten Sümestausdning zn Yerhindent Pass die Smnes- 
emp&idungen nicht Immer nOthig sind, nm das Anftreten der 
HsUncination zn yerhindem, zeigt eine ^n&che Erwägon g. Man 
sage jemandem, der die Angen geschlosseii hat^ dass yor ihm eine 
Ratte laofe. Ohne dass er die Angen OfflietCy ist er ftberzengt nnd 
erkürt er, dass dies mcht wabr sei Trotzdem einen Moment das 
Bild in ilun auftankt, so kommt es dennocb nicht zn einer wiik- 
Uchen ansgeprftgten Slnnestftnsehnng, weil das Nachdenken nnd 
alte Erinnemngsbilder dies yerhindrän. Es haben dies nicht die 
Sinnesempflndnngen bewirkt, sondern nnr die mhige kritische 
Ilj^be rleffiinff, die also YoUkommen hinrei cht nnd oft wichtiger ist 
als clie smnesempfindongen, nm die Hallncination zu verhindern, 
die die Neigung hat zu entstehen. Wir haben jetzt also den 
Unterschied in der Wirkung einer suggerirten Sinnestäuschung 
zwischen wachem und hypnotischem Zustand kennen gelernt; wir 
haben gesehen, dass bei diesem kein absolut neues Moment hinza- 
k^nmt, nm die Sinnest&nschnng entstehen zn lassen. Diese 
gewinnen an St&rke und Persistenz, weil sie weder dnrch Sinnes- 
empfindungen noch durch kritische Ueberlegung an ihrer Ent- 
wlckelung verhindert werden. Es frägt sich nnn weiter : giebt es 
auch hierfür Zusti^nde analoger Art? 

Wir müssen uns vollständig klar darüber sein, d^s wir eiu 
von dem wachen Bewusstsein vollkommen zn trennendes Traum- 
bewusstsein haben (Ed v. Hart mann), in welchem Empfin- 
dung und Wahrnehmung keineswegs in derselben Weise verlaufen 
wie im wachen Zustande. Wir sind boim Krwfichen aus dem nächt* 
liehen Schlaf im Stande, sp]l)si bei bestehender Erinnerung das 
Traumbüwusstsein vom w^achen Leben zu unterscheiden. Wir er- 
kennen innerlich, ob das, was wir geträumt, nur ein Trauui war, 
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oder ob es Wirklidikeit war (v. Bentivegni). Zwar werden auch 
im Traume Vontellangen reprodndrt, Sinneseiadrücke empfanden, 
aber €B ist in doifielter Besiehung (nacli Wandt) dieses Bewosst- 
sein ein yerSndertes Im Vergleic h zum wachen Leben. Erstens 
besitzen die ErnmerungsvorsteUungen einen hsllncinatorischen 
Charakter, d. L die in uns erweckten Erinnerangsbilder suchen 
wir im Traume nach aussen zn objectiviren, wir erkennen sie nicht 
wie im wachen Leben als Erinnentngsbilder, sondern wir glanben, 
das Objecto dem sie entsprechen, yor uns zu sehen, zu itthlen etc.; 
«benso führen ftussere Sinneseindrüoke nicht zu normalen Wahr> 
nehmongen, sondern zu Ülusionen; zweHens aber ist im Traume 
die Apperception verändert d. h. die Beurtheilung unserer Im Be- 



diese tou Wunüt angegebenen Eigenthllmlichkeiten des Traum- 
bewnsstseins finden wir in dem Bewnsstsein deijenigen Hypnotischen, 
die Sinnestäuschungen auf Suggestion hin zugänglich sind. Ich 
branche wohl das nicht des NiÜierc n erst auszoitthren, da es be- 
reits aus dem in der Symptomatologie und in dem „Verwandte 
Zustände" überschriebenen Capitel ausföhrlich erörtert ist Die 
Hauptsache ist der hallucinatorische Charakter der Erinnerungs- 
bilder; normaliter schwach ^i^edeiitet, tritt er im Traumbewusstsein 
auf das dejitlichste hervor unT TriTt auch in der Hypnose in Ver- 
bindung mit den gleichfalls im Traumbewusstsein begünstigten Illu- 
sionen au£ Halten wir nur fest, da'^s ein derartiges Traumbewusst- 
sein keineswegs etwas dem Menschen absolut Fremdes ist . da es 
sich oft im gewöhnlichen Schlafe findet, dasB es vielmelir bei ihm 
voro:el)ildet erscheint, wie eben gezeigt ist. 

1 Heses eigeuthümliche Traumbewiisstsoin zu erzmireii, ist eine 
der Ilciuptfertigktiitcu beim Hypiiotisiren und es fragt sich nur, 
wie man das fertig bringt, ob wir eineTi Causalzusammenhang 
zwischen der Hypuosigenese und dem Trauinbewsstsein finden. Ich 
habe es nicht nöthig, hier auf längere Erörterungen einzugehen, 
da wir \\ i<s(-ii. dass Kinder auch gleichsam in den Schlaf go- 
gproch« II werden; ich setze hinzu, dass bei Erwachsenen ein Traum- 
bewusstsein in der Hypnose nur eintritt, wenn sie wirklich durch 
irgend ein ähnliches Mittel in Schlaf versetzt werden, wie man 
auch sonst zum Eins(;hliifern benützt. Die Hypnose wird, wie wir 
sahen , gewöhnlich auf psychischem Weg£_ erzeugt. Nun ist nach 
Forel, Liebeault und vielen anderen Forschem auch der natür- 
liche Schlaf uuiaittclbar die Folge eines psychischen Vorganges; 
dieser ist die Autosuggestion, dass der Schlaf eintreten werde. 
i>ie Ansammlung von Ermudungsstoffen im Körper mag unter Um- 



wusstsein befindlichen 
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Ständen auch Schlaf herbeiführen, ohne irgend eine Vorstellung zu 
erwecken; dies will ich nicht bestreiten. Thatsache aber ist, dass 
wir wenigstens in yielen FftUen — ob immer, das lasse ich för 
Imite 4 «hinge8te llt » ledigUch dnxeb die üeberzengang und die 
Vorstellung des Eimehltfens m ScUaf kommea. V egsba lb man 
mm lücht einsebie Leute ebenso sollte m Sdilaf reden k^imeiv 
wenn man sie hypnotisirt, da ja der Schlaf nnr ein besonderer Be- 
woBBtseinsKDStand ist» ist niAt er«iftbtl^^ . Wir können* Leute in 
die yersddedensteu BewosstseinsBOstilnde Unrch Worte hinemreden; 
es timt das alle Tage s. B. der Q^tlidie, jeder Volksredner. 
Warum sollte man nieht in fthnlicher Weise auch das Traum» 
bewusstseiB zu erzeugen im Stande sein, wie man es tbatsftchlidL 
beim EinseUSfem der Einder mitunter erzielt? 

Freilich kann in manchen Fallen das Traumbewusstsefn in 
der Hypnose ansdieixiead durdi Mittel herbeigeflUirt sein, die mit 
der Erzeugung von Schlaf nichts zu tbnu haben. Wenn z. R ein 
Hypnotischer fest flxirt und es schliessen sich endlich seine AugeUt 
so handelt es sich, sdiflinbar nicht um die Herbeifnhrgng eines 
Sddafzustandes. Dennoch bin ich der Ansicht, dass dieser selbst 
dann eintritt, wenn er nicht absichtlich suggerirt ist. Die Schwere 
in den Augenlidern z. B. vermag durch Association sehr wohl den 
Schlaf herbeizuführen (Forel), wie ja in der That einz^ ne, um ia 
gewöhnlichen Schlaf zu kommen, einen Punkt fixiren und dadurch 
ein Müdigkeitsgefuhl in den Augenlidern herbeifuhren. Ans diesen 
Gründen, deren genaue Ausführung an dieser Stelle unterbleiben 
mnss, glaube ich, dass wenn eine Halhicination in Hypnose auftritt, 
vorher stets irgend ein Mittel angewendet wurde, um den Zustand 
des Tranmbewiisstseins zn erzeugen. Selbst dipjenig'PTi Hypnosen, 
bei denen HalluciiiatirHien ohne vorhergeherden Augenschluss ein- 
treten, widersprechen dem nicht, da das Traumbewusstsein nicht 
vollständipr an den Augenschluss gebunden ist, vielmehi* au' lj lei 
g-coiiiictcii Augen vorkommt, wie uns die von spontanem Sonuuuu- 
buli Sinus Belallenen oft trennfr bp>v( isen. 

Wir können nach diesen Ausführungen in der Analogie dieser 
hypnotischen Zustände und dem Schlaf eine Deutung der Sinnes- 
täuschungen finden. Warum im gewöhuliclieu Schlaf Sinnes- 
täuschungen auftreten, wissen wir allerdings nicht Auf die ver- 
schiedenen Erklärungsversuche einzuziehen, fehlt hier der Eaum, 
und es wäre auch zwecklos. Mir scheint aber, dass wir uns bei 
der Hypnose einstweilen vollkommen damit behelfen können, dass wir 
uns sagen, die hypnotischen Zustände mit ausgesprochenen Sinnes- 
täuschungen entsprechen vollkommen in ihrem Bewusstseinszustaud 
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dem gewöhnlichen Sddafo mit seinem TranmbewinstBein. Ebenso 
ine hier gewisse Ton aussen erweckte Einjdrttdce (Erinneiongs- 
bilder oder ein&che Sinnesieize) zor Simiestftaschnng fthren, ebenso 
in der Hypnose» Es ist nnr nOthig^ dass der fitehlafende Ton dem 
die Sinnestftoschioig hervormfenden Eindmdce genügend affidrt wird; 



Die letzten Ausführangen leittm zur BesprechuDg des 
Bapports; er ist die Ursache dafür, dass der H^notiker von 
gewissen Eindrücken stärker beeinilnsst wird^ als von anderen nnd 
in entsprechender Weise durch Eintritt von Sinnestäuschungen etc. 
reagirt. Da ich über den Rapport eine ausföhrliche Publication 
vorbereite, so will ich mich hier nur kurz fassen. NachNoizet, 
Bertrand, denen sieh in neuerer Zeit Lieheault, Bernheim, 
Forel u. a. angeschlossen haben, handelt es sich, wie schon oben 
er^^ähnt, bei der Erschriming des Rapport^ um ein Ein- 
schläfern, bei welchem die Autmerksamkeit des zu Hypnotisirenden 
fort währe nd dem Hypnotisirenden zugewendet ist, so dass dieser 
während der Hypnose dem Hypnotisirten stets in Erinnerung 
bleibt. Berlrand verglich desswpgen diese Vorgänge ganz be- 
sonders mit dem Einschlafen bei Kiudeiu. Eine Mutter, welche 
bei der Wiege ihres Kindes einschläft, wacht selbst während ihres 
Schlafes über dasselbe, aber auch uur für das Kind. Sie hört 
sonst nicht die stärksten Geräusche, erwacht aber bei dem ge- 
ringsten Laut, den ihr Kind ausstüsst. In dieser Weise wäre der 
eigentiiiuuliche Einfluss, den der Hypnotisirende auf den Hypnotisiiten 
hat, (luieb eiiir Analogie zu erklären. Der letztere ist, wie die 
Mutter iiiLl dem Güdanken an das Kind, ebenso mit dem Gedanken 
an den Hypnotisirenden eingeschlafen, sodass er nui' das wahr- 
nimmt, was dieser sagt. 

Dass sich dieser Einfluss im Verlauf der Dressur immer mehr 
nnd mehr erhöht» hat gleichfalls nichts Sonderbares, da ^wir auch 
vnter normalen VerkBltnissen sehen, dass der Einflnss, den eine 
Person auf die andere ansllbt, nm so gzOsser wird, je länger die 
letztere Ton der ersteren beherrscht wird Irgend ein nenes 
psychologisches Gfesetz würde jedenfalls in der Hypnose sich nicht 
linden. 
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Gehen wir mmmeh r zur Besprecbimg der negativ ea 
HallncinatieneiiZEer, so -wird ans bei deren Auftreten in der 
Qypnose zweierlei anffitUen: ersteiiB dass der Hypnotiker gewisse 
Gegenstfinde nidit sieht^ gewisse Gerftosclie nicht hört n. s. w^ 
zweitens aber aneh ganz besonders, dass er gerade diejenigen 
Gegenstftnde nicht sieht, die zu sehen ihm der Hypnotist yerbietet 
Dass vadt unter nonnalai Veihiltniflsen viele Gegenstftnde nicht 
gesehen, viele Geräusche nicht gehört werden, wenn ihnen die Avf' 
merksamkeit nicht zugelenkt ist, das habe ich bereite oben er- 
wähnt. Diese Thatsache kann somi^ nicht besonders überraschen; 
nur die Art ihrer Entstehung in der Hypnose ist auffallend . Wenn 
ich einem wachenden Menschen, vor dem ein Stuhl sttlit, sage: 
„Hier an dieser Stelle steht niclits, kein Stuhl, kein Tisch, nichts 
dergleichen'', so wird er dennoch den Stuhl wahrnehmen; andeis 
der Hypnotische, er vnrä. ihn nicht wahrnehmen, wenn er über- 
haupt empßlnglich ist für negative Hallncinationen. Wir können 
uns nun den Vorgang bei dem Hypnotiker auch vorstellen als eine 
AblonkTing: der Aufmerksamkeit, ganz ähnlich, wie bei dem wachen 
Menschen, der gewisse, seine Sinne reizende äussere Objecte nicht 
wahrnimmt. 

Dies zeigen uns besondei-s diejenigen Hallucinationen , die in 
demselben Momente acliwiiiden , wo die Aufmerksamkeit sein- auf 
das entsprechende Object hingeieitet wird. Man kann hii r deut- 
lich erkennen, dass die negative Hallucination duj'ch die Aul». nkiing 
der Autüierksamkf>it von dem Object bedingt war, und dash das 
iliulenkeu der Autmerksamkeit eim^ Gegensuggestion ist. Ich sage 
einem Hypnotisclum ; „Nach Ihiem Erwachen wiid der anwesende 
X. fortgegangen sein." Auf die Frage, wie viel Personen anwesend 
seien, zählt die Versuchsperson nach dem Erwachen nur- z^\'ei, sich 
und mich. Ich sage ihr darauf, auf X. weisend, einmal nach jener 
Stelle zu blicken. Sofort sieht der Hypnotische den X, und die 
Suggestion hat ihre Wirksamkeit verloren. 

Aüliallend ist aber jedenfalls die Entstehungsart. Denn ge- 
rade dadurch, dass ich jemandem sagi', der Stuhl, d(,'r vor ihm steht, 
ist nicht mehr da, er sehe ihn nicht, gerade durch diese Aeusserung 
werde ich unter normalen Verhältnissen das directe Gregentheil von 
dem erreichen, was ich erreichen wüL Durch diesen Versuch der 
Suggestion werde ich bei dem wachen ICensdien gerade die Anf- 
merksamkeit auf den Stuhl hinlenken, er wird ihn, selbst wenn er 
ihn yorher nicht beobachtet hat, infolge, meiner diesbezügliclien 
Aeusserung, dass der Stuhl nicht da sei, beachten und wahmehmeit 
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Wie kOmten wir es niui nun YeisteUen, wenn beim HjpnotDEer ein 
absolut entgegeu^esetztes Besnltat erzielt wird? 

. Nach Binet und F6r6 moss Mer zur Ablenkung der Anf- 
merksamkeit, resp. nm diese zn erreidien, noeb ein anderes Moment 
binzokommen; es ist dies die Torber dem Individunm eingepflanzt e 
Ueberzengongr, dass der Stobl nicbt da sei Obne sie wird eine 
Sttggerirte negative Halludnation kaum eintreten. 

I>a8s eine derartige eingepflanzte Ueberzeugung in der That das iSichtwahr- 
ndimaiL tqu Gegeaatladm begünstigt, dM »t eine feststehende ^iMwhe, die 
wir andi ohne ByjiaoB» constatireii Idtanen Ndiinen wir an, es an jemand mit 
irgend einer Arbeit beschäftigt, er befindet sich in einem Baume, wo sonst kein 

OerÄnsch stattfindet nm] wo k-pin GprSnsch xrm ihm erwartet wird; nehmen wir 
nun au, es wurde ein leises (ieräusdi in einer bestimmten Stiixke y:eniacht ; der 
Betreffende wird eti nicht walirueliuieu. Indessen wird er bei gleicher Stärke de» 
Gettnadies danelbe wahrnehmen, wenn er vorher nnd bei dem Eintreten dea 
OerSusches in der Ueberseugung lebt, dass das Geräusch eintreten wird. In gans 
ähnlicher Wcisf wird jemand einen siliwachen Liclitfunlien nicht wahrnehmen, 
wenn er ihn nicht erwartet, wenn er vorher die Lieberzeuerimg hat, dass ein 
liohtfonke nicht eintreten wird, er wird ihn aber viel eher wahrnehmen, wenn 
er den Fnnken etwwtefe wenn er die Uebeizeugung hat, dasa der fonke ent- r% . ^ ^ 
atehen wird. Wir haben hier aJao aneh wiedanun daa bereita oben oiftwiokelte ^ 
Gesetz kenneu gelernt, da.ss die Erwartung eines Effecte dessen Eintreten ausser- ^ 
ordentlich begünstigt und wir haben hier wiedemm eine Analogie h^notiaober 
und nichthypnotischer Vorgänge. 

Wir sahen also, dass unter normalen Verhältnissen die Ueber- 
zeognng Ton dem Nichtvorhandensein eines Objectes dessen KuM- 
wahmehmen begflnstigt Wenn wir nun, nm die negativen Hai- 
locinationen zn erklären, diesen Satz auf die Hypnose anwenden, 
so mfissen vrir uns firagen: wodorcb gelingt es, dem Hypnolisirten 
eine solche Ueberzengnng einzupflanzen, dass ein Gegenstand nicht 
da sei? Hier müssen wir wiederum auf das subjective Gefühl der 
Willensschwäche und das Gefühl der Abhängigkeit, welches der 
Hypnotische in sich fiililt, zurückkommen. Bevor die negativo 
Halludnation g:elingt. sind fast immer schon i*ine ganze Keiiie von 
Versuchen gemaclit worden, durch welche der Hypnotiker die 
Ueberzeugung- von seiner Schwäche gewonnen hat; er wird dem 
Hypnotisteu, der für ihn Autorität irrnvorden ist, immer mehr und 
mehi" glauben, wenn er sich überzeuiii dass alles, was er ihm 
gesagt hat, in Wirklichkeit eintritt. Jeuer hat ihm gewöhnlich vor- 
her zalilreiche Suggestionen mit Bezng auf seine Jicwegungen ge- 
macht, er hat ihm wolil auch schon positive Sinnestäuschuugen, 
deren Erklärung ich oben gegeben habe, err(?gt. Der F\ pm^tisirte 
hat gesehen, dass alles eintraf, was der Hypnotist ihiü gogtüuber 
vei'sicherte, und es kann demgemäss nicht allzusehr überraschen, 
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<!ass er auch eine gewisse Neiguner h^t ph nun zu glauben, wenn 
der Hjrpnotist ihm säet, dass ein ncgiiistaufl nicht vorhanrlfn ist. 

Dennoch könneu diese zwei Moni* ntc, Ablenkung der Autmerk- 
sanikeit und die dem Individuum eiii-( [»(fanzte TJeberzeugung von 
dem Nichtvorhandensein des Gegenstandes nicht genügen, um die 
negative Sinnestäuschung zu erklären. So sehr auch der Hjp- 
notist für den Hypnotiker Autorität geworden ist, soviel dieser 
auch glaubt, ohne die unter nunnalen Verhältnissen beanspruchte 
Motivationskraft, wie v. Bentivegni richtig betont — ein solches 
Fehlen der Sinneswahrnehmungen, wie es der Hypnotische bei den 
negativen Hallucinationen darbietet, kann uns auf diese Weise 
alkiü uiclii erklärt werden. Ein vollkommen veränderter Be- 
wusstseinszustand muss hinzukommen, wenn wir die negativen 
Hallucinationen begreifen wollen; es ist dies wiederum das Traum- 
bewusstseiUi das uns bereits bei der ErkUniDg der positiven 
SumestäiiBchnngen unterstützte. Denn das Traunbewosstsein 
zeidmet sich niciit nur dadurch aus» dass alte Erinnentngsbflder 
als HaJlacinationen erscheinen; es ist andi dadurch charakterisirt^ 
dass Slnneseindrücke, die unter noiinalen Verhältnissen zu JSm- 
pfindungen resp. Walumebinungen werden, im Traumzustand k^e 
Empißndung oder Wahmehmang veranlassen. 

Also um zu recapitutir^ die negativen Hallucinationen werden 
durch drei If omente erzeugt, erstens durch das Traumbewusstsdn, 
zweitens dadurch, dass dem Hypnotisirten die TJeberzeugung ein- 
gepflanzt wird, dass ein Gegenstand nicht da ist, und drittens dnrch 
die hieraus nwultirende Ablenkung der Aufinerksamkeii 

In ganz Ihnlicher Weise kennen wir uns auch die Analgesie 
einzelner ^pnotiker erklftren. Es ist belcannt, dass ein Schmerz, 
den man erwartet, viel leichter gefühlt wird, als ein Schmerz, der 
unverrauthet zugefUgt wird. Wenn jemand nun glaubt, dass bei 
Erwirkung eines bestimmten Reizes eine Schmerzempfindung ein- 
treten wird, so wird er in der That viel eher eine Schmerz- 
empfindung haben, wie wenn er nicht an sie glaubt und ins- 
besondere sie nicht erwartet Ein bekanntes Beispiel hisrtür 
liefert uns der Schmerz bei Operationen, wo der Schmerz be- 
kanntlich viel stärker ist, wenn die Person den Schnitt ei'wartet 
resp. sieht^ als wenn der Schnitt unvermuthct gemacht -wird; ge- 
schieht das letztere, so hat bekanntlich in vielen Fällen eine 
wesentliche Schmerzempfindung überhaupt nicht statt. Aehnlich 
könneu wir un? Tiim die Analgesie in der Hypnose vorstellen. Ob 
es eine ganz spontane Analgesie giebt, die nicht durch SuLiat'stion 
entsteht, ist mir noch zweifelhalt, obwohl ich sie oben angetuhrt 
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liabe. JedenfikUfl ist das GewOliidiclie, dass die AialgesAß dnreh 
Suggestion erzeugt wird. Aach dies können wir uns mm wieder 
in derselben Weise denken, dass der Hypnotische sich von dem 
Eintreffen vieler Suggestionen, Tietor Behauptungen des H3rpno- 
tisten bereits überzeugt hat, dass er dadurch ihm eine Tielleicht 
unmotivirte Leichtgläubigkeit entgegenbringt. Wird nun von dem 
Hypnotisten die Analgesie stark versichert, so wird schon bei den 
flypnotisirten die Neigung bestehen, an die Analgesie zu glauben 
und sie zu erwarten. Die Ueberzeugung aber von dem Bestehen der 
Analgesie muss nach den oben bereits erwähnten Ausführungen 
wiedemm das wirkliche Beetehen der Analgesie ausserordentlich 
begünstigen. 



Ich komme jetzt zur Besprechung einiger Ersr^hoimm^en 
des ^TPdächtnisses. Eine derartige Störung der Gedächtniss- 
thätigkeit. wie sie in der Hypnose zuweilen statt hat. ist 
gewiss rpcht aultailcnd und doch wollen wir uns aueh hier da- 
rüber klar sein, dass wir manche Analogie mit dem ^n- wohnlichen 
Leben finden. Diejenigen Fälle von Hypnose bei denen überhaupt 
eine St^irung des Gedächtnisses nicht stattfindet, diese Fälle brauche 
ich natürlich in keiner Weise zu berücksichtigen. 

Erwähnung verdient aber der Umstand, dass es in der That 
Personen giebt, bei denen nach dem Erwachen aus der Hypnose 
eine Erinnerung für die Vorgänp'e während der Hypnose nicht besteht 
Dass wir uns j^ewisser Turgiinge auch ausserhalb der Hypnose 
nicht erinnern, i-^t eine bekannte Thatsache. An automatisch aus- 
geführte Handlungen, wie z. B. das Aufziehen der Uhr am Abend, 
erinnert man sich bekanntlich gar nicht Aber selbst Handlungen, 
die mit vollster Ueberlegung und vollstem BewosstsMn ansgeflUiTt 
weidsüf -werden mitunter vergessen, wie ich ol>6n gezeigt haba 
Wir sahen dort auch Bandlungen, die ndt Tollstem Bewnsstsein 
md sogar in der Absieht^ ddi spftter üirar m erinneRk, ansgefllhrt 
wurden, und die do«h in dem betreffenden Moment vergessen sind. 
Wenn nnn Hypnotasdie gewisBe Handlungen aaaiUirt, disse 
aber nadilier nicht melir angebeii kann» so haben wir «dum dne 
Analogie fltr ein sokhes Vergessen gefimden. Diese Analogien 
können aber in keiner Weise das pl&talidie und oft tust genau 
dia!dig«Ahrto regehB&arige Veigewen der hypnotisebea Yerginge 
erklftren. Wir haben oben bei der Besprechmig des Gedächtnisses 
diese IhfBch^nng kennen gelernt» npd wir sahen dabei gleiehseitig, 

Xoll, BjpnMMnii. 18 
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dass der Hypnotische sich während der Hyimose aller Vorgänge 
früherer Hypnosen und des wachen Lebens erinnerte; wir nannten 
dieses Verhalten „Doppeltes BeAvn"«?tsein". Dasselbe vf rdient eine 
besondere Besprechung. Es ist gewiss eine auffallende Erscheinung, 
wenn man bei einem Menschen zwei vollkommen und schematisch 
getrennte BewusstseinszustAnde unterscheiden und hervorbringen 
kann, sodass in dem einen Bewnsstseinszustand, d. h, im wachen 
Lebpn nur Erinni niiiL!: für die Vurgauge im wachen Leben, in dem 
anderen ßewusstsemszu3ta,nd, d. h. im hypnotischen, Erinnerung- an 
die früheren Hypnosen und an das wache Leben bpsteht. Denken 
wir uns das Leben eines solchen Menschen in hk lii ere Perioden 
zerlegt a, b, c, d, e, f, g, so besteht in den Zustanden a, c, e, g 
nur die Erinnerung für das, was in diesen selbst vorgegangen ist^ 
sodass in dem Zustande c die Person sich nur dessen erinnert, was 
in a vorging, dass sie in e nur weiss, was In a und c vor- 
ging u. s. w. Hingeg(*n besteht in den Zustände u b, d, f sowohl 
Erinnerung an das, was in diesen vorging, als auch Erinnerung 
an das, was in a, c, e voi'liel. Eine solche Erscheinung muss 
ausserordentlich überraschen, zumal wenn sie spontan, d. hu ohne 
Suggestion eintritt. 

Um dieses Doppelbewiustsein zu erklären, komme auf 
Max Dessoirs Theorie Tom Poppel-Ich znrflek, mmn dieseEbe 
aber eist genauer sehMeni, um sie auf miflem Gegenstaad anweiideiL 
zn kUnneiL 

Max -BeBSoir nrnunt mit Pierre Janet an, dass die 
menschliche PersQnUclike&t nnr in vnsem Bewosstseln eine Bänheit 
büdet) in WIrklicbkeit jedoch sich ans mindestens zwei dendicli 
trennbaren Persönlichkeiten znsammftnsetat» die Jede fOr sielt durch 
eine Erinnerongskette zusammengehalten werden. Um diesen Satz 
zn begründen, wählt Max Dessoir mehrere Wega So werden 
Bach ihm im Leben zahlreiche Handlungen aosgefflhrt, die alle 
Merkmale p^chischer Bedingtheit tragen, aber in dem Angenblick, 
wo sie ansgeffilirt werden, Ton dem Bidividnnm nicht gewnsst 
werden, resp. ohne seine Eennlidss ausgeführt werden. Von zahl- 
reichen automatisehen Bewegongen und Handlungen sehe ich ab, 
z. B. Yon dem automatischen Reiben der Hände > wenn sie kalt 
sind, Yon dem Kratzen, wenn man von einem Floh gebissen wird, 
welches stattfindet, ohne dass man darauf achtet und ohne dass 
man das Gespräch unterbricht Complicirter ist schon der Versuch, 
den Bark worth ausgeführt hat. Er ist im Stande, während einer 
lebhaften Debatte grosse Zahlenreihen richtig zu addiren, ohne ddi 
im mindesten von der Debatte ablenken zu lassen. Die erwShnten 
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YoigSnge ziäg^t, dass erstens eine nicht lievnsste IhteUigenz im 
KeDSchen Yorhanden ist^ irie schon das nicht bemerkte automatische 
Beiben kalter Bände zeigt» zweitens anch ein nicht hewnsstes 
Gedfichtniss; denn Barkworth z. B. moss mindestens zwei 
ZÜGsrngrappen im GedAchtniBse haben, mn ans ihnen eine dritte zn 
schaffen; er moss diese wieder behalten, wn eine vierte hinzoza- 
fügen ; diese Gedächtnisskette aber besteht bei ihm nnabhftngig Yon 
der Gedächtnisakette^ auf der sicli die Convorsation mifbaut (Max 
Dessoir). Da nun nach Max Dessoii die beiden Elemente der 
Persönlichkeit Bewnsstsein und £rinnerang sind, so nimmt er an, 
dass bereits in dem onvähnten Falle von Barkworth die Ele- 
mente einer zweiten Persönlichkeit gegeben sind. Die p^chisch^ 
Vorgänge, die mit Kenntniss des Individuums geschehen, heissen 
das Obcrbewusstsein, diejenigen, die ohne seine Kenntniss geschehen, 
das Unterhewusstsein ; das gleichzeitige Auftreten beider Bewnsst- 
sein sliälften Doppelbewusstsein oder „I)op]ieltes Bewnsstsein" (Max 
Dessoir.) Es wtii'de also in dem Falle vou Barkworth die 
von ihm geführte UnterbaltiiTig- in das Oberbewusstsein zu ver- 
legen sein, die von ihm gleichzeitig automatisch ausgeführte Addition 
in das Unterbewnsstseln. 

W$B irir hier und Taii jetzt ab als Oberbewnsstaein finden, wird giewöhnlich 
als Bewnsstsein ziisammenpefasst. Um eine Verwirrung der Begriffe zn vermeiden, 
sei dies ausdriicklicli erwähnt. Mit „Bewusstsciu" bezeiclinet man nJimlich im 
Allgemeinea die Summe deijenigeu psychischen Vorgänge, die in uns vorgehen, 
und die wir innerUclL wabnelimflii. Wir haben jetzt das BewossfamiL viel weiter 
zn, finsen eis die Samine eller psydiieoheo YbigiDge in uns; das Bewnselaeia 
eeiflint dann in swei Hälften, Ober- und ünterbewnsstmin, von denen aüA die 
erstefB mit dem sonst ähliohen Bewusstseinsbegnff deekm wfü^de. 

la den erw&hnteiL FUlen bestehen mm die beiden Bevnsstsems- 
hfilften gleichzeitig. Sie lassen, sieh aber aach unter gewisseii 
YerhUltmssen zeitlich nebeneiander Terlegen. Max D e ss o ir führt 
den Fall an, wo jemand in der zweiten Nacht fortffihrt zn tcftnmen, 
wo er in der ersten aii%ehOrt hat Hier zeigt also das Tranm- 
bewnsstsein bereitB einen Ansatz zur Bildung einer zweiten 
GFeclftditnisskette. Hierher rechnet der genannte Autor anch den 
FaQ Ton Itacario: es handelt sich am ein IC&dcben, das während 
eines Anfalles von natttrlichem Somnambnlismus vergewaltigt, beim 
Erwachen nichts davon wusste nnd erst im folgenden Anfall der 
Mutter das Vorgefallene erzählte. Dass sich ähnliche Fälle auch 
unter pathologischen Verhältnissen finden, ist bereits S. 100 erw&hnt 
worden. 

Diese FUle ans Traom and Pathologie zeigen also dasselbe 

18* 



t 



Digrtized by Google 



196 



nebeneSnander, was zuerst z. B. in dem Fall von Barkvorth 
ndteinander Terbmidea war. Hax Dessoir IlUirt Doch aiidwe 
Beispiele zur Stfttw sdner Aaaieht aii( auf die ieh aber bier nicht 
eingehen kann. 

Wir haben nun — nm anf die Bypnoae lorftdanikiMiisien 
den Znstand des Boppelbewosstseins an erkUiren, und da meint j 
Hax Desaoir eben, daas die Hypnose den y«ibofg«iien IMl 
nnseres Seelealebeoa, der als Untefbewnsstsein zn bezeidinen isl^ 
der sich gdegentUeh in denn tSgliehen Leben nnd noch dentlieher 
in den patiiologisdien üebertraibvngen bemeikbar macht, dass die 
Qypnose diesen Tbdl des SeelenlebeDS einüuh experimentell 
daxstellt. Es ist dempach nach Max Dessoirs Theorie der 
Zustand des Doppelbewusstscins koine absolut neae Erscheinnng'y 
sondern lediglich die experimiontelle Darstdlnng eines bestimmten 
psychischen Verhaltens, wie es andeutungsweise selbst bei normalen 
Menschen schon gelegentlich beobachtet wird. Wenn ich auch 
glaube, dass Max Dessoir das Doppel-Ich viel zn weit i 
tasst, 80 sind seino Ausführungen nichtsdestoweniger von hohem 
Werthe fhr die Beurtheilung des Doppelbewusstseins in der Hypnose. 
Für unsere Zwecke ist es gar nicht nöthig, eine Verallgemeinerung 
dieser Theorie anzunehmen, da ja gerade in der Hypnose die 
Erscheinung' des doppelten 13ewusstseins zwar mitunter beobachtet 
wird, aber durchaus nicht so häufig ist, wie einige Autoren . 
aniirlimen. Ich werde noch mehrfach auf das Doppe1^pwnsi^t?>ein ' 
zuritckkommen, das ich allerdings nicht so schem&tisch aufiasse, wie 
Max De SS oir. 

Wenn wir nnn nnch annehmen wollen, dass die Hypnose 
Itiüdich die cxi i i ihk die Dai ^tellung der präexistirenden 
Erscheinung des Doppelbewusstseins ist, so liliube nichtsdesto- 
weniger noch die Frage von dem Causalzusammenhang der 
Hypnosigcnese und dieser Darstellung bestehen und unbeantwortet. 
Vielleicht können wir auch hier wieder an das Traumbuwusstsein 
appeUiren, das durch di(^ Hypnosigenese erzeugt wurde und einen 
Theü des Unterbewusstseins ausmacht. Auch Delboeuf, der 
allerdiiiirs die scharfe Trennung des Ober- und Unterbewusstseins 
nicht annimmt, identificirt die hypnotischen Phänomene, was die 
spätere EriuiiLrimg betrifft, vollkomnieu mil den nächtlichen 
Träumen. Wir können alsdann den Cansalzusammenhang zwischen 
Hypnosigenese und Auftreten des Doppelbewusstseins ähnlich wie 
bei den Sinnestäuschungen durch die experimentelle Darstellung 
des Tranmbewosstseins erUflren. I 

Anf andere Erscbeintingen im Gebiete des Gedftchtniesee wihreod I 
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der Hypnose -will issk hier nicht eingehen, da ich bereits iu der 
Symptomatologie zahlreiche Analogien angefahrt habe. 



Ich komme jetst zur Besprednmg der posthypnotiBchen 
SaggestloBy die ms etwas langer befl<diftfligeii wird, weil gerade 
für sie auf dem Wege der Analogie bereits eine EridAmng in 
gewissem Sinne gegeben werden kann. Zu diesem Zweeke wlhle 
ich irgend eine dnrch posthypnotäsche Suggestion ansgelührie 
Handlung und nehme an, es handle sich um eine Hypnose ohne 
Amnesie, d. h. nm eine Hypnose, an deren Voigfinge das Si^et 
nach dem Erwachen sich voUkommen erinnert 

Hier ist ein ansloges Beispiel ans dem wachen Lehen* Es ist 
ein HeiT X. bei mir zu Besuch. Ich gebe ihm einen Brief mit der 
Aiitibrdening, denselben in den Briefkasten zn weiHan, wenn er 
beim Nachhanse^ehen einen solchen sfthe. X. geht weg und wirft 
den Brief in den Kasten. 

Hier sehen wir einen Auftrag, den ich gebe^ und der sich 
erst später erfüllt. Nehmen wir nun statt dieses Falles, wo es 
sich um keine Hypnose handelt, einen ganz gleichen Fall in 
Hypnose, etwa eine solche ohne nachfolgende Amnesie bei Y. Ich 
erthcilte Y. in der Hypnose genau eben denselben Auftrag, wie dem 
genannten X., d. h. den Brief beim Nachhansegehen in Kasten 
au werfen, wenn er einen solchen sähe. 

In beiden Fällen wird die von mir anbefohlene Handlung aus- 
gefiihrt. Es würde sich hior nun um die Frage handeln: welches 
ist der Unterschied in beiden Fällen? In dem Fall der Hypnose 
wäre anscheinend ein Umstand auffallend, nämlich dass Y. den 
Auftrag ohne, vielleicht gegen seinen Willen ausführte. 

Dass Y. den Brief ohne seinen Willen in (\m Kasten wirft, 
wüx'de sich von dem i< alle des X., der im wawhen Zustande dasselbe 
thut, nicht unterscheiden. X. geht mit einem anderen Herrn, z. B. 
Z.j nach Haus ' imd unterhält sich mit ikiu, v. älirend er geht. Bei 
dieser Gelegenheit kommen sie bei einem Briefkasten vorbei. X. 
achtet gar nicht weiter darauf, unterhält sich weiter, wirft aber 
den Brief niechanisch in den Kasten. Einige Zeit später fallt es 
X. ein, dass er den Brief in den Kasten werfen sollte; dass er 
ihn hineingeworfen hat, ist ihm jetzt uui ganz Iimkel in Erinnerung; 
X. überzeugt sich aber davon, dass er seinen Aiil1;rag erledigt hat, 
indem er, um sich zu vergewissern, in seiner Tasche sucht, ob der 
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Brief noch in ihr ist Wir sehen also, dass X. ohne BetheUigang 
des bewosBten Willens den Auftrag ausgeführt hat 

Mehr wftrde es schon anffiBJlen, venn X. eine derartige Hand- 
lung auch gegen den Willen ausführen wfbrde. so sahen vir, 
hat den Brief in den Kasten geworfen, ohne daran besonders zu 
denken; sein Wille hat aber jeden&lls nicht dagogeu angekämpft» 
den Auftrag aoszofthren. Wiie dies der Fall gewesen, so hätte 
X es unterlassen, den Auftrag ansznftUiren. Hätte aber, vähiend 
X. ihn ansfährte, sein Wille sich dagegen gestrftubt^ so nrnsste er 
das BewuBstsein Yon dem Act haben, gegen den sein WiUe sich 
sträubte. Dieses Bewnsstsein ist nöthig, -wenn der Wille in 
Thätigkeit treten soll, nm etwas zn verhindenL Es mnss die 
Idee Ton dem Torhanden sdn, was ansgeftthrt werden soll Bei 
der posthypnotischen Suggestion ist gerade das sehr anffiiUend, 
dass auch gegen den Willen dieselbe sich realisirt; dann weiss, 
wie selbstrerständlicb, die Person, was geschehen soU, sie hat die 
Vorstellung davon. Gerade diese Vorstellung bewirkt, dass bei 
der postbypnotischen Suggestion eine Handlung yoUfiUirt wird, 
g^en die der Wille ankämpft. 

Es frägt sich nun, ol> wir im Leben auch hierftir Analoga 
finden können, ob wir hier finden, dass eine Vorstellung im Stande 
ist^ einen motorischen oder anderen Effect gegen den Willen des 
Menschen herbeizuführen. Die Antwort lautet: sehr häutg. 

Wir haben üben bei der Suggestion im wachen Zustand ge- 
sehen, dass eine Idee mitunter gentigt, um gegen den Willen der 
Person eine Bewegung oder einen bestimmten Zustand herbei- 
zuführen. Ich will aber hier schon zeigen, dass dies ein st'hr ge- 
wöhnliches Vorkomraniss im Leben ist Nehmen wir eine Person 
A an, die einen theuren Verwandten durch den Tod verloren hat. 
Es tritt ein Zustand voller Traurigkeit und Niedergeschiageuheit 
ein, die Person kann das Weinen und die Thräuen nicht zurück- 
halten. Indessen vergehen Monate, und A. beruhigt sich. Da 
kehrt nach einem Jahr der Todestag des Verstorbenen wieder, und 
A. kommt in denselben Zustand der Gemüthsautreguug mit Trauer 
und Thränenj wie bei dem Tode selbst. Auch hier ist A. nicht 
im Stande, seine Thränen und seine Stimmung durch den Willen 
zu bekämpfen. Die lebhafte Vorstellung hat genügt, um A. gegen 
seinen Willen in einen bestimmten Zustand /u versetzen. 

Ganz ähnlich liegt der Fall z. B. bei dem Stotterer. Er ist 
zu Hause allein und kann hier sehr gut sprechen. Da kommt er 
zu einem fremden Herrn, uinl er stottert. Dies Stoileru ibt ledig- 
lich dadurch h er v orger uleu, dass ihm der Gredauke kam, er werde 
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stoiiern. Sein Wille ist mcht im Stande, den Gedanken zu bannen 
oder das Stottern zu a * riiind* rn. Aebnliche Dinge sehen wir so 
oft im Leben, und gerade gewisse krankhafte Zustände werden 
vieltach nur dadurch erzeugt, dass der Gedanke vom Eintreten 
des Zustandes lebendig wird, und gegen den Willen der Zustand 
selbst eintritt Wir werden uns demnach wohl nicht allzusehr 
wundem können, wenn auch eine posthypnotische Suggestion ge- 
legentlich sich gegen den Willen der Versuchsperson realisirt. 

Die grösste Aehnlichkeit haben übrigens diese posthypnotisch 
gegen den Willen — oder genau genommen nur g(^gen den Wunsch 
— ausgeführten Üamlluugtn und Bewegungen mit den in der 
Psychologie genauer bekannten Triebbewegungen, deren Aus- 
flihrung Ott nui' zur Befriedigung eines Lustgetühles geschieht, 
welches eine Folge der ausgeführten Bewegung ist. Derartige 
Triebbewegungen sind voUkommen unabhängig von der Willkür; 
sie koounen gegen den Wunsch des Menschen zn Stauda So ist 
z. B. beim Scbiodk eine Tziebbewegung voiiiaiideii, wenn die Hand 
sehiitzend gegen die drohende GefiiJir ansgestreekt wird (Wnndt) 
Hierbei kann yoUkonunen die Yorstellung der Bewegung vor- 
handen seien, za deren Ansffihmng die betreffende Person aber 
gezwungen ist durch innere psychische Vorgänge, wie es ähnlich 
bei vielen gegen den WiUen posthypnotisdi ansgeiiOirten Hand- 
Inngen der £U1 ist Ganz fthnüch liegt die Sadie bei dem so- 
genannten impolsiTen Irresein* Audi hier fthren die PaÜenten 
Handlungen aus, deren ICotiTe nicht klar bewusste Vorstellungen 
sind. Vielmehr scheinen die Patienten triebartig zu den Handlungen 
gezwungen, trotzdem sie sie mit Bewusstsein ausführen (Schttle). 



Ich habe im Vorhergehenden die Frage besprochen, warum 
posthypnotische Suggestionen ohne, resp. gegen den Willen aus- 
geführt werden. Ich nahm hierbei den Fall an, dass das Sujet 
nach dem Erwachen sich des ihm in der Hypnose gegebenen Auf* 
träges erinnere, d. 1l ich berücksichtigt« bisher nur diejenigen 
Hypnosen, bei denen nach dem Erwachen keine Amnesie besteht. 
Räthselhafter scheint nun die Frage, warum sich auch posthj-pno- 
tische Suggestionen realisiren, bei denen nach dem Erwachen 
Amnesie, mithin keine Erinnerung an den ertheilten Betelil besteht, 
und dieser anscheinf^nrl nicht in dem Bewusstsein der Person ist. 

Kehren wir zur Erklärung wieder zu dem oben erwähnten 
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Beispiele aus dem wachen Lebeo ziu'ück, wo X. einen "Brief iu 
den Kasten werfen sollte. Ich weise zunächst darauf iiin, dass 
auch X., d. in icti len Brief gegeben, nicht fortwährend sich des 
Auftrages bewu^si war. ja, wir sahen, dass X. anscheinend ohne 
Bewusstsein Ftiner Handlung den Brief in den Kasten wart; 
dennoch aber würde er ihn nicht in den Kasten geworfen haben, 
wenn er nicht meinen Auftrag im Gedächtnisse gehabt hätte. 

Ganz ebenso liegt nun dif dache bei der posthypnotischen 
Suggestion. Dieselbe sitzt im Gedächtnisse, und sie ist in Wirk- 
lichkeit nur scheinbar unbewusst Alle posthyi)iiutischen Sug- 
gestionen sind zwischen der Zeit des Erwachens und der Zeit 
der Rcalisirimg nur scheinbar nnbewusst. Um dieses zu beweisen, 
schweife ich etwas vom Thema ab und komme auf das Ober- 
bewusstsein zuriick, womit wir diu in uns vorgehenden psychischen 
Vorgänge bezeichnen, die wir innerlich wahrnehmen, während die 
nicht wahrgenommenen als Unterbewusstsein bezeichnet werden. 

Der Zustand des Oberbewusstseina ist nicht dauernd derselbe; 
er ist im Gegentheil fortwfthreudem Wechsel unterworfen. In der 
dnen Pulode aind hdb YcssteUimgai bewniBti die uu in dar 
anderen ftfakn. Die eine Periode un&sat mehr, als die andere. 
Wenn "wir nim die Somme von pqrchiachen Vorgängen, die ihi 
in dam einen ZSnatand innerlieb wahrnehmen, als Bewnaataeina- 
Sphäre beBeiehtten, so kfinnen irir eine ganse Ansahl aokher 
BewnsatseinBaphftren aonfilnBen. Üm jedoch die Sache nicht n 
sehr ma ooaiplidien, wollen ivir nur swei Sphären annehmBn, da 
dieselben ftr unaem Zweck genfigen. 

Wir haben oben bei der BeqKreehnng des GedftchtniaseB ge- 
sehettf dass der Hypnotische mit Amnesie im wachen Leben sich 
in der späteren Hypnose alles dessen erinnert^ was in der früheren 
Hypnose vorging. Er erinnert sieh hi der Hypnose aber auch 
aUes deaaen, was im wachen Leben vorflel, wShrend er im wadien 
Leben sidi nur dessen bewnsst ist» was im wadien Leiben Yorgeht 
Wir haben hier also swei verschiedene Bewosststinssphärea. Did 
eine nmfhsst die Yocginge tou Hypnose und wachem Leben, die 
andere nur die des wachen Lebens. Hier haben wir also iwu 
Bewusstseinssph&ren seitUeh neben einander. 

Während des wachen Lebens befinden sich hn Oberbewusst» 
sein von den Erinnerungsbildern nur solche aas dem wachen Leben; 
im Unterbewusstsein befinden sich die Erinnerungsbilder aus der 
Hypnose, d. k ea sind die Eindracke der Hypnose aufgenommen, 
sie kommen aber nicht in das Oberbewusstsein. Man muss nun 
aber nicht etwa ^nben, dass Ober- und Unterbewusstsein ganz 



Digitized by Google 



AutomAtisohes Sdu'eibeii» 



201 



schematisch von eiiiaiider getreont sind. Eindrücke des Unter- 
bewubiftseins kommen gelegentlich auch einmal ins Oberbewusstsein. 
Die durch Tdeenassociation hergestellte Erinnerung, von der ich 
S. 97 spiacii, beruht darauf. Dass Eindrücke der Hypnose auch 
während des wachen Lebens keineswegs verschwunden sind, dass 
dieselben vielmehr im Gehirn wirklich festsitzen, lässt sich auch 
beweisoi. 

Um dies zu thim, muss ich wiederum etwas weiter ab^liweiieu, und icU 
komme hieimit m d«m «ntomAtisoken Schreiben. Ich ^«rdaiike ilit Keoat» 
lÜM deiielben Herrn Dr. Max Dessoir, dem ich für Beine selbstlose, echt 
wißfenschaftliche rntcrstlUznng bei der Ausarbeitung dien^s Buclies nochmals 
danke. ist dieses automatische Schreiben von ausserordentlichoni Interesse und 
von grosser Wichtigkeit. Es wird auch bei Naturvölkern beobachtet (D oolittld, 
Bftatiaii). Seliea wir mu dasselbe genauer ea. 

Ich liatle eehon melufiu^ Gelegenkeit von ftvtomatudMm Sewegongen und 
Handlungen zu sprechen, üm Jede Verwinmig der Begrüfe zu vermeiden, sei be- 
tont, dass ich hier nicht solche Bewe^nj^n als antomatii^che bezeichne, die 
Li6beault und Berulieim so nennen und die Max Dessoir richtiger als 
fortgesetzte Bewegungen bezeichnet (vergL S. 53). loh will hier unter auto- 
aaüsolieii Bewegnngen eololie bee^olmeii, die im AngeEblick ihrer Anafllbnuig 
aiebt gewusst werden, dennoch aber adle Merkmale psjchiaaher Bedingflieit be- 
sitzen. Wenn ich irgendwohin gehe, so sind meine Gehbewegiing:en fast stets 
automatische Bewegungen; ich gehe, ohne im Augenblick der AusfUhrang die 
einzelnen Bewegungen zu wissen. 

üm mm auf des antomatiBche Schreiben m kämmen, so sei erwähnt, dass 
es Heasohen giebt, die wttiend sie Aber ii^gsnd etwas nachdenken, oder mit 
jemandem sprechen, die Gewohnheit haben, mit ihren Fingern irgend welche Be- 
wegungen auf dem Tisch"» aii?;?'.nfiiliren. Wenn solche Leute einen Bkintift iu 
die Hand nehmen und auf dm Papier setzen, so /.eichnen sie auf diesem alle 
möglichen Kritoeleien, während sie über andere Dinge nachdenken, und ohne 
daes sie die AnnfUhmng der Kritseleiea bemerken. Diese Kritaelelen können 
als Anfang des aatoinatischen Schreibens gelten. Die Kiitseleien kOnnen aber 
auch einp cewisse vernünftige Form annehmen; so berichtet Schiller, er habe 
beim Nacluienken oft (fanze F' n mit Küssleins bemalt (Max Dessoir). Von 
anderen Pei'äoueu werden in dieser Weise automatisch Buchstaben und Worte 
nledergesehriebeii, und diesen Plrocess nennt man eben antomatisehes Sehxeiben; 
dasselbe ist offenbar von einer gewissen Intelligenz geleitet, da ohne solche doch 
vernünftige Worte nicht niedergeschrieben werden küimen. Diese Intt'Uii^ 'ii^^ ist 
aber in der Person gelegen, wenn anch ihr nicht hewusst iu dem gewöhnlicheu 
Sinne dieses Wortes; diese Inteiligen« ist eben das in der Person gelegene Unter- 
bcwnaslaeiB, das fai denellMn Weise wie das Oberbewnsstsein Handlungen nnd 
Bewegongen aosfllbrt, tretsdem diese vom Individnun idebt bemukt werden. 
JedenfiE^ ^ die betreffende Intelligenz dem Individuum innewohnend nnd ihm 
gehörend, nicht aber wi« dio .«^^iriti'^^f'Ti. flie das automatische Schreiben gleich- 
falls kennen, nnd als mediumistisches i>chreiben bezeichnen, eine fremde Kraft, 
ein Geist. 

I leb bitte jetst den Leser, mir bei einigen Venmdien mit dem aatomatiseben 

Schreiben zu folgen. 

Jeh gebe dner Psnan, die nicbt in Ejjnm ist, einen f ederbalter oder 
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Bleistift in die Hand, tra^ ihr auf, irgend eine Frage durch Schreiben m be< 
aiitvrortai, & B., was de T^ps TcniMr sa Ifitteg gegoaien hat; sie aoU« 
«bw die Hand pasny lanen und nicht absichtlich schreiben, tttge ich 
tainaa; gleichzeitig setze ich die Bleistiftspitze auf ein StQck Papier. Dass 
die Person, welche fost fhwnn denkt, mit der liand niederschreibt, ist an sich 
nicht wunderbar. Es wurde au die S. 42 geschilderten Veisuche vom Gedanken- 
lesen erinnern. Die Penon denkt 2. B. an KaUNd»ataii und macht mit der Haad 
enfespiechende Bewegungen. Etwas al»weichend wird der Process jedoch schon 
dadnrch, dass ich mich mit der Person ganz ruhig unterhalte, während sie schreibt- 
Ich imtcrlialte mich mit ihr über das Theater, über das Wetter; unterb^s^»*!! 
schreibt die Hand »las Wort ^Kalbsbraten" nieder. Es stellt sich heraus, dass die 
Person denselben am vurUergeheudeu Mittag gegessen hat. Es hat also hier die 
Hand ge^^chrieben, ohne dass die Penon die Gedanken ccncentrirte, und es weidit 
dies schon von dem gewöhnlichen Gedankenlesen ab. Es hat also die Person, 
während sie sich mit mir unterhielt, auf eine au sie rrcrichtete Frage eine ganz 
vernünftige nnd richtige Antwuit niedergt'st-hriehen. Da sie daa Schreiben ga.r 
nicht bemerkte, so folgt daraus, dass die Person automatisch schrieb. £s ist 
dieses antomatiache Schreiben gewiss recht anlBdtoBd. 

Wenn mm die genannte Penon andi nicht wnsste, dass sie schrieb» so 
wnsste sie doc h w a s sie, ohne es an bemerken, schrieb ; denn sie wusste^ dan sie 
Tags vorher Kalbsbraten gegessen hatte. Nun -Afhi es aber auch Personen, die 
auf Fragen mittebst des axitomatischen Schreibens Dinge beantworten, die sie gar 
nicht wiääeu. 60 i. B. schreibt eine Person auf die an sie gerichtete Frage, was 
sie in der lotsten Woche tSglieh sn Mittag gegessen habe, alle Speisen ftr die 
einnelnen Tage automatisch nieder, obwohl sie selbst die einzelnen Qeiichte nicht 
mehr weis.><, d. h. nicht mehr im Oberhewusstsein hat. 

Auch in der Hyimose lassen sich derartige Versuche sehr scUiin machen und 
die oben geschilderten Sinnestäuschungen, insbesondere die negativen gewinnen 
dadnrdi wesentlieh an Teistlndlichkdt» wie bereits S. 148 angedentet iat Ich 
snggerire X. in ^pncse, tiotzdem ausser mir noch A. nnd B. anwesend sind, 
dass nur ich anwesend sei, A. und £. aber fortgegangen seien. X. reagirt gar 
nicht mehr auf Anreden und andere Einflttsse von A. und B; X. sieht sie nicht 
und hürt sie nicht. Auf meine Frage an X., wer anwesend sei, erfolgt die 
Antwort: „ISur Sie und ich." Darauf gebe ich X. einen Bleistift in die Hand, 
setse ihn auf ein Papier nnd befehle X, mir mit dem Bleistitte die Ecage an be- 
antworten, wer anwesend sei. X. sdixeibt: »Hen Dr. MoU^'Hi^ A., Herr B. nnd 
ich." E.s hat mithin X. automatisch wiedenim, ohne sein eignes Schreiben 
2U bemerken, eine ganz intelligente Antwort gegeben. Er hat sogar dadurch 
bewiesen, dass A. nnd B. zwar einen centralen Eindruck auf ihn gemacht haben, 
dass ihm dieser aber nicht bewnsst war (vgl. S. 148) 

Kehren wir nnnmehr zu dem Ausgangspunkt nnserer Bebprecfanng anrlk^ 
nadidMtt wir das antomatische Schreibok kennen geienit haben. 

Mittelst des automatischen Schreibens lässt Bich in der That 
der Beweis führen, dass die Eindrücke der Hypnose wirklich im 
Gtehiru festsitzen, nnd gerade hierüber haben Gurney, F. Myers 
und Pierre Ja not eine Beihe sehr schöner Versuche gemacht 
X. ist z. B. aus der fiypnose erwacht und kann nicht sagen, was 
während der Hypnose vorgefallen ist; X erinnert sich an nichts, 
was man ihm gesagt hat Aufgefordert| nnnmehr antomatisch nieder- 
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zuschreiben, was ilim wälirend der Hypnose ^^esag-t wurde, tliut X. 
dasselbe. Eine Menge Ding-e werden mit diesem automatischen 
Schreibon von X. aufgezeichnet, die wälirend der Hypnose vor- 
gefallen sind. Da X. nun diese Dinge nicht sagen konnte, dieselben 
sich also nicht im Oberbewusstsein befinden, so ergiebt sich aus 
diesen automatisclien Schreibversuchen, dass diese Eindrücke dennoch 
vorhanden sind. Man sieht sogar, dass dieselben sich durch einen 
gewissen Act, durch automatisches Schreiben, kundgeben können. 

Es handelt sich nun darum, zu zeigen, wesshalb die posthyp- 
notische Suggestion sich realisirt, trotz der Amnesie. Wir haben 
nun gesell«!, dass diese Amnesie nur insofsm hesteht, als die hyp- 
notischen Erlebnisse und andi die posthypnotische Suggestion sich 
lediglich in dem Unterhewnsstsein befinden. Jedenfalls ist, -wie 
ich Jetzt nachgewiesen, die Amnesie nur eine scheinbare nnd die 
posthypnotische Suggestion sitzt im ünterbewnssts^, welches, wie 
ich gleich&lls dnrch das automatische Schreiben gezeigt habe, mit 
einer gewissen Intelligenz arbeitet, nnd in dem keineswegs ein 
wirres BarcheinaAderlaofen der ihm angehörenden Oedanken statt- 
^det 



Aus den vorhergehenden Ausf&hmngen geht hervor, erstens 
warum eine posthypnotische Saggestion ohne und gegen den Willen 
ausgeführt wird, zweitens warum eine postiiypnotische Suggestion 
trotz scheinbaren Vergessens des Auftrages sich realisirt. Eine 
weitere Frage ist nun die, woher kommt es, dass die posthypnotische 
Suggestion sidi in dem richtigen Moment realisirt? Die Ant- 
wort lautet verschieden je nach der Art, wie der Zeitpunkt be- 
stimmt wird, in weichem sich die Suggestion realisiren solL Wir 
sahen S. III, dass der Zeitpunkt in mehrfacher Weise angegeben 
werden kann : entweder durch ein concretes äusseres Zeichen, z. B. 
das vSchlageu der Uhr oder durch eine abstracto Zeitbestimmung 
oder durcli Abzählen von Signalen oder Tan n. 

Da, wo die Uhr schlägt, werden wir irgend welche neue 
psychologische Gesetze nicht linden; wir finden hier einen Process, 
wie wir ihn vermöge der Ideenassociati »u im normalen Leben auch 
sehr häufifi- finden. Grade das Schlagen der Uhr rr innert uns selir 
oft daran, was wir zu der bestimmten Zeit austulnen wollten und 
was wir auch dann ausführen. 

Wenn wir einen Knoten ins Taschentuch machen, um uns einer 
Sache zu erinnern, so findet derselbe Process statt £s fällt mir 
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jetzt ein, dass ich morgen emen Brief schi tjibeii muss; ieli uohme 
mein Tascheiitnch und mache einen imoten, um niclit das Brief- 
schrelben zu vergessen. Der Knoten und das Briefschi^eiben siad 
jetzt im Bewusstsein mit einander assocürt. Sobald ich den folgen- 
den Tag den Knoten im Taschentuch sehe, kommt mir die Idee des 
Briefschreibens ins Oberbewusst«ein, während sie vorher nur im 
Uüterbevusstsein war. Es findet hier eine Erinnerung statt durch 
Ideenassociation. Dasselbe sehen wir mm auch bei dem Beispiel der 
posthypnotischen Suggestion (,S. III). Das Schlagen der Uhr brachte 
hier den Gedanken in Erinnerung, die Wasserflasche zu nehmen 
und mit ihr auf- tmd abzugehen. Dieser Assod&tionsprocess ist 
oft 80 m&clitig, dass er sogar M unpfliiktliclier Erledigung dar 
So^estion noeh wirkt Ein Heir wird am SoninbeiMl toh wat 
hypnotisirt Ich sage ihm: „Wenn Sie Dienstag frfih zn mir 
kommen nnd hei mir eintreten, werde ich dreunsl hosten. Sobald 
kük dies gethaa habe, werden Sie mir ihre Hand gehen mit der 
Bemerkung: Das ist xa dnmm**. Der Herr kommt aber Dienstag 
nicht za mir, sondern erst Donnerstag; dennoch realisirt sich die 
Saggestion, led^Uch infolge meines Hastons. 

Nduaen wir als zweiten Fall den, wo nicht ein concretes 
Zeichen, sondern eine abstracte Zeitbestimmnng den Moment der 
Bealisirong der posthypnotisdhen Suggestion bestimmt Hier hld.bt 
die Idee im Unterhewnsstsein liegen, bis sie sich in die ent- 
sprechende That umsetzt In dem Unterhewnsstsein findet hier eine 
ungefiüire, aber nnr ungenaue Berechnung statt Auch hierfür 
haben wir viele Analoga im gewöhnlichen Leben. Ich sage A.: 
„Erinnern Sie mich in einer Stande daran, dass ich einen Brief 
schreiben -v^ilL** A. beschäftigt sich mit allem Möglichen, denkt 
gar nicht mehr an den Brief, erinnert mich dennoch nach einiger 
Zeit daran. Ba er aber nicht zur Uhr gesehen hat, hat er die 
Zeit unpünktlich bestimmt; der Fall ist ganz analog wie bei der 
posthypnotischen Suggestion, wo gewöhnlich keine vollkommene 
Pünktlichkeit stattfindet Für die wenigen Fälle, bei denen diese 
auffallende Pünktlichkeit eintritt, glauben einige Leute, eine innere 
Zeitrechnung annehmen zu müssen, die etwa ähnlich functiouir» 
und Zeiten schätzen könne, wie auch unser Puls und die Athmung 
unbewusst eine grosse Regelmässigkeit zeigen. Wie dem aber 
auch sein mag, es triebt einzelnr T>eute, die im wacben Zustande 
im Stande sind, die Zeit ziemlich genau zu schätzen, ander«, die 
sie auch während des Schlafes taxiren können, wie jene Tjpute, die, 
ohne dass eine Uhr schlägt, zu einer bf stimmten Zeit • i vva<iioa 
können. Jedenfalls wäre, was die Zeitbeätimmung betiilit, e& 
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keineswegs ndthig, irgemä. eine besondere Ffthigkeit Bypnotlsirter 
aozimelimeD, die sich sonst nicht ftnde. 

Gerade über die genaae Zeitrechnung somnambuler Personen haben auch 
die alten Mesmeriaten, z. B. Nasse und Sschenmayer, Untersuohuugeu an- 
gestellt; mxAi bei den altem Lidem wmde dieses FroUm wdioii ei6% stndirt; 
man bezeichnet mitunter diese Flld8:keit fimwrtteh die Zeit gsaaea. m sdiätseik als 
Kopfahr (du Prel). 

Ich komme jetct zur Besprechung der dritten Art der Zeit- 
bestinmkimg, nämlich auf das AbzSlilen von Signalen oder Tagen 
(vgl S. 112). Die Erklämng, die Gurney hierfür giebt, stfttzt 
sich wiedemm auf die Trennnng des Bewnssteeins in Ober- und 
Unterbewusstsein, die ich oben auseinandergesetzt habe. Während 
sich der Experimentator mit dem Individuum unterhält, und das 
Oberbewusstsein dabei thätig ist, arbeitet das Unterbewusstsein 
selbständig weiter. Dieses trägt den Befehl im Gedächtnisse, und 
während die obere Bewnsstseinssphäre bei dem Gfespräche beschäf- 
tigt ist, zählt die untere Sphäre die gegebenen Signale, z. B. 
das Scharren des Fusses. Wenn das zehnte Signal gegeben ist, 
wird die Suggestion rcalisirt, ebenso wie sonstige Suggestionen 
auf ein bestimmtes Signal ausgetiihrt werden (vgl Beispiel auf 
a 112). 

In ganz ähnlicher Weise ^vie das Zählen der Signale, sucht 
nun Gurney fuich manche Suggestionen auf längere Verfallszeit, 
zu erklären. Aucii diese können, wie wir sahen, mitunter so 
gegeben werden, dass man nicht ein bestimmtes Datum nennt, 
sondern eine Eeihe von Tagen oder Wochen angiebt, nach deren 
Verlauf die Suggesti^iii aiisgeftihrt werden «oH (S. 112). Zur Er- 
klärung bieten sich zwei Wege. Vielleicht rechnet das Sujet sich 
das Datum aus, nachdem ihm die Anzahl der Tage oder Wochen 
bestimmt ist Hiergegtm spricht, dass derartige Personen bei 
Hypnosen in der Zwischenzeit das endgiltige Datum nicht angeben 
können. Gurney nimmt desswegen auch hier eine Thätigkeit 
des Unterbewusstseins an. Er meint, dass die Person älmlich, wie 
wir im wachen Leben mit Bewusstsein Tage abzählen kömien, so 
mit dem Unterbewusstsein diu Tage abzähle und vermöge dieser 
Abzäliluiii^ die Suggestion erfülle. Er nimmt dies umsomehr an, 
als bei den zwischen den beiden Terminen vorgenommenen Hypnosen 
diu Person im Stande ist, die Anzalil der Tage anzugeben, die 
Terfiossen sind und noch verfliessen werden, nicht aber den End- 
termin anzugeben yexinag. 

Man ist im Stande^ mittelat dieser T^ndiiedeaeii Bevosstseiiis- 
spMrai die posthypnotisclieii Suggestionen, die ach bei voll- 
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kommener Amnesie realislren, am besten zu Yerstehen. Denn stets 
ist der snggerirte Beföhl angenommen» wenn die Veranchsperson 
auch infolge der Amnesie üm idcht weiss. Bie pfinküiche 
ErfUInng dnes derartigen Befehles ist nur dann m denken, wenn 
ausser dem gewObnlidieii OtMrbewnsstsein aueh das Unterbe- 
woBstsein in uns mit Intelligens arbeitet 



Die vorbeigehenden Ausiührungen sollten wesentlich dazn 
dienen, die posthypnotische Suggestion nach Mdglichkeit gewissen 
alltäglicheD Vorgängen zu nähern. Um eine ToUkommene Identi- 
ficirung handelt es sicli hierbei wohl nicht. Denn zweierlei unter- 
scheidet scheinbar viele posthypnotische Sng-gestionen von allen 
bekannten Vorgängen des wachen Lebens. Es erinnert sich die 
Person nach Heendigmig der Hypnose niclit des gegebenen Befehles; 
von der Idee, denselben auszntuluen, ist ihr anscheinend nichts 
bewusst; spricht man mit der Person nach dem Erwachen davon, so 
kann in ihr die Idee gleichfalls nicht wachgemlen wor l u; Ifnnnch 
aber wird diese in einem vorher bestimmten Momente ieliendig, 
trotzdem in der Zwischenzeit die Erinnerung dadurch, dass man 
mit der Person davon sprach, nicht zu (»rzieleu war. Wir vergessen 
auch im gewölml i( hen Leben vieles; dass aber etwas erst in einem 
uns vorher bestimmten Moment in Erinnerung konmit^ während in 
der Zwischenzeit weder durch Andeutmigeii noch sonst wie eine 
Erinnerung erzielt werden kann, dass scheint mir das eine 
Privilegium vieler posthypnotischer Suggestionen zu sein, das 
zweite ist anscheinend der Umstand, dass nicht der Befehl selbst, 
soüdeiii oft nui" die Idee der Ausführung desselben in Erinnerung 
kommt. 

Dennoch sind selbst diese anscheinend so auffallenden Phäno- 
mene keineswegs ein absolutes Vorrecht der Hypnose. Ich will 
zunächst an die oft pathologischmi Zwangsyorstellnngen er- 
innern, deren Ursprung meist imbekannt ist (y. Bentivegni). Be- 
kanntaicb können solche Vorstellungeu gleidifieJls den Bnpnls zu 
Handlungen geben (y.Krafft-Ebing), welebe sdUiessHdi unter ümr 
ständen der Betreffende nicht nnterdrfleken kann. Die Quelle der 
Yorstellnng ist oft nicbt za ermitteln weder durch IVagen noch 
durch irgend etwas anderes. Wenn wir nun an Lockes Sats 
festiialten: „Nil est in intellecta, qaod non prius fherit in sen- 
su,^ so werden wir doch annehmen mttssen, dass irgend 
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Sosserer Vorgang den Geist des tob ZwangsvorsteUmigen Be- 
heirsditen frfther einmal beeinflusst liat^ dasa aber der Yoxgang 
selbst nicht mehr in Erinnemng gebracht werden kann* Dennoch 
tritt die Wirkung ein, die sich bald als ZwangSYOZSt^ong bald 
als eine von ihr Teranlasste Handlmig (BCord, Selbstmord, Brand- 
Btiftnng et&) zeigt (v. Kraff t-Ebing). Es findet also hier genaa 
wie bei der posthypnotischen Suggestion weder in der Zwischenzeit 
Erinnenmg an den äusseren yeranlassenden Eindruck, noch auch 
selbst beim Aoftreten der YorsteUnng oder Handlang Exinnerong 
an deren Quelle statt. 

Aber nicht nur unter pathologischen VerhlÜ-tnissen schont mir 
der Vorgang aufzutreten, dass irgend eine von aussen in uns er- 
weckte Vorstelliingnns beeinflttssti unser Handeln, Fühlen etc. tangirt, 
ohne dass wir uns durch irgendwelche Hil&mitteL genauer des 
Zeitpunktes erinnern, wann jene Vorstellung sozusagen uns ein- 
gepflanzt wurde. Nehmen wir ein kleines Kind an, etwa im Alter 
von 2—3 Jahren; dasselbe kommt öfter mit 2 Personen A. und B. 
in Berührung; A. ist nun recht gut und zärtlich zu dem Kinde, 
B. hart und unireundiich TTifolo-edesseu entwickelt sich allmählich 
bei dem Kinde eine Zuni iL'unü zu A . oine Abneigunp: jrPi^'f^n B; 
nehmen wir nun femer an. dass das Xiud längere Zeit nicht mehr 
mit A. und B. in Berührung komme: dennoch werden noch nach 
langer Zeit, wenn eine zuf^illie-f l > Segnung wieder stattfindet, die 
Zunei^ng zu A., die Al in it^iiriL; j^i ijcn B. sich zeigen. Die Grimde 
fär dieses Verhalten werdm drm Kinde, das nun vielleicht schon 
melirc^re Jahie älter ist, nicht klar sein, es erinnert sich gar nicht 
mehi* daran, wie A. und B. sich früher zu ihm benommen haben; 
man koimie auch wedet' vorher noch jetzt durch Fragen die Er- 
innerung wieder herstellen. Dennoch besteht die Wirkung jener 
dem Kinde nicht bewussten früheren Eindrücke und zeigt, sich in 
dem Y(jiliaiten des Kindes gegenüber A und B. Dass in resp. nach 
der Tvindheit dieser Vorgang oft stattfindet, ist sicher. Schaiisiuuifte 
Beobachter nehmen an, dass mancher Mensch seine Vorliebe für 
irgend einen Beruf, z. B. die Malerei durch irgendwelche Eindrücke 
in der Kindheit, z. B. die Beschäftigung mit Farben erhalten habe ; 
auch hier zogt si<^ lediglich die Wirkung früherer Eindrücke, die 
als solche nicht mehr yon dem Erwachsenen gekannt sind. 

Dass flhrigens eui soldier Vorgang keineswegs auf die Eind- 
lieit heschr&nkt ist» dass er sich auch bei Erwachsenen findet^ ist 
sieher. Unbedeutende Aeusserungcn, die wir hören, beeinflussen 
uns nidit selten, ohne dass wir uns später, wenn die Wirkung 
auch eintritt, uns jener Aensserungen noch entsinnen konnten. Gar 
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mancliimil ist unser Verhalten gegenflber Personen» Ereignissen, 
GegenstSnden dnrdi frlUierey nielit mehr bewiuste Eindrucke hedincrt 
Da vir nim wissen, dass jene h(ypiioti8ehen Znstinde^ in denoi 
nach dem Erwadien Amnesie besteht, keineswegs Zostilnde Toa 
BewnssÜosigkeit sind, dass Tielmebr die au%enommenen EindrUdce 
höchstens unterbewnsst bleiben, so kann die Thatsadie andi nidit 
mehr allzu räthselbatt erscheinen, dass in der Hypnose anf- 
genonunene Eindrä^^e das spiiere Handeln des Hypnotikei^ be- 
einiuBsen, nachdem er längst aas der Hypnose erwacht ist, und 
ohne dass er sich der Quelle des Handelns erinnert. £r wird viel- 
mehr ebenso wie in den genanntCE Beispieleu wacher Leute jenen 
äusseren £influs8 sich ToÜkommen assimüiren, sich desselben gar 
nicht mehr erinnern und später oft wie spontan handeln; oder er 
wird wie bei Zwangsvorstcllung-en gleichsam von einem Triebe be- 
herrscht, daher nachgeben, ohne dass die äussere Ursache jenes 
Triebes ihm bewusst wäre. 



Ich habe bisher nur von dm p<jstiiypnoti8ch ausgeführten Be- 
wegungen und Handlungen gesprochen, und ich habe fiir die wich- 
tigsten Erscheinungen auf dem Wege der Anaicgie Erklärungen 
zu geben versucht Trh liabe nun noch einige Worte über die 
posthypnotischen bninestäuschungen zu sprechen, die sich nicht so 
einfach deuten lassen. Diejenigen zwar, bei denen eine neue Hyp- 
nose eintritt, scheinen kaum wesentliche Sch\\ieiigkeiten zu machen. 
Da wir nämlich gesehen haben, dass die Amnesie nach dem Er- 
wachen nur scheinbar besteht, dass mithin in Wirklichkeit die Idoe 
im Bewusstsein, wenn ;uH'h im Unterbewusstsein, bleibt, so wird 
es gewiss nicht Verwunderung erregen, dass die eingegebene Vor- 
stellung zur festgesetzten Zeit sich in die Sinnestäuschung umsetzt 
mit neuer Hypnose, die sich aji das Auftauchen der Yorstellnng 
▼ennöge der Association ansdiHesst; wir haben dann das Anffcreten 
der Sinnestäuschung mit dem Tramubewnsstsem zu eikUren, wie 
idi oben geeeigt habe. 

Wesentlieh anders liegt die Vnge, wenn die SiDnestSoBchoBg 
ohne nene Hypnose aaftdtt; ich sage 2. B. jemandem in Eypaxmi 
„Wenn ich nach Ihrem Erwachen husten werde, dann werden SS» 
hier eine Taube anf dem Tische sitaen seiisn, Sie werden dabei toUt 
kommen waeh bleiben.'' Die Suggestion geht in ErittUimg; der 
BeireflRande nimmt eine Taube wahr, obwohl keiae YorhnBdsn ist 
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es gelingt aber nicht, dem Betreffenden irgend eine weitere Ein- 
gebung zu machen. Er erscheint mit Ansnahnie dieses einen Punktes 
durchaus normal. Ob trotzdem der geisliiit- Gesamnitzustand solcher 
Leute ein normaler ist, worüber v. Bentivegni sehr klar sich 
ausspricht, wird im forensischen Theile erörtert werden. Wie können 
wir uns nun diese eine Sinnestäuschung erklären? Das Traum- 
bewusstsein hier als Ursache anzusprechen, geht kaum au, da es 
an.scheiüend während der Realisirung der Suggestion nicht besteht. 
Wir finden aber unter anderen Verhältnissen ähnliche Vorgänge; 
ich will nicht an die Hallucinationen Geisteskranker erinnern, die 
sich gerade dadurch von jener Versuchsperson unterscheiden, dass 
noch andere Störungen zur Sinnestäuschung kiiizukummcu. Aber 
unter anderen Verhältnissen finden wir doch derartige Sinnes- 
täuschungen bei Personen, die aus irgend welchen Gründen „nicht 
disponirt sind, die Schöpfungen ihrer Einbildungskraft zu corngiren^ 
"wie T. Krafft-Ebing meinl Dieser Autor erinnert an die Hai* 
ludnationen Tieler berOhmter Hlnner an die Yuat Sokrates, der 
sieh mit seinem DSmon unterhielt^ an die Ton Luther, der dem 
Teufel das Dinten&ss nachwarf, u. s. w. Die TTrsadie derartiger 
HaQucinatiouen ist oft ein lebhaft erwarteter ESffiöet, worOber ich 
schon oben sprach. Becht deutlich tritt uns dies bei spiritistischen 
Manifestationen entgegen, die wohl zum grossen Theil auf Hai* 
ludnationen der Anwesenden sniflckgeltthrt werden kOnnen, die 
Geister oder andere Objeete zu sehen glauben infolge cenlxaler 
abnormer GfehimToigänge. Die lOallneinationBtheorie des fitpiritis- 
mus ist bekannUich Ton Ed. y. Hart mann genauer erörtert wor- 
den, wenn auch die Entstehung der Hallucinationen nach diesem 
Autor auf besondere Weise erkUtrt wird. JedenfUls kOnnen ohne 
Hjpnose bei Personen, die sonst wach sind, günnestänschungen für 
Ohr, Auge etc. entstehen; und zwar wird deren Entstehung 
wesentlich durch eine besondere psychische Stinunnng hervorgemf^^ 
die bei einzelnen als Er w ar t un g s s t immung bezeichnet werden 
kann. Es scheint nun, dass bei Herbeituhrung von Sinnestäuschungen 
durch Anwendung der posth3'pnntischen Suggestion bei dem Auf- 
tauchen der Idee ein seelischer Zustand geschaffen wird, der mit 
jener Erwartungsstimmung grosse AehnUchkeit hat, ja vielleicht 
ihr identisdi ist Li dieser Weise liessen sich vielleicht diese 
Fälle von Sinnestäuschung gewissen uns schon längere Zeit be- 
kannten Vorgängen an die Seite stellen. 
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Es sind bereits frtther von verschiedenen Seiten Ei^dXnui^- 
versidie der Hypnose vom Standpunkte der Psychologie gemacht 
worden; dieselben haben aber gewöhnlich den Fehler, dass sie zu 
verschiedenartige Ersclipinnngen nüt einem BegrüFe zu erklären 
versuchtrn; dieser Begrift ist der der Aufmrrksamkeit, deren 
Veränderung in drr Hypnose am meisten autriel. Auch \rh habe 
früher in ähnlicher Weise die hypnotischen Erscheinungen zu 
deuten £rf*5;iu*ht. Da man rtf^n verschiedenen '^rheorien, die hierauf 
Bezug nelmien. öfter bpgcgnot, so will ich den entsprechenden 

ankengang im Folgenden noch entwickeln; die folgenden Aus- 
tiiliriitigen stehen übrigens mit dem Vorhert,^* In mli ii iiiclii in Widpr- 
sprudi, sie haben vielmehr durch dasselbe nur eine wosontlii lie 
Ergänzung gefunden, z. B. durch die schärfere Berücksichtigung 
des Traumbewusstseins. 

Wir haben gesehen, dass die Haupterscheinung dos Hypnotismus 
die Snggestibiiität ist. Wir haben gesehen, mit welcher Leichtig- 
keit eine Suggestion, die dem H3rpnüii8chen eingegeben wiid, sich 
realislrt. Die von aussen angeregte Vorstellung einer Bewegung 
lüliit, wie wir sahen, sofort zu dieser Bewegung, die Vorstellung 
eines Objectch lülut sofort zur entsprechenden Sinnestäuschung. 
So sonderbar dies auch erscheint, so paradox auch die Symptome 
des Hypnotismus auf den ersten Blick uns dünken, so mnss^ wir 
uns doch darüber klar sein, dass es sidi hierbei nicht um einen 
sbwklaten Unterschied handelt z^Mkm Hypnose und nicht hyp- 
notisolian Zustand. Es lolieJ&t nlmlidi nack mandhen neueren 
SriUmmgen der PBychologiey wie auch sam Theil in dem Vorbei^ 
gehenden anaeinandfir gesetat ist» dasa eine gewisse Suggestibilitftt 
anoli noimaliter besteht Wenn A. an B. sagt, dass dieser seinen 
rechten Aim beben werde^ so bat B. an aicb die Neigung, den Arm 
an beben. Dies wird nun dadurch yerbindert» dass B. ndt seinem 
Willen die ¥on aussen erweckte Vorstelliiiig dnndi daa Herroi^ 
tretenlaiBsen einer entgegengesetzten VoistellnngbekSnipft Vielleicht 
macht das folgende Beispiel dies klarer. Wenn awei Leute sich 
ansehen, so entsteht nickt selten sehr schnell ein Ladien beider, 
wenn der ^e dem anderen recht iSsst das baldige Eintretan des 
Lacihens versidiert YoransBetaang som Entstehen des Lachens 
ist| dass irgendwie die Idee des Lachens auftaucht; je lebhafter 
die Idee des LachanSi um so sfdmeller wird das Lachen ansbrecheo. 
Man socbt das Lachen nun dadurch zu verhindern, dass man die 
entgegengesetzte Vorstellung, die des Nicht-Lachens, möglichst 
hervortreten lässt. Wahrscheialidi bat mancher von den Lesern 
schon dieselbe Beobachtung gemacht^ wie ich an mir: ich bin im 
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Stande, wenn ich in dieser Weise zum Lachen geiit iirt Itin. das 
Lachen dadurch zn unterdrücken, dass ich mir einen küi]i( i- 
lichen Schmerz znfftge, z. R. mich mit einer Nadel stark steche. 
Durch diesen Stich entetelit eine Schnu rzemplindimg, dii die Idee 
des Lachens zurücktreten lässt und dadurch das Lachen verhindert. 
Wir sehen hier also ganz deutlich ein Beispiel, wo die Idee des 
Lachens zurückgedrängt wird durch eine entgegengesetzte Idee, 
die hier durch ein bestimmtes Gefühl, das des Schmelzes, ^rsteogt 
wurde. 

Es scheint nun, dass im Leben ein derartiger Vargang tortr 
wähi'end statt hat, dass die in uns erweckte Vorstellung einer 
Bewegung sicli in die Bemgung umsetzt (Joh. Müller), wenn 
nicht eine entgegengesetzte? Vorstellung jene Idee sofort bekämpft. 
In- und ausserhalb der Hypnose hat also eine Bewegungsvor- 
stellnng, die in der Vorsuchsperson erregt wird, die Neigung, eine 
Bewegung hervorzurufen. Im wachen Leben irird diese Vorstellung 
aber leiiT bald b^mpft; «nd nmriiksaai gemacht durch entgegen- 
gesetste Yontellungen, die der MeoBcb selbst eneugt, in der 
Hypnoee tMA. Wi kOiM «Iso sagen: der wadie Uoisoii ist 
im Stande, doieh bestimmte Voistelliuigen, die er wülkllrlidh 
erseugt, die Bewegung zu hindern, die ihm suggerirt ist; der 
Hypnotfaürte ist dasn nidit im Stande. Es ilndet also in der 
Hypnose die Beromung gewisser Yorstellmigen statt mid vwtsr 
sind die HemnmngsTOiBtellmigen gehraunt Es istHeldenhaias 
Verdiensi> amerst auf die Wiehtigkeit der HemnmngsToiiginge in 
der Hyimose hingewiesen zn haben. 

Es TeriiSlt sich nun ebenso natürlich mit snggexirten Lih- 
nmngen. Hier wird die Idee des NiohtbevegenkOnnes eingegeben. 
Im gewöhnlichen Leben sind wir im Stande, eine anfeenommene 
Idee sofort zn bekämpfen und unwirksam zu machen durch will- 
kfirlidi erzeogte entgegengesetzte Yorstellmigen. Anders liegt die 
* Sache in der Hypnose. IHe an^fenommene Idee kann hier nicht 
durch die entgegengesetzte Idee ersetzt werden, sodass die anf- 
genommene Idee des NichtbewegenkOnnens sich umsetzt in eine 
wirkliche Unfähigkeit der Bewegung. 

Untersuchen wir nnn, ob wir uns den Yorgang bei den 
Sinnestäuschungen ähnlich denke n können. Meiner Ansicht nach 
ist dies möglich. Wenn wir z. B. »Hier ist ein Hund" hören, so 
besteht in uns, wie oben gezeigt, an sich eine gewisse Neigung, 
das zu glauben. Unsere Sinnesempfindnngen , Wahrnelmumgeii, 
sowie Erinnemngsbilder Tcrhindern jedoch sofort dic^ eingegebene 
Yorsteliung zu einer Wahrnehmung zu werden; sie bewirken da- 

u* 
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durch, dass wir an die Anwesenheit des Hundes nicht glauVM-n 
Anders in der Hypnose. In ihr werden die Sinuestindrticke uiciit 
in Emptindung'en und Walii'uekniuniren rerwandelt, ausser den- 
jenigen FJndriirkpn, die der Experiiiit-ntator zu bewussten Siuues- 
vorstulluugLü sich unig-estalteu lasst; es findet auch in der Hyp- 
nose nicht der normale Verlaut und die richtige Beiutheiluüg der 
Ermneruugsvorsteiiuiigeu statt Jedenfalls aber erleidet hier der 
normale Verlauf der Vorstellungen eine Einbusse. Diese Be- 
schränkung in dem normalen Verlaul" der Vorstellungen lässt nuß 
die Idee des Hundes zu einer Wahrnehmung werden, weil sie nicht 
corrigirt werden kann, (rauz analog winde die Sache mit den 
negativen llaiiucinationeu liegen, die wir uns gleichfalls darstellen 
können als die Unfähigkeit, die Suggestion durch normal geleitete 
Vorstellungen zu bekämpfen. 

Nach diesen Auseinandersetzungen können wir jede Hypnose 
anffaBflen als einen Zostand, in welchem der normale Verlauf der 
Vontellimgen gehemmt ist Ob die VoisteUmigeii sieh auf Be- 
wegungen beziehen oder auf SinneseindrlLckey ist gleicbgUtig. 
Stets, 80 sahen wir, erleidet der normale Verlauf der Voi^ 
Stellungen eine Hemmnng. Besonders ist es dem Indiyidmui, wie 
wir sahen, nicht mOglich, fremde in ihm erregte YorsteUnngen 
dnreh die eigenen zurückzudrängen, die letztere besonders lier- 
Tortreten zu lassen; die firemden beherrsdien "vielmehr das Be- 
woastsein. Da wir nun psychologisch unter Anfmerksamkeit 
diejenige Thätigkeit yerstehen, mittelst deren der Mensch im Stande 
ist, gewisse Vorstellnngen besonders herrortreten und dadurch 
wirken zn lassen, seim es Bewegongsvorstellungen oder andere, 
so können wir sagen, dass es sich bei dem fljypnotismns um eine 
Veränderung der Anfinerksamkeit handelt 

Die Anfinerksamkeit kann aber eine spontane oder reflectorische 
sein (Ed. von Hartmann). Wenn von mehreren Vorstellungen 
eine durch einen Act der Willkür gewfthlt wird und man ihr nun ' 
die Aufmerksamkeit zuwendet, so handelt es sich um die spontane 
Anfinerksamkeit Wenn aber unter mehreren Vorstellungen die 
eine durch ihre Intensit&t oder sonstwie bevorzugt ist und dadurch 
andere Vorstellungen zurückdrängt, resp. selbst dadurch die Auf- 
merksamkeit erregt, so handelt es sich nm die reflectorische Anf- 
merksamkeit. 

Nun ist aber dUi Aufmerksamkeit in der Hypnose nur soweit 
alterirt, als sie eine spontaneist, d. h. die Fähigkeit des Individuums, 
willkürlich Vorstellungen vor die anderen zu schielien, ist gestört, 
während die reflectorische AuMerksamkeit ungestört bleibt, 
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durch welche ehen eine von ansseii eing^hene VorsteHimg be- 
EM>nder8 henrortritt) deien Wahl aber nicht dm LidMdmun Aber- 
lassen wd. In dieser Weise fiissen in der That auch viele 
Forscher den HypnottsmoB auf Durands de Gros, Liöbeanlts 
und in neuerer Zeit Beards, Bichels, Schneiders, Wnndts, 
Y. Bentivegnis Ansföhrungen laufen im Grossen nnd Ganzen 
auf diesen einen Punkt hinaus. 



Es ist übrigens zu hoffen, dass gerade über das Veihalton der 
Aufinerksamkeit in der Hypnose uns weitere Untersuchungen der 
numerischen^) Psycholog'ie aufklären werden. Messungen der 
Eeactionszeit dürften hier in erster Linie stehen; dieselben sind 
bisher leider nur in ungenügendem Masse vorgenommen worden. 
Man versteht unter ßeactionszeit die Zeit, welche verfliesst von 
dem Moment wo ein Sinneseindruck stattfindet und dem Moment, 
wo die Waiu'nehmung desselben durch ein bestinmites äusseres 
Zeichen registrirt wird (Wandt). Bekanntlich spielen si^'h 
während der Reactionsz* it im Bewusstsein eine Menge ver- 
schiedener Processe ab. Auf sie gehe ich hier nicht ein, um so 
weniger, als die sonstigen Untersuchungen über die Eeactionszeit 
während der Hypnose noch widerspruchsvoll sind. Mario und 
Azoulay haben nun die ßeactionszeit für suggerirte Sinnes- 
täuschungen in der Hypnose gemessen; sie fanden hierbei, dass 
die ßeactionszeit länger sei, als bei einem reellen Obiect. Es 
rührt dies vielleicht daher, dass die Wiedererkenuungspunkte 
(S. 79) das suggerirte Bild erst erwecken müssen, ehe dasselbe 
wahrgenommen wird. Die ßeactionszeit*) kann hierbei nach 
meinen Erfahrungen so lange dauern, dass man — wenn ich auf 
das S. 7d erwähnte Experiment mit den Photographien zurftek- 
kovnme — Ton einem Soxstea nadi dem Bilde sprechen kann. Der 
Hypnotische sucht so lange, bis er die Eitemnuugspnnkte findet^ 
diese bringen sofort das sugsferirte Bild in Erinnerung. Dieses 
Suchen mag mitunter verbunden sein mit einem dunklen Bewusstsein, 



Htz Dessoir nennt in seiner fimthnilnng der P^fobologie den üheil 
,,namerisclie PlBsrehalogis^, d«Er doli n. a. «ach mit der Hesenng der Reactienamit 
1)e8chäftigt 

Ob man hier, streng ^enommeu, noch von Roaetionszeit sprechen kano, 
ißt mir zweifolhaft, da dieser Ausdruck sich gewöhnlich nur auf die Wahr- 
afthmnng real« Ol^eote bezieht 
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du dem BypnotiairteiL ngt, da» das Qasae nur eine Täuschung 
Mi leh maas ea aber fftr irrig erUim, ava dieaem Sucheu einen 
SaUaaa aif SlmolatiMi nt aiehan. 

Aiidm Experimetttatorea babeE in der Hypnose die Beactions- 
aeit fftr reelle Objeete anteranebt Stanley Hall üuid eine e^ 
bebliehe YerkSamg deraelben wfibiend der Hypnoae bei reellen 
Objecten. 

Er fand Tor der Hypnose: 0,828 Secanden, 

wahrend der Hypnoae: 0,193 „ 
Vi Std. nach der Hypnose: 0,848 „ 
Hier ist also die Beacticmszeit vflbrend der Hypnose exbeblicb 
vermindert; indessen sind die Untersacbnngen Stanley Halls 
mebt bestätigt worden durch William Jame& Er fand im. 
GegentheU ÜBSt immer wftbread der Hypnose Termehmng der 
Beaetionszeit und zwar zum Theü in sehr bedeutendem Masse, 
l^nmal fuid er als Dorchsclinittszabl 

vor der Hypnose: 0,282 Seconden, 
wahrend der Hypnose sogar: 0,UC> „ 
nach der Hypnose: 0,lii(i „ 
Da aber auch sonst manche Widersprüche in den einzelnen 
UntersnchoBgen von James sich finden, so ist dieser objeetir 
genug, um endgiltige Schlüsse zu unterlassen. Er g^ubt im 
G^gentheil, die Widersprüche darauf zurückfuhren zu müssen, dass 
unter Hypnose verschiedene Zustände zusammengefasst werden, 
was schon Braid annahiu, und dass es nöthig sei, vor Ver- 
ang-enieinerungcn j'ich bei einzelnen Beobachtungen zu schützen. 
Ebenso vorsichtig ist Beaunis. Er hat gleichfalls Versuche über 
die Keactionszeit gemacht. Der einzige Schluss. den er aus seinen 
einander theilweise w iilorspre^'hf ndt ii V'ersuchen zieht, ist der, 
das^; di(> Keactionszeit in der Hypnose durch Suggestion verkürzt 
werden kann. 

Nach allen den vorhergehend* n Auseinandersetzungen dürfte 
es schlau klar sein, dass die Erschf inuiigen der H3T)uose viel mehr 
Anknupfiuigspunkte an das sonstige lieben zeigen, als mau aus 
einzelnen mehr dem Sensationsbedürfiiisse genügenden Erörterungen 
und Artikeln schliessen würde. Einzelne Erscheinungen der Hyp- 
nose, z. B. Bewegungen ohne den eigenen Willen, können nur bei 
der allerobertlächlichsten Betrachtung als etwas Mystisches auf- 
gefasst werden; wir haben gesehen, dass schon die einfache Be- 
weguiig.svorsro Illing gcuugt, eine Bewegung ohue jeden Willensact 
zu bewirken. Dui'ch die vorhergehenden Austuhrungeii, die nur 
einen skizzenhaften Charakter tragen konnten, um das Capitel 
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nicht zu sehr auszudehnen, haben wir die Hypnose sowohl de« 

wachen Leben wie dem nächtlichsa Traumzustande wesentlicli ge* 
Bfthert Ja, jeder denkende Leser md wohl den Eindruck gie- 
vonnea haben, dasa BiBcheinnngeiiy die man als PnyilegiMi der 

Hypnose aufzu£us» geneigt war, z. B. Bewegnagen ohne dea 

eigenen Willen ganz spontaa sehr häufig im Lehen auftreten. Ich 
dcsshalb schon hier meine Ueberzeugnng aussprechen, dass 

jeder gut beobachtende Mensch alltäglich im Leben auch sonst 
hypnotische Erscheinungen" finden kann, die gewissermassen spon-» 
tan eintreten durch eine mehr zutaUige Gruppirung und Zusammen- 
wirkung der nöthigcn Ursachen. Die weiterpii Analogien d^s Hyp- 
notisraus, welche sich aus den vorausgegangeneu KT-rirtorunL'^i ii leicht 
entwickeln Hessen, deren ausfiihrliche Darstellung icli iii einer 
monographischen Studie zu geben beabsichtige, dürften dann z iui u. 
dass viele Symptome der Hypnose sioli oft spontan im srewöliUf« 
liehen litben darbieten oder, was dasselbe i.-r, dass das irewöhn- 
liclie Leben oft firncheinungen zeigt, die ^vir in der Hvimot^ 
wiederünden. Die Hypnose oder wenigstens zahlreiche hypnotische 
Zustände sind lediglich ein Mittel, sicherer und leichter Symptome 
hervorzubringen, die sonst nicht leicht eintreten, weil die nothwen- 
digen günstigen Bedingungen sich nicht immer zusammenfinden. 



Wenn nun aber auch in dem bisher geschilderten Sinne, d. h. 
im psychologischen Sinne eine Erklärung für die Hypnose bereits 
teilweise gegeben, tiieilweise fOr die nächste Zeit erwartet werden 
kann, so glaube iöh doch nicht, dass sich alle odt einer Erklärung 
in diesem Inline loikiedeii geben trarden. Insttesondm die Phj- 
siologen stellen an eine ErUftmng der Bypnoee doch ireseDtUdi 
andere Anfordenmgen. Sie yerlangen hiecför die Beantwortung^ 
üillfender Vngem: 1) Welches ist der Zustand nnsem Central- 
nerreni^stenis, resp. anderer Organs wäbrend der Hypaoee? 
2) Weldies ist der CansftlitwiamBMftthang dieses Zastandes mit den 
Erscheinungen des Bypnotisanw? 8) Welches ist der Caosal- 
znsammenhang dieses Znstandes mit den Mitteln, welche die Hyp- 
nose herbeiftthren resp. beenden? 

Leider aber ist gerade die Physiologie des Gentralneryen- 
igratena mt so sdiwankem Boden aa%ebantv dass wir von ihr heute 
eine ÜSidUbnng nicht erwarten dttifen und avf lange Z^ hinai»,. 
'vieUescht fttr Imnar^ wie t. Leisner meint, daranf werden tsp- 
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zicht«u müssen. Trotz aller Lnossen Fortschritte, welche die 
Physiologie gemacht hat, müssen wir uus doch darüber klar sein, 
dass wir über die psychischen Functionen der einzelnen Him- 
eleinente viel weniger Sicheres wissen, als es nach den physio- 
logischen LehrbücheiTi scheinen mag-. Auch hypnotlsclie Versuche 
an Thieren, worüber ich schon gesprochen habe, kimueu hier nicht 
zum Ziele füliren. Bei aller (Tenauigkeir, mit der die Thierversuche 
gemacht werden, ist es sehr gewatrt. von Thierversuchen auf die 
psychische Thäügktit der Mensclien zu schiiessen. Heideuhain 
glaubt, dass man die Aufklärung über Hypnose dui'ch Thierversuche 
erzielen kann, da man Hypnose bei Thieren hervorrufen könne. 
Wenn man aber bedenkt, dass der ganze Hypnotismus ein wesent- 
licb psychischer Process ist, so ^kann mau vum 'l'hierversuch nicht 
■viel erhoöen. Die Untersuchung seelischer Vorgänge kann, wie wir 
sahen, auf doppelte Weise gemacht werden: 1) dadurch, das- 
das Individuiuü beobachtet und 2} dadurch, dass man die ErinuLiuug 
des Individuums zu Hilfe ninmit Das letztere wüi'de beim Thiere 
schon an sich vollkommen wegfallen. Aber auch die Beobachtung 
selbst wäre beim Thiere selir primitiver Natur; wir können nur 
seltoi ericennen, weldies die BewoastBeiiisvorgänge sind, die sidi 
im Thiere alrapielen. Ans diesen Gründen glaobe idi einstweilen 
nichl^ dass der Thierversnch uns wesentliche Anfklftrungen ftber 
den Hypnotisnms wird liefern kOnnen. Wir sollten uns do<di ferner 
endlich einmal darOher ganz klar werden, dass die erfolgreiche 
el^ftrische Beiznng irgend eines Gehimtheils ganz und gar nicht 
heweiBl^ dass an dieser Stelle ein Willensact seinen ürapmng hat 
Heidenhain hat mit Bnhnoff eine Beihe Versuche gemacht 
tber die elektrische Himrindenreiznng bei mit Morphium Tergifteten 
Hunden. Wenn aber die Autoren ans elektrisdien Beizversudien 
Sehlflsse ziehen wollen auf den Willensact des Menschen, so muss 
ich dies so lange als irrig erkUren, bis nicht bewiesen ist, dass 
der Willensimpuls ein elektrischer Beiz sei Woui nun H eidenhain 
diese Versuche m den Hnnden zu hypnotischen Experimenten beim 
Mensdien in Beziehnng bringt^ so nmss ich aus den erwähnten 
Gründen das als einen sehr gewagten Vergleich betrachten, ans 
dem wir keine Schlüsse ziehen kennen. 



£b ist übrigens mehrfach schon auf Grund der bisherigen Er- 
fahrungen der Physiologie der Versuch gemacht worden, eine un- 
gefähre physiologiBchfi Erklärung für den Hypnotismus zu gebeiL 
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In erster Linie ist hier Heide nhain za nennea Doch glanbe 
ich, dass Heidenhains Theorie auf eine folsche Voranssetzmig 
aii%ebant ist Heidenhain yermnthet als Ursache des hyp- 
notischen Zostandes eine ThätigkeLtshemmnng der GAiglienseUen 
der Grosshixnrinde, herheigeflihrt durch schwache anhaltende Beizong 
gewisser Nerven; diese Thätigkcitshemmnng der Ganglienzellen 
stellt sich Heidenhain analog den Beflexiahmnngen vor, hei 
denen gleich&Us dnrch periphere Heize Ganglienzellen in ihrer 
Fnnctionsfthigkeit beeintarftehtigt werden. 

Nehmen wir znnädist die ThfttigkeitBheninrang der Ganglien- 
seilen als wirklich bestehend sn, so wfirde dennoch Heidenhains 
Theorie nicht den Zusammenhang zwischen der ThätigkeitB- 
hemmung mä den hy])nosigenen Mitteln erklären. Denn 1) f&hrt 
nach Ansicht der meisten Autoren das einfache Fixiren, ohne dass 
irgend eine Idee, eine YorstelluDg damit verbunden ist, nicht zur 
Hypnose; auch nach Braids und Berg ei s Ansicht nicht ohne 
concentrirte Aufinrrksamkeit; 2) würden jedenMls die rein 
p^chischen Methoden hierbei in einen Causalzusanmienhang mit der 
Hypnose nicht gebracht sein. 

Ausserdem aber geht Hei den ha in bei der Annahme von der 
Thätigkcitshemmung" der Grosshimganglienzellen von einer falschen 
Prämisse aus. Er schliesst auf die Thätigkeitshemmung aus der 
tiefen Depression des Bewusstseins während Irr Hypnose. Es 
finden aher in der Hypnose eine Menge Apusspi ungen des Bewusst- 
seins statt Nur scheinen die Bewusstseins Vorgänge mehr auf einem 
Punkt concentrirt, der vom Expe rimentator beliebig verschoben 
werden kann. H e i d e n h a i n behauptete, ähnlich wie D e s p i n e, 
dass den Hypnotischen die äussern ßeize nicht be\vusst würden. 
Heiden ha in wurde zu dieser, heute noch von einzelnen Physio- 
logen z. B.Land ois, iestgehaltenen irrigen Auüassung wesentlich 
durch die Nachahmungsbewetrungen geführt, die anfangs sein fast 
ausschliessliches Beobachtung sobiect waren (Vgl S. 16 Versuch 
HI.). Heidenhain nahm an, da.ss die NachaUmungsbewegungen 
dadurcli zu Stande kommen, dass der Hypnotische von der Be- 
wegimg einen Sinneseindruck erhält und, ohne dass dieser eine be- 
wusste Vorst-elluug werde^ die gleiche Beweguriiir macht (wie bei 
der Fascination). Das ist aber eben das, was iLci dcnliain be- 
weisen müsste. Woraus schliesst Heidenhain, dass der Sinnes- 
eindruck nicht bewusst wird? Aus der Amnesie? Er selbst giebt 
aber an, dass die Leute sich nachher, wenn man ihnen Andentnngen 
giebt^ sieh oft alles dessoi entsinnen, was vorgegangen. Selbst 
wenn dies nikSkt d« Fall, so beweist eine Amnesie nicht, dass es 
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sich um eine ohne BewiuwtBeiii statthahende Bewegung lumdle 
(F 0 r c 1). Ausserdem erinnern sich die Hypnotisirten in derselben 
HjT)nose gewöhnlich der Imitationsbewegungen, die sie gemacht 
lifibnn; aucli^in späteren Hypnosen wissen sie davon. Endlich aber 
isr man im Stande, durch vorherige Suggestion stets die Erinnerung 
aiL das Vorgefallene auch nach dem Erwachen fortdauern zu lassen. 

Schon 1880, B.h Heidenhain seine Anschauungen über die 
Nachahmungsbewegungen auseinandersetzte, erklärte 0. Rosenbach, 
dass es sich hier um entschieden psychische Vorgänge handle, und 
nicht, wie Heidenhaiu meinte, um somatische, ohne Bewnsstsein 
stattfindende Reflexe. Leider tührte O. Rosen bach damals seine 
Ansichten nicht genauer aus. Viel später gaben auch andere, z. B. 
Berger zu, dass man es hier mit psy( liischeu Processen zu thun habe. 

Die Nachalmiungsbewegungeu konnte ich gleichfalls studiren, 
Sie finden nur dann statt, wenn sie dem Hypnotischen zum Bewusst- 
sein kommen, und er weiss, dass er sie machen soll. Wenn es 
sich um Reflexe handelte, flie ohne Bewnsstsein statt hätten, so 
miibste die Person Bewegungen von allen nachmachen. Sie imitirt 
aber nur denjenigen, der flir sie existirt, z. B. den Expcriiuentator; 
und diesen imitirt sie, wie gesagt nur, wenn sie weiss, dass sie 
seine Bewegungen nachmachen soll. Vorbedingung hierfilr ist 
zunächst eine klare Vorstellung von der zu machenden Imitations- 
bewegung. Sobald derartige Versuche öfter gemacht sind, mag 
vielleicht, ähnlich wie im wachen Lebw an derartiges Kachahmen 
flpftter nediaiiifleli wird, dies ancli in der Hypnose später der Fall 
sein; dies will Usk nidit bestreiten. Am An&ng jedoeb ist eine 
klare Vorstellimg nOthig; Vorotellungeu aber verlegen wir In die 
Hirnrinde^ und es ist gar kein Grund vorbanden, VorsteUnngen 
in der Hypnose an einen anderen Tbeil des Gebins za verlegen, 
so dass jedeniSiUs von einer Ansscbaltong der Hirnrinde niebt die 
Bede sein kann. Dies Ist flbiigens aueb die Anhebt Forel% 
der beksnntlicb einer der grOndlicbsten Kenner des Oebimes ist 
Yielleiobt aber finden ancb in den snbsortiioalen Ceatren psjebiacbe 
Vorginge wfibrend des wachen Lebens statti tber deren AnsdeimHng 
wir allerdings niobts wisaen. Jeden&Us aber Usgt keine VersBr 
lassnng vor, die pityebisoben Vorgänge in der Hypnose an einsn 
anderen Ort m verlegen, als die im wacben Lebea 

Ans den erwflbntBi GrOnden weise ich annb den VeigleiA 
der Hjrpnoee nnd der enüdraten Taube von FlourenaO vuMl 

^ FlottrenB machte Versuche ttber du VeAftttea von Ttohen, demii er 
da« OnMdnin entftonit h»tfee. UngeNitt, bleiben äe mhig sttaen, angwegt 
molMa sie «He nOgüdMB swedmiHigen BvKtgmgem: Ckbcn, flieg«!! eto. 
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Diese sltit bekanntUcli rulug, bis sie angetrieben wird. Dann 
fliegt sie, Iftnft o. & w. Aber es ist eine Antreibnng, ein 
ueclianisclier B»z nßQdfgt bei dem eine VorsteUmig vlelleidit 
nicht stattfindet Es pflegt deshalb aach dasselbe bei allen 
Tanben einzatieten. Andeis beim Hypnotischen. Er sieht die nadi* 
mnachende Bew^;iuig; dieser Bei« virkt nnr dann, wem der 
Bypnotische weiss, dass er die Bewegung nachmachen soU; hat 
er z. 6. gesell on, dass ein anderer H3'pnotischer die Bewegung 
nicht nachmacht, so macht aneh er sie nicht nach, weU er den 
Beiz als einen Befehl, die Bewegung nachzumachen, nicht anflhsst 
Dass der Hypnotisirte, wenn man ihn vorwärts bewegt, oft auto- 
matisch weiter geht, ist richtig. Dies beweist aber nicht, dass die 
Orosshimrinde hierbei unthätig ist Denn er geht vaxh nnr Tor- 
wärts, wenn er glaubt, dass er vorwärts gehen soll; wenn er die 
weiteren Schritte automatisch fortsetzt, so thut er dasselbe, wie 
wii* im wachen Leben, — einmal in Bewegung, gehen wir auch 
weiter, ohne jeden einzelnen Schritt uns zu überlegen. Es ist 
mithin diese Erscheinung kein Grund anzunehmen, dass die Gross- 
himrinde bei Hypnotischen weniger thätig sei, als ohne Hypnose. 
Ich bemerke auch noch bei dieser Gelegenheit, dass eine von mir 
hypnotisirte f^nscntig gelälmite Person, deren Capsula interna 
meiner Ansicht nach dnrcli eine Apoplexie eine Läsion erlitten 
hatte, in der Hypnose auf der gelähmten Seite ebensi w < nio- Nach- 
ahmungsbeweguügen machte, wie sie vor und nach deistibeii will- 
kiiriiche Bewegungen jua^^hen konnte. Hier war aber gerade der 
Theil ausgeschaltet, in weichem bewusste Bewegungsvorstellungea 
zu Stande kommen, nämlich die Hirnrinde; die ohne Bewusstsein 
[Reflexe auslösenden Centren waren nicht ausgeschaltet. Wenn 
dt Ulli eh Nachahmuiigsbewegungen nicht stattfanden, so weist dies 
eben darauf hin, dass ohne diejenigen Hirntheile, welche Vor- 
stellungen hervorbringen, eine IS achahm ungsbewegung nicht statt- 
findet. 

Ich möchte aber dennoch nicht ohne weiteres Heide nhains 
Behauptung von der Thätigkeitshemmung der Hirnrinde für falsch 
eiidfir^ Ich wollte nnr ansemandersetzen, dass Heidenhains 
Gründe die Themie nicht lecbtfertigen. Ich hielt diese Aus- 
fthrungen um so mehr fibr nOthig, als Heidenhains Annahme^ 
dass unbewnsste Sänneseindrhcke den Hypnotischen beeinflnssten) 
visifMh fftr ridiiig gehalten wird. Selbst ein so hervorragender 
F^ydiiater wie Hendel hat sieh hierzn yerleiten lassen. Daher 
Icommen anch die fUsdien AuiEMSungen über die Suggesticia, die 
Hfuipterschdnnng der Hypnose zu Stande. Keine Suggestion 
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ohne Bewasstsein. Ob sie darch Lnitalion (Xmitations- 
automatie) oder durcb den Befehl (Befehlsautomatie Heidenhains) 
za Stande kommt, ist hieibei ToUkommen gleichgütig (Hax 
B e 8 B oi t). Wenn Mendel (dessen Symptomatologie der Hypnose 
nach meinen Er&hnmgen den Thatsachen keineswegs entspricht) 
behauptet) dass die Hypnose ein Znstand sei, „in dem das Bewnsst- 
sein ftr die während der Dauer jenes Znstandes stattfindenden 
Ereignisse erloschen ist/' so muss ich dies sls durchaus irrig 
zurfickweisen. Man wird dies schon ans meinen Ausf&hmngen 
bei Besprechung des Gedächtnisses und des Bewnsstseins ersehen 
haben. Hier abor muss ich Mendel gegenüber betonen, dass der 
Kernpunkt der Suggestion der ist, dass gerade Bewusstsein für 
das besteht, was snggerirt ist. Denn olme dieses Bewusstsein 
scheint mir eine Suggestion absolut undenkbar. Ich halte auch die 
Annahme von Bernheim keineswegs f&r richtig, der zum Ver- 
gleiche mit den Suggestionsphänomenen gewisse Functionen wie 
Athniung, Herzthätigkeit heranzieht, von denen wir gerade aunehmeu, 
dass sie ohne psycliische Thätigkeit zu Stande kommen. 

Wenn Ich trotz dieser, meiner Ansicht nach irrigen Auf- 
fassung Heidenhains und Mendels dennoch des ersteren Ansicht 
von der Thätigkeitshemmung der Grossl ii m nde niclit vollkommen 
verwerfe, so geschieht dies aus folgendem fTrunde. Wi mi ;iuch 
nicht die einzelnen Vorstellungen, di(^ einzelnen BewussUeins- 
vorgänge während der Hypnose ausfallen, so ist doch der Einfluss 
des Willens auf den Verlauf derselben beschränkt Nach den 
heutigen Anschauungen der Physiologie wird diese Herabsetzung 
des Willens aber gleichfalls in einer i'unctionsstörung der Hirn- 
rinde gesucht werden müssen. 

Oul 1er re glaubt, gestützt auf Fe rriers Versuche, in dem 
vorderen Theil der Hirnrinde eine Functionsstcirung während der 
Hypnose annehmen zu könneu. Hier sei der Sitz zwar nicht von 
Bewegungscentren ; wohl abcir von Centren , die auf Bewegungs- 
ceutren einen legulirenden Einfluss hätten; gerade dieser sei aber 
in der Hypnose aufgehoben. 

Andere suchen die Willenlosigkdt des Hypnotischen nicht an 
einem bestimmten Bezirk zu localisiren. So z. B. Bennett, der, 
wie Frey er berichte^ schon 1861 eine recht interessante physio- 
logische Theorie anstellte. Bennett erkannte Idarer, als viele 
heutige Forscher, dass nicht die Entstehung einzelner VorsteUnngen 
in der Hypnose verhindert sei, sondern nnr deren wiBklirliche 
Verkntpfang nnter einander. Da nnn die VorsteUnngen selbst in 
den Ganglienzellen entstSnden, so glaabte Bennet t^ in den Yer^ 
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biiiduügsfaseni derselben eine Fuiictioiisstürung: während der 
Hypuose annehmen zu müssen. Es werden diese Fasern bekanntlich 
als Associationsfasern bezeichnet 

Auf einem fthnlidien Standpunkt steht heute Jendrässik. 
Wenigstens saebt er in einer Störung der Asflodationen das Wesen 
der Hypnose. 

Andere Forsclier gehen noch weiter; sie fragten sich nicht 
nnr: welche Theile des Gehirns sind nnthätig? Sie suchten auch 
die Ursache der ünthfttigkeit zu erforschen. Es lag natürlich 
ziemlich nahe, in einer veränderten Blntdrcolation des Cfehims die 
Ursache za finden. Hieran dachte schon Braid, der in yerflnderter 
Blntdrcnlation in Hirn nnd Rückenmark die Ursache der Er- 
scheinungen suchte. Garpenter nahm eine Anftraie des Gehirns 
au, ähnlich wie Hack Tnke in nenerer Zeit einen partiellen Ge- 
£teBkrampf Teimuthei Aehnlich spiicht sieh Bnmpf aus. 

Auch Heidenhain Teimathete an&ngs, dass die Ursache der 
hypnotischen Erseheinnngen eine Himanämie s^ Er gab diese An- 
sidit aber bald auf aus zwei Gründen: 1) Die ophthalmoskopischen 
Untersuchungen Försters vermochten während der Hypnose im 
Hintergrund des Auges keinerlei Veränderungen in den Gefässen 
festzustellen. Es zeigen sich aber hier gewöhnlich gleichzeitig die- 
selben Abweichungen, wie im Gehirn, wenn der Blutgehalt in diesem 
Yerändert ist Ich kann auf Grund meiner ophthalmoskopischen 
Untersuchungen bestätigen, dass sich bei meinen Versuchen Ab- 
weichnng-on im Augenhintergrund nicht fanden. 2) Ausserdem sah 
Heidenhain trotz Einathmung von Amylnitrit, das Hyperämie 
im GcMm veranlasst, Hypnose entstehen. Salvioli ebenso wie 
Bouchut AYollen im Gegensatz zu den oben genannten Autoren 
eine Hyperämie im Gehirn während der Hypnose gefunden haben. 
Tamburini, Seppilli und Kaan machten gleichfalls Unter- 
suchungen über die Blutcirculation während der Hypnose, aber nur 
im Anscliluss au die Oh ar cot'schen Stadien. Sie bedienten sich 
hierbei mehrerer Methoil*>n: 1) der Mt iliode Mossos, dw da«; Vo- 
lumen einer Extremität bestimmt und aus der Abnahme desselben 
auf einen verminderten Blutgehalt in ilir, auf einen vermehrten 
des Grehirns schliesst; 2) der W irkung kalter und warmer Um- 
schläge auf den Kopf (Kaan), die eine Anänue resp. Hyperämie 
herbeiftlliren. Aus den darauf entstehenden Veränderungen, z. B. 
Aufhören der Hypnose oder Modificiruiig derselben, wird nun auf 
einen Causalzusammeuiiang dieser mit dem Blutgehalt des Gehirns 
geschlossen; 3) der ophthalmoskopischen Untersuchung der Netz- 
hautgetässe. Ich gehe auf die einzelnen Untersuchungen nicht ein, 
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"weil diest4l)eu 1) nur fUr die Cliar cot* scheu Stadien (Tpltun?»' 
haben; 2) die Untersnohungeu theilweise den Einiliiss der Dressur 
nicht genügend beriicksiehtigen, z. B. bei der Wirkung kalter und 
warmer Umschläge auf den Kopf; 3) weil Ursache und Wirkung 
nicht scharf genug getrennt wird. 

Der letzte Punkt wird überhaupt oft übersehen. Selbst wenn 
nämlich eine veränderte Circulation im Gehirn stattfindet und nach- 
gewiesen wird, so ist es ein logischer Fehler, ohne weiteres die 
veränderte (Jirculation als Ursache der veränderten Function zu 
erklären. Ebenso wie ein .Muskel, wenn er arbeitet, mehr Blut 
braucht) aber nicht desswegen mehr arbeitet, weil mehr Blut zu 
ihm fliesst; ebenso wie der Magen, wenn er verdaut, viel Blut an 
flieh zieht, hingegen, wenn er unthätig ist, wenig; ebenso ist es 
doeh geanAß nidit unwahrscheiiilich, dass das Gehirn, wenn es 
arbeitet^ ote bestinmto GehihvIMle, iram sie lliätig sind, viel 
Blut hiaiieheii; weim sie imthfttig sfaid, wenig. Also Torausgesetst 
«ach, dasB die vasomotorisohen Störungen nachgewiesen sind, so 
ist noch keinesvogs nachgewiesen, oh dieselben Ursache oder Folge 
der Hypnose sind. 

Cappie Bchligt andb in der IThat d«n nmgekehrten Weg ein. 
IMeser Antor meint» dass die yeimehrte Thfttig^eit der motofisdien 
Oentren wihrend der Hypnose m viel Blnt an sidi dehe nnd d»* 
dnroh AnJbiiie anderer Hlmtheile hewirke, die mm Bestehen des 
Bewosstselns nOtUg seien. SelbstTerstftndlich ist damit eine Er- 
kilmng nieht gegeben; abgesehen davon, dass der Antor sehr will- 
ktkrlich notofisdie Centren den snm Bewnsstsdün notiiwendigsn 
Himtiieaen gegenflberstellt nnd abgesehen davon, dass in der Hyp» 
nose stets Bewnsstsein hesteht Das Princip, von dem Cappie 
ansgeht, ist das von Brown*S6qaard ansgesproehene. Er meinte 
dass der Hypnotismus sich ans einer Summe von dynamogenen 
nnd inhiblt^rischen Acten zusammensetze; d. h. dass die vermehrte 
Leistnog einzelner Gehimtheile (dynamogener Act) eine schwächere 
Leistung ander«: (inhibitorischer Act) nach sich ziehe. 

Zum Schluss erwähne ich noch die Theorie von Preyer, die 
zwar geistreich ausgesonnen ist, aber, wie Bottey betont, durch 
nichts bestätigt wird, und wie Bernheim hervorhebt, die Zustände 
nicht erklären kann. Preyer stellt sich die Sache in folgender 
Weise vor. Nur einseitig angespannte Gehinithätigkeit lässt die 
Hypnose eintreten; die angesi>auute Aufmerksamkeit beijn Fixijun 
bewirkt in den Geliii-ntheilpn. die dabei :iftir lietheiligt sind, eine 
rasche Anhäufung von Ermüdungsstoffen ; dadurch wird ein rascher 
Örtlicher Verbrauch des zugefuhrten Blutsaaerstoffs bewirkt In« 
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folge dessen tritt, begünstigt durch die mangelnde Erregimg der 
^innesneiTeii in der gewohnten "wechselvollen Weise, ein paitielles 
Eülösc&eai der IMtlgkeit der Grosshimrinde ein. Das partielle 
HilOgciiea cbm TbeSLla «tUflre «Iber alsdaim auch die Steigeiiing 
flDderar, wdL clie Hmmmg wegMa Bentheim wirft dagegen 
•ndt Beobt ein, dMS die scSmeUer eintretenden Hypnosen dadnidi 
gar nicht Ytrldftrt worden, denn dass eo «ehnell EmOftungsstoib 
sidi ansammelten, ist nicht gut denkbar. Besonders aber ist ancb 
das sdmeQe AnfhOren der Hypnose mit der Theorie nicht in Ein- 
klang zn bringen. Das ein&che Wort: »Wadi!* genügt, wie ^nr 
sahen, die Bypnose momentan zn beendigen. Wir müssen also der 
einen Idee des Anfwaehens die Ffihigkeit zuspreehen, momentan alle 
Ennlidnngsstoffe wegssnftthren oder unwirksam za machen. 



Ich glanbe nichts dass die bisher angestellten physiologischen 
ThQoneu gütigen, oder anch nur annehmbar sind. So lange die 
Physiologen nicht den enormen Einfluss herlicksichtigen, den eine 
Vorstellung, z. B. die durch das Wort „Wach!" erweckte, aosftbt, 
so lange sind ilu t Theorien nidit geeignet, die Erscheinungen zu 
erkl&ren. Es ist hierzu durchaus nOthig, dass nachgewiesen werde, 
wie das eine Wort wirkte wieso es genügt, den ganzen Zustand zu 
beenden. Ich glaube sogar, dass gegen die Art und Weise, wie 
einzelne in der Physiologie mit Worten um sich werfen, wie 
wenn das Häthsel des Bewusstseins nur Kinderspiel fiir sie wäre, 
auf das entschiedenste Front gemacht werden rauss. Was soll denn 
ein Nichtmediciner von der Medicin denken, wenn mit einer die 
Grenzen der Wissen sfhaftlichkeit überschreitenden Sicherheit ein- 
zelne ihre Theorie sicli zurechtmachen und mit einer Gewissheit aus- 
sprechen, wie wenn sie sie mit zwin inenden logischen Gründen bewiesen 
hätten! Ein so objectiver Forscher wie Lotze soll einmal mit 
einer gewissen Ironie die Behauptuna: aufgestellt haben, dass, wie 
er sich statistisch berechnet, die grossen Entdeckungen der exacten 
Physiologie eine durchschnittliche Existenz von 4 Jahren besässen 
(Max Dessoir). Es mag dies wohl doch nicht so genau richtig 
sein, ich denke über die Physiologie höher. Aber wenn z. B. M endel 
in Bezug auf den Hypnotismus und die Suggestionspiiauomene er- 
klärt, es handle sich hierbei um eine zu starke Reizung der Hirn- 
rinde, wenn dann Ziemssen in Bezug auf die gleichen Zustände 
das absolute Gegentheil behauptet nämlich, es sei die Hirnrinde zu 
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wenig, die subcorticalen Centreu hingegcü zu stark gereizt, so muss 
maü doch bei solchen Wider>piiicheii stutzig werden und die Er- 
wartung aussprechen, dass in Zukunft weniger behauptet und mehr 
bewiesen würde. Solche Widersprüche wie der zwischen Mendel 
und Ziemssen wären ganz undenkbar, wenn nicht bei den Aus- 
führungen dieser Männer allzu viel Speculation vorhanden wäre, 
die gerade die Mediciner sonst der Philosophie zum Vorwurf machen. 
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VI. Zur Simalaüonsfrage. 



Ich komme Jetst zur Simulationsfrage. Es ist bekanntUch 
Eoch nicht lange her, dass die Hypnoae allgemein anerkannt ist Der 
SkeptidsrnnSy der hier herrschte^ nnd der ein Glft<^ ist, sohald er 
nidit in Apiiorismns ttbergeht^ musste, gedrftngt durch die FnUe 
der That8a4dien, den HypnotümniB anerkennen. Lange allerdings Iiat 
es gedauert, bis dies Besnltat erreicht wurde. Nunmehr aber, wo 
doch aUgemein zugegeben wird, dass am Hypnotismus „etwas daran 
ist/* ist es nicht mehr nCtbig, unter dem Capitol „Simulation'* ge- 
nauer auf die Frage einzugeh> n. ob es einen Hypnotismus im all* 
gemein cn giebt Wir haben viaünehr nur noch für den concreten 
Fall die Frage zu erörtern, ob es sich hier um einen hypnotischen 
Zustand handelt, oder um eine Simnlatioit. 

Eine ganxe Zeitmurden diejtnigen, veUdie an die Realität der Hypnose glaubten, 

als Betrogene oder sopar als Botrügor angcsclion. Gelogontlich wurde allerdings 
als mildender Umstacd der angenommen^ daas mau bei dem Betreffenden, der sich 
mit Hypnotismus beschäftigte, eine Störung des psychischen Gleichgewichtes und 
der geistigen OMUidlieit amuduiii ine M 2. B. einem nnaerar bekannfeeatwi Feraoher 
auf dieecan Gebiete exgtng. Daas »an dnrdi decRrli(se Angrilli» indireot lObuiar 
wie Forel,y* Krafft-Ebing, Hirt, Mendel lu s.w. in der persönlichsten "Weise 
beleidigen muss, liegt auf der Hand. Jedenfalls können sich andere weniger be- 
rühmte Foi-soher trösten, dass sie sich bei solchen Angriffen in recht guter üe- 
selkchaft bewegen wurden. Solohe Angriffe, wie die, dass mau die Hypnotisten 
als BetrofNM} Bttrafor odar Ocsateakiinka betnohtot, kebren woU heute ^Itok- 
üdierwelaa niekt mahr medor. 

ZunAdiBt bemerke ich nun, dass die Simulation yiel 
seltener Torko mm t, als die meisten glauben. Man hat sich 
SB sehr daran gewQhnl^ ein oder das andere somatische Merkmal 
TO suchen und nadi dessen Fehlen oder Yorhandenseln die 
Stelatiimsfrage za entsdieiden. Und doch widerspricht dieses 
Yerf aluren ToUkommen daijenigen, das wir sonst bei Beartheilung 
psjAjflcher Zustinde anwenden. Wenn es sidi s. B. dämm hsadelt^ 
in einem bestimmten FsU die Diagnose au stellen: handelt es sich 
hier um Psjchose oder nicht? so wird wohl kein Psychiater allein 
auf das Fehlen eines somatischen Merkmales hin eine Slmnlation 

Hell, HyvMtbntt. 15 
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annehmen. Er wirrl vielmehr stets das ü-esammtbild berücksichtigen, 
er wird den Gesammteindruck erwägen. Selbst wenn jedes einzelne 
Zeichen für sich simulirbar ist, wird die Diagnose lediglich ans 
dem gegenseitigen Verliältnisse der Symptome zu einander gestellt 
Wenn der Psycliiater ausserdem noch ein unsimulirbares Zeichen 
findet, so wird er auch dieses verwerthen; aber er wird niemals 
durch das Fehlen dieses einen Zeic^hens sich hestiraraen lassen, eine 
Simulation zu behaupten. Daduich wird freilich die; Ueherzeugung 
oft nur eine suhjective, oder vielmehr nur für diejenigen 
klar werden, die sich mit den Psychosen beschäftigt 
haben. Der Femerstehende kann oft den Einwand erheben, dass 
jedes einzelne Zeichen simulirt werden kann. Es lässt sich aber 
dadurch wohl kein Psychiater beeinflussen. 

Wenden wir nun dasselbe auf die Hypnose an, die auch ein 
psychischer Zustand ist, so folgt daraus: über die Didguose 
kann nur derjenige urtheilen, der praktisch sich mit 
dem Hypnotismus beschäftigt hat. Es hat sich zwar all- 
mählich der Grundsatz ausgebildet, dass jeder sich berufen fuhlt^ 
Uber den Hypnotismus mit seinem Vrfheil liQraii8zarlidcei& mid 
daf&r Geltung za beanspracben, dach wenn er ToUkommener Laie 
im bjpiLotiscbeii Ezperiment ist Hit Tollstem Bedit bekämpfen 
jedocb Er OB nnd Sperling dieses Vorgehen. Ans dem Fehlea 
eines bestimmten somatisdien Merkmales die Simulation sa 
diagnostidien, ist beim Hypnotismns nicbt richtig. Selbst wenn 
Jedes einzelne Sjmptom der Hypnose simnlirbar .ist» so wird die 
Sommining derartiger Slymptome, ihr g^genseitigeB Yerbfiltniss za 
einander den erfahrenen Experimentator die Diagnose stellen 
lassen. Hat er nnn ausserdem ein absolut onsinmUrbares Symptom, 
so ist dies gewiss recht angenehm; dies giebt auch einen objectiven 
Beweis, der selbst dei^enigen ttberzengt» der mit dem Hypnotismus 
praktisch sich gar nicht besehiftigt hat Wir mflssen uns aber 
fexner darüber klar sein, dass objectire somatische Merkmale bei 
der Hypnose seltener sich finden müssen, als bei den Geistes- 
krankheiten. Die erstere ist ein schnell vorftbergehender psychischer 
Zustand, der Tiel schwerer eine objective somatische Veränderung 
hervorbringen wird, als Geisteskrankheiten, die Monate und Jahre 
danem. 

Dennoch müssen wir nattirlich anch bei der Hypnose somartiscliie 
Zeichen suchen. Dies haben eine Beihe Autoren gethan, besonders 

Charcot. Er hat — abgesehen davon, dass er mit seinem Namen 
für den Hypnotismus eintrat — das Verdienst, ohjectlve Symptome 
gesacht zu haben. Wir müssen aber hierbei berücksichtigen, daas 
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die Nancyer Schule liiemach gleichfalls suchte und aucli objective 
Erscheinung'en fand, aber andere als Oharcot; ich erinnere an 
die durch Suggestion erzeugten Blasen, Hautröthun^en u. s. w. Da 
trotzdem irr thttmli eher Weise flie Ansicht sich festzusetzen beginnt, 
dass der Difterenzpunkt der Viiden ?:>chulen durch die Simulations- 
frage gebildet werde, indem die Nancy er keine objectiven Merk- 
male hätten, so will ich an dieser Stelle den wahren Unterschied 
der Schulen hervorheben. 



Um die Simulation auszuschliessen , suchen wir- Zeichen , die 
durch Willkür nicht erzeugt werden können; ob diese durch 
Suggestion zustande kommen oder nicht, ist vollkommen gleich- 
giltig. Nun giebt es auch solche von der Willkür unabhängige 
Erscheinungen, die dnreh Suggestion hervorgebracht werden. Und 
Mer ist die HauptdÜereiiz zwisdieii den beiden Scümlai. Die 
Nancyer glauben, dass alle, andi die vom Willen nnabh&ngic^ 
Zeichen Folge dar Suggestion sind; während die Scbnle Charcots 
anch somatische Zeichen findet, die von Willen nnd Suggestion 
vnabhftngig sind» Der DifliBrenzpunkt ist demnach lediglich die 
Suggestionsfrage. 

Dass dies sich yon der Sunnlationsfrage wesentlich nnter- 
scheidet, will ich nnn zeigen. Es lehrt dies der Fall von Siemer* 
ling. Es handelte sich hier um eine Person, die eine Hemian- 
ftstiiesie hatten die sieh gleichzeitig auf Gefthl nnd Ange bezog, 
d. h. anf derselben Seite, wo die Hant geftthllos war, war auch 
das SehyermiJgen besehrftiikt Hier war das Geslchtsföld conoen« 
tiiseh verengt, sodass Gegenstftnde, die in einiger Entiemnng von 
dem gerade fixirten Punkt sich befanden, nicht gesdien wurden. 
In der Hypnose fand nnn auf Suggestion hin eine Wiederherstellung 
des Gefühls auf der hemianästhetiBchen Seite statt. Sobald aber 
die Sensibilität der Haut durch Suggestion wieder hergestellt war, 
wurde anch ohne directe Suggestion das Auge normal. Westphal 
und Siemerling betrachten dies als einen objectiven Beweis für 
die Hypnose^ nnd in der That glaube ich, dass man auch bei etwas 
hochgespannten Anforderungen sich mit einem derartigen Beweise 
begnügen kann, da das Sehvermögen der Patientin vom Willen 
unabhängig ist. Dennoch ist dieses objective Symptom nur durch 
die Suggestion, wenn auch indirect bewirkt. Af^lmlich liegt die 
Sache in dem Fall von v. Krafft -Ebing; lediglich durch Suggestion 
kommen dort psychische Lähmungen zu Stande mit objectiven Merk- 

16* 
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malen, wie si^ übrigens bei psychischen Lähmungen gerade von 
der C ha rcot Selli n Stchule ang-e^eben werden. 

Es können als » durch die Suggestion si hr wohl objective 
Zeichon zu Stande kommen. Ob diese ohne Suggestion zu Stande 
kommen, ist mir zweifelhaft 

Es ist auch, wie wir sahen, gar nicht nöthig. dass die 
Suggestion etwa das objective Zeichen direct hervorbringt; das 
kann durch psychische, theilweise unbekannte Einflüsse auch 
indirect geschehen. Sieraerling sagt z. B. seiner Patientin: 
„Jetzt werden Sie wieder fühlen;'* wenn diese Patientin dann 
gleichzeitig mit der Wiederkehr des Gefühls wieder normal sieht 
mit dem bisher maugclhalt seliüiiden Auge, so ist dies eine iüdirecte 
Suggestion; hervorgerufen ist dieselbe durch einen besonderen 
psychischen Zusammenhang zwischen der Anästhesie der Haut und 
der des Auges. Beide Organe hatten eine gemeinsame Functions- 
stffrimg, und diese gemeinsame Fonetionsstönuig schwindet» wenn 
die eine SimctilcB dnrdi Sugge8ti<»i irieder heigestellt wird. 
Aelmlich liegt die Sache in dem Falle von v.Erafft-Ebing, so 
wie bei den von Oharcots SchQlem stndirten psychischen 
Lähmungen in der Hypnose. Wenn hier der Person gesagt wird: 
Jkr Am ist geUhml^'* so entstehen z. R yaaomotorisdie Stdrongen 
infolge iiigend eines psychischen Heehanismns, dessen genanere 
Kenntniss uns noch en1;geht Da die L&hmnng onndttelbar die 
Tasomotorisehen StOningen sur Folge hat, so ist es gar nicht 
anders denkbar, als dass ein psychischer Zusanun^diang beide 
Erscheinungen anaUtat 

Kehren wir nnn za denOharcot*sdieii otjediyen ICerlmialen 
nurück, so aehm wir, dass gewisse somatische Eradheiiningen in 
den drei Stadien bestehen. Der DÜE^renzpnnkt zwisdien der 
Char cot'schen und der Nancy er Schule ist nun der: sind diese 
somatischen Merkmale eine Folge der Suggestion oder nicht? Ich 
glaube, wie S. 63 nnd 64 aasgeführt, dass die Suggestion bei den 
meisten Symptomen eine wesentliche Rolle spielt, behaupte aber 
damit keineswegs, dass die Merkmale nicht einen objectlYra Werdi 
haben, obwohl ich auch hier misstrauisch bin; denn es können, wie 
SL 151 ausgeführt^ ev. auch ohne Hypnose durch Uebang Erscheinungen 
SB Staude kommen, die anf den ersten Blifik wie attaimnlirbar 
anssehen. 

Dies ist der Differenzpunkt zwischen den beiden Schulen. Ich 
habe ihn hier erörtert, um zu zeigen, dass objective Symptome 
durch Suggestion zu Stande kommen können, da«;?; mitbin die 
objectiven Symptome an sich jene beiden Schulen nicht trennen. 
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•wenn sie schliesslicli auch theilweise verschiedene objective 
Symptome angeben. 



Fragen wir uns nun: welches sind die MffllEmale, nach denen 
wir uns bei der SfannliitioBsfrage zn liditen baben? In erster 
Linie ist der Angenschlnss zu berttckslcbtigen, die Axt and 
Weise, wie die Augen zn&llen, und wie sie die Fersen zu Ofiieft 
sncbti ist wichtig. Es ist dieser Aug^iscblnss schwer zu beschreiben. 
Das allmfihlicfae Zn&llen der Augenlider, die Thfttigkeit der Stirn- 
mnskeln beim Oeffiien, ganz analog dem Oeffiien der Angen eines 
Verschlafenen, ist werthroll; auch ist die convulsiTiscfae Aufwärts- 
rotirung der Augäpfel zu berücksichtigefi, die man oft fndet .Hin* 
gegen haben die flbrillären Zuckungen im Augenlide keinen Wertiii, 
da sie mit und ohne Hypnose Torkommen. Sehr wichtig ist in 
den Fällen, wo das Auge geöffnet ist» der Ausdruck desselben. 
Etwas eigenthümiich Starres und Kaltes liegt in dem Blick, der 
maskenhafte Gesichtsausdruck, die Haltung der Person sind oft 
gleicMills charakteristisch. 

Mit auffallender Langsamkeit und Schwere bewegt sie auf 
AulFoiderimg^ hin die Glieder. Doch muss ich erwähnen, dass es 
einzelne Fälle gieljt , besonders unter den leichten Hypnosen, bei 
denen diese Zeichen fehlen^ und wo insbesondere auch die Bewegungen 
schnell und lebhaft ausgeföhrt werden. 

Der Gesichtsaasdruck bei den verschiedenen Sinnes* ■ 
täuschungen ist gleichfalls sehr wesentlich. Jedermann weiss, wie 
schwer es ist, sich so in bestimmte Situationen zu versetzen, dass 
der ganze Gesichtsausdruck, die Haltnn^^ und das Handeln unter 
dem Einfliiss der einen Vorstellung stehen. Es ist die g^rösste 
Kunst tur flrii Schauspieler, möj^lichst naturgetreu derartige Si- 
tuationen zur Darstellung zu bringen, und jeder weiss, wie selten 
ein Schauspieler lediglich durch den eigf nrn Willen im Staude 
ist, die betretttiide Scene gut zur Darstelluiig- zu bringen. Noch 
schwieriger aber ist es, momentan die Stimmung zu ändern, sich 
innerhall» einiofer Sf « uiulcn aus einer Situation in die audi i e zu 
versetzen. Gt^rade dies ist ffir den wachen Menschen äusseisi 
schwierig, wählend der Hypnotische in vollkommener Weise dies 
zu leisten vermag. Es ist geradezu erstaunlich zu sehen, dass 
dieser schnelle und vollkommene Wechsel der Bilder heim Hyp- 
notischen Femerstehenden simulationsverdächtig erscheint, wie 
seiner Zeit sogar ein Sachverständiger bei einem Wiener Process 
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augab (vergl. S> ISl). Gerade dieses ist sicherlidi eine der 
schwierigsten Leistnngen, und es w&re sonderbar, dass alle die 
Personell, die man desswegen fllr Simdanten hSl^ sich der nn- 
dankhareii Bolle der Sinmlation gewidmet haben, da sie durch ihr 
schauspielerisches Talent dne ganz andere Cariiöre in Aassicht ge- 
habt hfttten. Der schmendiafte Gesichtsansdmck bei der Soggestlon 
▼on SchmerZi das Lachen bei der Suggestion der Frende, das 
Klappern der ZShne^ das Zittern des KOrpers bei der Suggestion 
des Frostes sind Dinge, die den Simulanten keine leichte Adj^abe 
stellen. Ebenso charakteristisch ist in Tielen FUlen das Ervadum, 
das Torwunderte nnd erstannte Oesich^ mit dem der Betreffende 
sich nmsieht, gleichsam als wollte er sich erst oiientiren, wo er 
eigentlich ist Anch sein Benehmen gegenüber den posthypnotisdien 
Suggestionen ist wesentlich. 

Der Simulant pflegt zn übertreiben, ähnUcb dd^jenigen, 
der eine Geisteskrankheit simnllrt. Trotz des Wechsels aller 
Symptome des Hypnotismus liegt docli etwas Gesetzmässiges in 
der Entwickelang desselben. Der Simnlaat lässt sich gewöhnlich 
mit grosser Schnelligkeit alles suggeriren, wfthrend der erfahrene 
Experimentator weiss, dass in der Steigerung der Suggestibilität 
eine gewisse Regelmässigkeit besteht Besonders leicht wird auch 
die Analgesie gegen leicht« Schmerseindräcke simulirt, da sie mit 
Unrecht für ein häufiges S>inptom gehalten wird. Eine nn- 
vexmathete Schmerzempfindung löst die bekannten Reflexe im 
Auge und Gesicht aus; dennoch bestreitet der Simulant, dass er 
den Schmerz gefühlt habe. Aehnlich liegt die Sache mit Sinnes- 
täuschungen, f^e gewöhnlich in der ersten Hypnose nicht so 
momentan aut treten, bei denen es meistens nöthig ist, die Sug- 
gestion zu Y(;rstärken, um eine Wirkung zu erzielen. Auch hier 
findet man meistens, daas der Simulant zu Uebertreibungen ge- 
neigt ist. 

Betrachten wir nun nocli einzelne, als besonders charakterisli>ch 
angeirebene übjectivc Zeiclu n. Charcot und -eine Schüler legen 
einen grossen Werth auf die Muskel- und Athmungscurven in dem * 
kataleptischen Stadium. Ein wesentlicher Unterschied in der 
Zeitdauer besteht nach Charcot nicht: eine katalep tische Person 
hält den Arm nicht viel länger hoch, als der Simulant. Wenn 
man aber Curven, sowohl von It in Ikm hgeliubenen Aim, als auch 
von der Respiration zeichnet, so findet sich ein wesentlicher 
Unterschied: der Siuuilant zeigt sehr bald durch wesentlicke Un- 
regeliuässigkeiten der Ann- resp. Respiraiituiscurven au, dass er 
ermüdet; die hypnotische Person hingegen athmet von Anfang bis 
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za Ende rnbig und gleichmftsflijr; ebenso zeigt der Ann keine er> 
beblidien Zitterbewegungen. 

Von anderen Seiten wiederum wird gerade berichtet, dass die 
kataleptische Stellang mitnnter recht lange anhalte und dadurch 
einen gewissen objectiven Beweis liefere. 

Für die Lethargie giebt Charcot als besonders charakte- 
ristisch die gesteigerte nearomoskolftre Erregbarkeit an. Es ist 
nicht zu leugnen, dass dies einen äusserst frappirenden Eindruck 
auf jeden macht, der es zum ersten Mal sieht Es ist gar nicht 
anzunehmen, dass eine Person im Stande sei, willkürlich in dieser 
TV»'i«e die einzelnen Muskeln, auch die von einzelnen Nerven be- 
eintlussten Muskel|?ruppen, in Contraction zu bringen. Doch hätten 
diese Contractioneu nur dann Werth, wenn sie von Anfang an 
momentan auftreten. 

Auf die durch Hautreizungen entstehenden Oontracturen im 
soni n 8 mbulen Zustande scheint Charcot niHit viel Werth zu 
legen, und in der That scheint mir hier eine Simulation nicht 
schwer. 

Abgesehen von diesen für Charcots Stadien angeg-ebenon 
Zeichen sind zur BeurtheUung der Siiniilationsfrage einzelne ab- 
norme Leistungen von Seiten der Muskulatiu' zu verwerthen, z. B. 
das Aüfliören von Scliwankiingen bei Tabikern, wie es Berg er 
beschrieb, und wie auch ich es beobachten konnte, und ähnliche 
Erscheinungen. 

Besonderer Unterstichung wurden von Seiten Binets, Fe res 
und Parinauds noch die Sinnestäuschungen im Gebiete des Auges 
unterzogen. Nach diesen Autoren sollte durch das Prisma eine 
Verdoppelung der Hallucination ebenso zu Stande kommen, wie ein 
wirkliches Object durch das Prisma verdoppelt wird. Es sollten 
femer Hallucinationen von Farben die Complementärfarbe als 
Nachbild liefern, ebenso wie wenn ein wirkliches Sehen stattfände. 
Die Versuche smd jedodb YOn Charpentier und Bernheim 
widerlegt wordeiL Luabesondere sind die FrismenrerBnche wider- 
legt, deren BiditiglGeit von Anfiukg an andi sehr nnwahrscheinlieh 
war. Die zuletzt genannten Autoren zeigten, dass die sehdnbaie 
Terdoppelong der Halladnatien auf irgend einen Anhaltspunkt 
KurOdmifthren ist^ den der ^pnotisdie fand. Er sieht Irgend ein 
reelles Object and schliesst daraas, da das Object mit dem 
Prisma verdoppelt wird, auf die Yerdoppelang der suggexirten 
Hallucination. JedenlUls ist die Hauptsache die, dass das Prisma 
nur dann ^e Verdoppelung herbeifllhrt, wenn durch dasselbe auch 
ein wirkliches Object betrachtet werden kann. Ist ein derartiger 
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Anhaltspunkt nicht Yorbanden, Ist z. B. der Experimentator tan 
dnnklen Zimmer, oder nimmt er eine ganz weisse Wand, die der 

Hypnotische sieht, so tritt eine Yerdoppehmg des suggerirten 
Bildes nicht ein. Ebenso sollen nach rii ar pentier und Bernheim 
die Versnehemit den Gomplementärfarben nicht richtig sein; ebenso- 
wenig andere Farbenversnche, die B inet uud Fere machten, nnd 
ans denen sie darauf schlössen, dass snggerirte Wahrnehmungen 
Ton Farben, bei yerschiedenen Mischungen der Farben, sich ebenso 
verhielten, wie wenn es sich um wirkliche optische Bilder handelte. 

Werthvoller, als diese Farbenversuche scheint mir das aocb 
von Binet nnd F§r6 angfcg'ebone P upillenphänomen. Man 
sieht bei Erzeugung' einer Hallucination, z. B. eines Vogels, dass 
bei suggerirter Anuähernnir desselben Verongerung der Pupillen 
statttindet, bei Entfernung jedoc^h Erweiterung. Gleichzeitig findet 
man bei Annäherung nicht selten eine Convergenz der Augaxen, 
ganz wie wenn ein reelles Objeet vorhanden wäre. Es ist jedof-h 
zu berücksichtigen, dass es einzelne Personen giebt, die im Stan l' 
sind, durch lebhalte wüLkürlichi; Vorstellungen dies Phänomen zu 
erzeugen (Hack Tuke, Budge). 

B e r n h e i m legt einen besonderen Nachdruck auf die Analgesie 
der H> idiotischen. Ich glaube auch, dass ein deraitiges Zeichen 
einen hohen Werth hat. Berührt man einen vollkommen Analgetischen 
mit dem faradischen Pinsel, so tritt niclit die Spur einer Schmerz- 
empfindung ein. Es giebt wolü keinen biinuianten, der im Stande 
wäre, bei dem stärksten faradischen Strom jede Schmerzesäusserung 
zu üuU'i drücken, zumal wenn der Stromschluss unerwartet kommt. 
Es ist jedoch zu berücksichtigen, dass eine derartige hochgiudige 
Analgesie in der Hypnose sehr selten ist. Diese wii'kliche Anal- 
gesie ist natürlich wohl zu unterscheiden von der simulirten Anal- 
gesie, die ich (S. 230) erwähnte. Auch die Anästhesie der Schleim- 
hftate, z. R der Nasenechleimhant, Ammoniak gegenüber, ist zu 
prüfen. 

DasB gewisse seltenere Phänomene^ z. R Thrftnen- und Sdiwrass- 
secretionen, HautrOthungon, Verftaderongen der HeizIMtigkeit, 
evratnell organische Veränderungen, dnrdi Suggestion bedingt, 
einen anflserordenüichen Werth haben, ist selbstverständlich. 

Ich will noch zum Schlnss anf das Fehlen einer Erscheinonff 
hinweisen, welches gleidifhUs nicht nnwichtig sein kann, auf das 
Fehlen deijenigen Bewegungen, die idi als Lang weil igkeits« 
bew egnn gen bezeichnen mSchte. Bekanntlich sind die Menadwa 
wachend nidit im Stande, irgend eine Lage Ifingare Zdt inne »t 
halten, selbst wenn hierbd alle Muskeln erscUaift sind. Ist dies 
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letsteie der Fall, so kann es sich natürlich nicht um eine Exmii&dnng 
bestimmter Ifuskeln handeln; vielmehr tritt hei Iftngerer Dauer 
derselben Zj«^ ein lebhaftes UnlnstgefUhl auf» das sich innerlich 
als LangeweOe zeigt und, nie es mir scheint, zwangsmftssig zu 
lifewissen schwer zn beschreibenden Bewegungen f&hrt, die sich 
eben als Langweiiigkeitsbewe^angen eharakterisiren* Das Fehlen 
derselben spricht entschieden für Hypnose und scheint mir ein 
äusserst wichtiges, fast gänzlich niü>ekannte8 Symptom zn sein. 
Man beobachtet die Langweiligkeitsbewe^n^en am besten, wenn 
man das Sujet längere Zeit sich selbst nberlftsst, nicht mit ihm 
sich beschlLftigt 



Alle ei'wähnten Zeichen haben jedoch in doppelter Hinsicht 
nur einen relativen Werth. Erstens nämlich ist das Vor- 
handensein derselben sehr wichtig und spricht für Hypnose, das 
Fehlen dieser Zeichen hat dagegen keine Bedeutung. Niemals 
ist aus dem Fe h len i r ge n d e i n es b e s ti m mteu S y rap t umes 
ein tSchluss auf Simulation berechtigt. Zweitens ist 
bei allen diesen Zeichen die Frag(^ zu berücksichtigen, ob nicht 
durch Uebung ohne Hypnose das betretende Symptom willkürlich 
erzeugt werden kann, und ob die Person die Möglichkeit hatte, 
diese Uebungen zu machen, oder ob nicht eine individuelle Ver- 
anlagung vorliegt für die willkürliche Erzeucimg dieses Zeichens. 

Ich will zunächst über den ersteren Punkt bemerken, dass es 
z. B. kataleptische Stellungen giebt, hei denen erhebliche Zitter- 
bewegungen stattfinden, dass die Analgesie sehr selten ist, dass die 
neuromuskuläre Hyperexcitabilität nur bei sehr wenigen Fällen 
gefunden wird u. s. w. 

Was den zweiten Punkt betrifft, so wird dessen Wichtigkeit 
nicht selten übersehen. Denn es ist noch gar nicht ausgemaeht, 
ob nicht eine oder die andere Person im Stande ist, sogar alle 
erwähnten Erscheinnngen dnrch Uebnng ohne Hypnose zu erzeugen. 
Es giebt vielleicht kein leetgestelltes hypnotisöhes Symptom, das 
nicht bei dem elnm oder anderen aiuÄ ohne Hjpnose sdioa be- 
obachtet wäre. Ich erwähne z. B.» dass die nenroMosknläre Hy- 
perexeitabilitftt sich hei Hysterischen selbst ohne Hypnose findet, 
sodass dieses Zeichen anch nicht absolut genügt, die Hypnose zu 
erweisen. Ich erwühne, dass die kfinstlichsten katalepttodien 
Stellungen von Tninem durch Üebung erzeugt werden. Idi ftge 
weiter hinan, dass Fälle bcBchrieben worden sind, wo Leute ohne 
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Aendfliung der Athmnng die Heratiifttli^elt liediifliusteB; sUer- 
dings sollen sidi Mer nadi B 

Hypnotische momentan der Suggestion gehoielit; ansseilialb der 

Hypnose jedoch soll stets eine gewisse Zeit Yeigehen, ehe der Wille 
im Stande ist, den Einfluss auszuüben. Um gleidi ein weiteres 
Extrem ansaftlhren, localisirte Bdthongen, so erwähne ich Man te- 
g a z z a. Dieser behauptet^ dass er zu einer bestimmten Zeit seines 
Lebens im Stande war, beliebig eine Hautröthung zu erzeugen, 
lediglich dadurch, dass er fest an die betreffende Stelle dachte; , 
ja er ^gt hinzu, dass es zu Quaddelbildung dabei kommen konnte. 1 
Dass Leute an beliebigen Stellen schwitzen kömi^, ist mehrfach 
behauptet worden. Delboeuf erwähnt, dass er im Stande ist, 
durch seinen Willen, resp. durch Vorstelluug"cn die Speichelsecretion 
zu beeintluss<'U. Dass diese auch sonst unter dem Einfluss von 
Vorstellungen 8teht> die einzelne sich beliebig machen können, ist 
bekannt. 

Ahsiditlich habe ich diese Bemerkungen gemacht, weil mit 
den nbjectiveu Symptomen von mancher Seit(^ viel p^esfindigt wird. 
Ich glaube desshalb, dass man zunächst stet«j die oben erwähnte 
Frage m |»rii)' ii hat, ob durch Ft^xmg ausserhalb der Hypnuse 
die Fei sou niclir dasselbe erreichen könnte. Ich weiss e« s^hr 
wohl, dass i'-h dadnrcli selbst den Werth meiner früheren Aus- 
führungen abschwäche. Ich halte es aber doch für ehrlicher, zu 
sagen, dass wir über die objectiven Zeichen der Hypnose nicht 
genügend wissen. 



Ich habe bisher wesentlich nur von solchen objectiven Symptomen 
gesprochen, die sich als eine körperliche Function zeigten; nach 
Ansiebt von Pi err e J anet kommt aber den körperlichen Sjmptomen 
z. B. Contracturen fttr die Simnlationsfrage eine iriel geringere 
Bedentang zu, als den psychischen Symptomen und zwar besonders 
dm Oediditnisse. Audi Gnrney bat dan Qedftditnisse bei der 
Entscheidung der Simnlationsfinige eine weeentlicbe Bolle zage- 
Viesen. Die Annahme, von der diese Autoren aasgeben ist die^ 
dass nadi dem Erwacben ans der Hypnose Anmesle bestehe, dass 
mithin der Hypnotiadie nach dem Erwachen nidits Ton dem vissi^ 
was wfthrend der ^pnose vorgegangen ist Diese Amnesie solr^ 
nun benntat werden, am die Simalationsi^age sn entsdieiden; idi 
will ein Beispiel wfthlen, nm diee klar m madien. 

X. ist von mir bypnoüsirt, ich sage ihm wtbrend der Hypnose^ 
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er werde hente Abend, wenn er sieh ins Bett 1^', ein Handtacli 
nehmen, es in warmes Wasser tauchen nnd zweimal sich um den 
Hals legen. Ich erwecke den Betreffenden, er exinneirt sieh angeblich 
an nichts, was ich während der Hypnose ihm gesagt haba Darauf 
wiederhole ich nach dem Erwachen dem X., er werde heate Abend, 
wenn er sich ins Bett lege, oiu Handtocfa nehmen, es in warmes 
Wasser tauchen und um den Hals legen. Auf meine Frage, was 
er hente Abend beim Schlafengehen thun würde, antwortet X.: 
„Ich werde heute Abend mir ein Handtach nehmen, es in warmes 
Wasser tauclien und zweimal um dra Hals legen". Wie jeder 
wohl sieht, habe ich der Versuchsperson während der Hypnose den 
Auftrag etwas anders gegeben, als nach dem Erwachen. Ich habe 
nämlich während der Hypnose zu X. gesagt, er solle das Handtuch 
zweimal um den Hals wickeln, habe das aber nach dem Erwachen 
ni ht mehr erwähnt; dennoch hat X es auf meine diesbezügliche 
Frage gesagt. 

Es würde sich hier nach der Ansicht von Pierre Jan et und 
Gurnoy wahrscheinlich um eine Simulation handeln. Denn X., 
der an^vl)]ich nach dem Erwachen aus der Hypnose vrdlig amnestisch 
war, hat dennoch einen Punkt (M-wähnt. den < r nur dann wissen 
konnte, wenn er sich der hypnotisclien Voi i^iinge erinnerte. Sollen 
wir aber wirklich diesen Fall als Simulation deuten? Ich glaube 
nicht, und ich berufe mich hier auf eine ganze Reihe vou Versuchen, 
die ich gerade an den zuverlässigsten Personen, die mir zum Theil 
sogar somatische objective Merkmale darboten, anstellt«; ich 
betrachte den Vorgang nicht als Zeichen von Simulation. Eine 
solche Angabe, wie die erwähnte, dass die Person sich zweimal 
das Tuch um den Hals wickeln werde, wird bei bestelumder 
Amnesie zuweilen oltuiibar ganz automatisch gemacht, su dass sie 
selbst die betreffende Person nicht einmal bemerkt. Sie kann aber 
auch mit vcdlem Bewusstsein gemacht werden, da durch die S. 97 
erwähnte Ideenassociation eine vorher amnestische Vorstellung 
plötzlich ins Bewusstsein treten kann. 



Ich will nnn der praktischen Wichtigkeit halber noch Aber 
einige SSeichen sprechen, die erfahmngsgemftss mit Unrecht von 
Femerstehenden als Beweise fUr Sümilation hingenonun»i werden. 
Idi bemerke rotttüt ansdrackUch, dass es nnr sehr wenige Hyp* 
nosen giebt, die ein ideales abgeschlossenes Bild den Ferner* 
stehenden bieten. Wenigstens glanben diese sehr oft» dass der an- 
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sebemend Simiiliiencle ans der Bolle &lle^ w&m ein oder das andere 
Zeichen auftritt» das nach Ansicht dieser Femerstehenden in einer 
Hjpnose nicht Torkonmien dürfe. 

Zonfichst führe ich das Lachen hypnotisirter Personen an. 

Es ist dies selbstverständlich, dass mancher Hypnotisirte ebenso 
lacht, wie der wache Mensch. Der Hypnotische ist sich in den 
leichten Graden der Hj^pnose, wie wir sahen, vollkommen bewnsst^ 
dass er eine etwas komische Bolle spielt Er begf I t Ilandlungea 
and macht z. B. die Bewegungen, wie wenn er einen Apfel ässe$ 
er muss die Bewegungen machen, ist sich aber genau bewnsst, dass 
er einen etwas lächerlichen Eindruck macht Dass ein solcher Mensch 
lacht, ist ganz selbstverständlich. Selbst in tiefen Hypnosen aber 
bleibt oft ein Rest von Bewusstsein übrig; die Person theilt sich 
gewisscrmasscn in zwei Theile, deren einer die snggerirte Rolle 
übernimmt, während der andere Tlieil mehr beobachtet nnd lacht. 

Von den Zitterbe \ve<^ung-en Kataleptiseher habe ich sclion 
gesprochen. Ich tiiMe hier noch hinzu, dass mitunter bei dem 
Hypnotischen Bewegungen vorkommen, die der Experimentator 
gar nicht voraussehen kann, durch welche aber die Suggestion 
nicht selten durclibrochen \vird. Ich strecke (ünc-m Hypnotische 
den Ann aus und suirgi'i'ii'e ihm, dass er den Arm nicht bewegen 
könne. Dieser bleibt stehen. Kurz darauf s(?tzt sich eine Fliege 
auf die Stirn der Person, im Moment wird dov Arm gebeutet, und 
die Persuu kratzt sich. Ein derartiges Vorkounimiss ist seiir häufig 
und liegt sehr nahe. Das Kratzen beim Jucken ist ein Gewohn- 
heits8U5t geworden, der mit grosser Schnelligkeit und ohne weitere 
Ueberlegung verläuft. Ist nun die trübere Suggestion nicht mehr 
ganz lebhaft in Erinnerung, so wird die Stellung durch diesen 
momeiiiaii wiikenden Impuls geändert. Ebenso sah ich, dass Per- 
sonen, die niesen, obgleich im Moment vorher die Hand durch Sug- 
gestion unbeweglich war, dieselbe dem Gesicht näherten, wie man 
dies normaliter thut Ueberhaupt werden zahlreiche Bewegungen^ 
die dnrch Suggestion verhindert werden, sehr oft dann möglich^ 
wenn der Hypnoliker gar nieht daran denkt; so ist er» wenn fiun. 
das Aussprechen Ton „a** Terhoten ist, sehr wohl im Stande, es 
nnhewnsst zn verwenden, z. R in Wort^ wie ja, kalt n. s. w.; aber 
er kann, sobald er daran denkt^ den Bnchstahen „a^ nicht ans» 
spredmi (Laverdant, Hack Tnke, Max Dessoir). 

Hierher würden noch eine ganze Reihe ähnlicher Ersdieinungen 
gehören. Ich sage dem Hypnotischen A.: „Sie sind ein Seiltilnzery 
Sie befinden sich jetzt auf dem Seil" Er glanht non, anf einem 
Seil zn sein; ich durchschneide dasselbe plötzlich angeblich, and 
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A. fällt hin; aber er flällt so zu Boden, dass er sicli nicht schlägt. 
Dies beruht naturlich auf einem ^anz normalen, stets in uns 
arbeitenden, fast unbewussten Mechanismns. "Wenn wir hinfallen, so 
stützen wir uns automatisch so mit den Käuden, dass wir uns nicht 
weh« tliuii. Dieser duri'h lange? Gf^wohnheit in uns betestigte Me- 
chanismus wirkt nun in der Hypnose ganz unbekümmert um Sug- 
gestionen. Bekanntlich fallen hysterisch Gelähmte intblge eines 
ähnlichen Mech^inismus oft so, dass sie sich nicht schlagen. Hack 
Tuke suggerirt einer Person in Hypnose, sie sei todt; auch sie 
Mt stets so, dass sie sich nicht schlägt 

Ferner mache ich auf ein mitunter auftretendes schnelles 
Oelfnen der Augen aufmerksam. Ich habe dasselbe nur selten ge- 
sehen, kann es aber als sicher liinstelleu, dass es bei ganz echten 
Hypnosen sich findet. Der Simulant ötftiet auch oft die Augen, 
"wenn er glaubt, dass er nicht beobachtet wird; bei dem Kyp- 
natischen sah icb es aber auch mitunter eintreten; ob er sich für 
beobachtet bielt oder nidit» war gleichgiltig. 

Idi muss auch auf diejenigen SinneBt&iischiingeii hinweisen, 
bei denen ein dmüdes Tianmbewnsstsein zmückbleibt» das den 
ToUen Effect jener SinnestäiiBcluingr yezliindert Es werden dadnreb 
mitunter Sitaationen gesdiaffen, die den Yerdacbt auf Snmdation 
«rregen, z. B. der (S. 146) erwfthnte Fall, wo ein Hypnotisdier 
«inen Feind bekämpft, ebne ibn zn tteSsuL 

leb erwSbne ferner, dass ndtonter eine etwas eomplicirte 
Soggestion falsch aidjffefiisst oder angenaa im GediLchtnisse belialten 
wird und infolgedessen sich nur mangelhaft realisirt Eine post- 
bypnotisdie Suggestion kann z. B. nur dann r^usiren, wenn sie 
wirklich im Gedächtnisse haftet; dies ist die erste Voranssetanng. 
Da nun das GedAcbtniss die erste Bedingung zum Gelingen der 
Suggestion ist^ so moss auch, je mehr das GedAditniss einer Person 
ausgebildet ist (ceteris pazibus), um so eher bei ihr eine post- 
iQfpnotische Suggestion zu errei(^en sein. Wenn aber z. R post- 
l^Dotische Suggestionen fehlerhaft im Gedächtnisse haften, werden 
sie auch fehlerhaft ausgeföhrt, da das Gedächtniss Uebematurlichee 
nicht leistet So einfach und selbstTerständlich dies ist, so mnss 
ich es erwfihnen, weil ich schon Zweifel an dem Bestehen der 
Hypnoee aussprechen hörte, lediglich weU hier Irrthümer vorkamen. 
Ein von mir hypnotisirter Mann erhält in Gegenwart von A.. B., 
C, D. den Auftrag, posthypnotisch Folgendes zu thiin : .Wenn A. 
spricht, rufen Sie ha! wenn B. spricht, he! wenn ^pnclit, hi! 
wenn D. spricht, ho!" Dies ist bei mir < iunialigera Befehl eine 
keineswegs so leichte Auijgabe. Es ist nicht zvl verwundern, wenn 
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posthypnotisck eine Verwechselung kommt, z. B. beim Spi eclieu 
Ton A. he! und bei B. hil gerul'en wird. Ueber eine solche Er- 
scheinung kann man «nch nicht wundem, wenn man berücksichtigt, 
dass es sich um Dinge handelt, die eben nur von der Stärke des 
Gedächtnisses abhängig sind und von der Art^ wie dieses sie auf- 
bewahrt, resp. reproducirt 

Endlich aber erwähne ich nocli das spätere Geständnis« 
einer Person, sie habe simalirt, oder aueh zu Gefallen gehandelt. 
Ein derartiges Geständniss ist mit sehr grosser Vorsicht zu 
beurtheilen. Sehr viele, die sich mit hypnotischen Experimenten 
beschäftigen, haben sehon die Beobachtung gemacht, dass hypnoti- 
siite Penoaeft nach der Hypnose oft sagen, sie haben sich ver- 
stellt, wfibrend sie in WirUichiceit unter dnem Zwange standen. 
Ich will gar nicht erwähnen» dass es einzelne Personen gieb^ die 
glauben, eine Willensschwäche gezeigt zu haben, als sie in 
die Hypnose kamen; sie sagen oft bewosst die TTnwahiheit 
Psychologisch interessanter ist eine andere Gmppe von Personen. 
Die Selbsttänschnng bei ihnen ist genau dieselbe^ wie wir sie bei 
einzelnen Fällen von posthypnotisdhen Suggestionen bereits fanden. 
Es ist das Gefllhl der betreffenden Person, sie habe anders handeln 
können (F. Ky er b). He i den ha in exzSMt den Fall, wo ein Arzt 
nacb der Beendigung der Hypnose meinte, er hätte die Augen 
Oftien kennen, wenn er gewollt hätte; der Azzt wurde aber bei 
Jeder neuen l^nose ebenso willensunfirei, wie anfiings. Ich selbst 
▼eifikge Uber eine ganze Beihe derartiger Beobachtungen. Die eine 
be2äeht sich auch auf einen Arzt, der anfangs öfter nach de' 
Hypnose behauptete, er habe anders handeln können. Jede neue 
Hypnose jed<»ch fülu-te genau zu demselben Besnltat der Willens- 
hemm im S(^hliesslich wurde er sich dessen auch bewnsst, dass 
sein Wille wirklich herabgesetzt war. In einem andern Fall, X., 
habe ich mindestens zehn Mal eine neue Hypnose herbeigeföhri^ 
ehe der Betretende zugab, dass die snggeiirte Lähmung des Armes 
ihn unfähig gemacht habe, den Arm zu bewegen; X. glaubte vorher, 
stets zu Ge&Uen gehandelt zu haben. 



Mail wild aus alledem schon ersehen, wie schwer die Frage 
zu beantworten ist, ob Sinuilation vorliegt oder nicht Relativ am 
häufigsten scheint mir du- Siniulati<'ii ^ei Kindern vorzukommen; 
doch sind die Up})er^änge von Simulation zu wahrer Hypnose so 
allmählich, dass selbst ein erfahrener Beobachter unter Umständen 
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ungewiss ist. Wenn z. B. jemand die Augen aus Bequemlichkeit 
schliesstj so ist dies mein dasselbe, wie wenn er sie, um zu täuschen, 
schliesst; es hat jemand längere Zeit fixirt, und er spürt Ermüdung 
im Auge, kann aber vielleicht mit starker Willenskraft die Augen 
noch öfl&ien; dennoch lässt er sie geschlossen, weil ihm dies be- 
quemer ist Dies mit Simulation zu identificiren, wäre eine voll- 
kmumene Verkeimiiig der Thatsachen. Andere wiedenun handeln 
dem Experimentator sm Gefiallen, nicht etwa in der Absicht ihn zu 
tftuscben, sondern im Gegenthdl nur in der Absicht ihm geSSXßg 
sn sein. Anch das ist keine einfiftche Simtilation; denn wenn gewisse 
Erscheinungen hei einer Vmim auftreten, so kann man Ton einer 
Sboolation nur dann sprechen, wenn die Person die Absicht der 
TäDschnng dsmit yerhindet 

Endlidi wird die Frage dadurdi noch viel oomplicirter, dasa 
in der Hypnose Leute ganz ebenso simnliren, wie bekanntlich 
Geisteskranke simnliren. So giebt der BjpnotiBche an, er sehe 
einen snggerirten Gfegenstand, ohne dass er ihn wahmünmt Es 
ist hierbei natOrlich oft sehr schwer, die Trage zu entscheiden, 
wo die SSmnlation anfingt, nnd wo sie aufhört Im Allgemeinen 
jedoch wird man durch Uebung dazu gelangen, mit einer ge- 
wissen Sicherheit den psychischen Zustand der Hypnotisirten zu 
heurtheilen. Dass schliesslich auch der Er&hrenste sich t&oscht 
nnd täuschen kann, ist sicher; ebenso wie auch der erfahrenste 
Psychiater dem Irrthum ausgesetzt ist. Ebenso aber wie dieser 
durch Erfahrung erst der Diagnostiker wird, ebenso detjenige, 
der hypnotische Zust&nde beurtheilen will. Die Furcht vor der 
Simulation hat schon manchen abgeschreckt, sich mit dem Hyp- 
notismus zu beschäftigen. Und doch wird man nur dadurch auf 
diesem Gebiete weiter kommen, wenn man ohne Furcht vor Simu- 
lation die Frage prüft. Man kann und soll hierbei die nothwendige 
wissenschaftliche Reserve sich vollkommen bewahren. Man soll 
und muss die Simiilationsfrage strenj^ wissenschaftlich bt^liniideln, 
wie bei G'^isteskrankheiten. Unmögliches darf man nicht verlangen, 
um die Sinmlatiou auszuschliessen; dies würde keinen Skepticismus 
und wissenschaftlichen Sinn beweisen; dies zeugt in Wirklichkeit 
fiir Unwissensclianiichkeit. Habe ich doch gesehen, dass ein „Ge- 
bildeter", sich für einen wissenschaftlichen Skeptiker hält, beim 
Anblick eines Hypuotisii'ten erklärte: er würde an die Echtheit 
der Hypnose in diesem Fall nur dann glauben, wenn der Be- 
treffende durch sonst undurchsichtige G^egenstände hiudurchsehen 
könnte, wenn er z. B. im Stande wäre, durch einen Menschen wie 
durch ein Glas zu sehen!! 
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Dass das g^egeiiwäitige Inteiesse für den Hvpnotismus wesent- 
lich (lurcli die thei-apentische VerwenduDg desselben bedmg"t wird, 
ist sicher, weim auch der Werth des Hyj iiutisüiiis fdi" die Kx- 
perimental-Psychologie von einsichtigen Forschern nicht untei- 
schätzt wird. Noch niemals vermochte der Hypnotismus so sehr 
die allgemeine Aulmerksamkeit der Aerzte zu erregen wie jetzt; 
trotz sonstiger Differenzen wird man sich doch in ärztlichen Kreisen 
immer mehr darüber klar, dass eine vorurtheilslose Prüfimg nuth- 
wendig ist. 

Wir haben schon oben gesehen, dass Bernheim liiid Lii lieault 
das Wesen des Hypnotismus in der Suggestion finden, und sicher- 
lich ist sie auch das Hauptagens. Die Definition für Hypnotismus, 
die Bernheim giebt, erleichtert das Verständniss für dessen 
thenpeiitische Bedentong. Danuush ist die Hypnose ein besonderer 
psyehiseher Znstand, in welchem die Suggestibilität erhöht ist. Es 
geht daraus schon klar hervor, dasa es auch ohne Hypnose 
Suggestibilitftt giebt, and dass demnach die Soggestionsfherapie 
mit Hypnose in keinem Gegensatz steht zu der ohne Hypnose; jene 
bildet nur die natllriiehe ErgSnzung zu dieser. Gerade die Naneyer 
haben darauf hingewiesen, dass sehr vvelB Suggestionen ohne Hyp- 
noee YOikommen, nnd sie haben am allerehesten die therapentische 
Wichtigkeit der rein empirischen Suggestion erkannt 

Die Snggestivtherapie geht von der Annahme aus, dass eine 
AnsaU Krankheiten geheilt oder gebessert werden kOnnen lediglich 
dadnrdi, dass der Patient an den Eintritt der Besserung glauM^ 
dass er auf die Heilung ftst yertna% und dieser Gedanke in ihm 
Wurzel fasse. Jeder tftektige Praktiker kennt diese SnggestiT- 
behandlung, und sie ist so alt, wie die Krankheiten. Die meisten 
Eirfolge sind hierauf zurückzuführen, die man. als Wunderenren 
preisen hörte; wir können sie heute als die Resultate der empirischen 
und oft unbewussten Suggestion betrachten. Wir kdunen woU, 
zum wenigsten einen sehr grasen Theil der durch die Mesmeristen 
«(Tzlelten Erfolge auf die psychische Einwirkung zurftdcfühim 
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Bekanntlich hat bereits im Jahre 1784 Bailly in sriiHiin Bericht 
der Einbildungskraft gredacht, der seiner Ansicht nach die bei Deslon 
beobachteten Erschemimgen zuzllm lireiben wärfn. TTngefähr gleich- 
zeitig sprach John Hunter nacli eigenen Versuchen die gleiche 
Ansicht ans. Auch sonst sahen wir von Altera her diese psychische 
Einwirkung vielfach in der Therapif mit Erfolg verwerthet. Die 
alte Medicin, die sich theilweise in den Händeii der Priester befand, , 
und bei der vielfach religiöse Bräuche in Anwendung kamen, ist 
voll von psychischen Einwirkungen. Der Tempelschlaf der 
alten Griechen und Aegypter war ein Mittel, die Suggestion wirken 
zu lassen. Hier legten sich die Kranken in den Tempel, um zu 
schlafen, und in dem Traume wurde ihnen von dem Gotte das Heil- 
mittel gezeigt, durch welches sie gesund werden sollten. In ähnlicher 
Weise finden wir viel&ch nodi den Einflnss der Suggestion wieder. 
Das Vertrauen, dnrch ein bertimmteB Mittel geheilt zu werden, ist 
stets ein mflebtiger HeO&etor gewesen. Ich will nicht alle die 
WnsdertliUer, die jedes Jahrhundert hsBass, aniUum Ich nanne 
nur noeh ans der neueren Zeit den bekannten Greatrakes, dessen 
Osren im 17. Jahrfanndert gans England in Yerwnndenmg ver- 
setSBten. Er heilte durch Handanflegen, scheint aber die Yerhal- 
snggestion schon angeiwendet m haben Ans dem "Enä» des Torigen 
Jahrhunderts nenne ich noch Gass n er, den barOhniten Teoftls- 
besdiw^rer. Li welcher Weise dieser dnrch Snggestion widdei 
geht klar aas den Berichten hervor. Demi dass die lateJnisdie 
Sprache, deren er sich bediente, kein Binderongflgrond war flir die 
Patienten, das m Terstehen, was Gassner meinte, ist sieher; somal 
sein berOhmtes „Ckssset" wurde wohl Ton niemandem ndssrentanden: 
jeder wnsete, das dies der Befehl war, dass das Leiden, der Schmers 
oder dgL anflUSren solle. Ss war mir mteressant, bei Sierke zu 
ihiden, dass Gassner gelegentlich eine Patientin durch Snggestion 
einschläferte^ indem er ihr zu schlafen befahl. Er befahl ihr, im 
Schlafe zu gehen, dann zur bestimmten Zeit au&nwachen, erzeugte 
somit nach unsem heutigen Begriffen eine ganz reguläre Hypnose^ 
Von den sonstigen Wunderthätem nenne ich aus Anfang 
dieses Jahrhunderts noch den Fürsten Hohenlohe, einen katho> 
Hachen Geistlichen^ der besonders in Bayern seit 1821 durch eine 
Eeibe auffallender Heilungen Aufsehen erregte. Die Mesmeristcn 
rechnen ihn zu denjenigen Menschen, die eine besondere mag- 
netische Kraft hätten, während von anderer Sfn'te mehr der 
religiöse Glanbr hfTangezogen wird, um die Heilungen zu er- 
klären. Eine eigenthumliche Mittelstellung nahm, wie ich hier 
eUischalte, auch eine befloudore Schule der Mesmeristen an, die 
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Barbarins in Ostende. Baibarin behaupti'te, dass uui- ein 
rein geistiger Einfluss stattrinde und hielt es fiir gut, um den 
magnetischen Schlaf des Patieuton zu erzielen, am Bette fh s^elben 
zu beten (Perty). Eine ähnli lio Stellung nehmen auch heute 
noch viele Anhänger des Leb(.iüöinagueiisrüus ein, die den reli- 
giösen Glauben für sehr werthvoli und nothwendig halten, wenn 
ein Kesultat erreicht werden soll, z. B. Timmler. 

Ich möchte die Beispiele der Suggestionstherapie nicht all- 
zu sehr vermehren. Noch aus der neueren Zeit will ich auf die 
sicher constatirten Heilungen hinweisen, die an der Quelle von 
Lourdes und andern heiligen Orten vorgekommen sind. Uebtiali 
und zu allen Zeiten gal) es Mittt^l, iii uubüwusster Weise erfolg- 
reich die Suggestion \virken zu lassen. Wenn wir nun sehen, 
dass zu allen Zeiten gerade diejenigen Leute die grössten Erfolge 
hatten, die sich der Suggestion bedienten, so liegt es doch nahe, 
ihr auch in der modernen Therapie eine würdige Stellung zn 
geben. Denn dass Q^assner imd 'viele andere, die man — wenn 
auch ungerechter Weise — mit Vorliebe als Schwindler hesseidmety 
ihre Erfolge hatten und grössere Erfolge hatten, als mancher 
wissenschaftliche Arzt, ist ganz zweifellos für jeden, der im- 
be&ngen die Krankengeschichte liest Dass es zum Tfaeil hjste^ 
rische Eraokheiten waren, mag sein, es kamen aber auch -viele 
andere Leiden dabei Yor. Sieher aber ist es, dass &8t alle diese 
Krankheitsfiaie solche waren, welche durch die gewöhnliche medi- 
camentfise Behandlang yorher nicht geheilt werden konnten. 

Es handelt sich nun, wie schon aaseinandergeeetzt ist» bei den 
Snggestionserfolgen darmn, dass die Idee der Heilnng in dem 
Patienten IHatz greife, da«s derselbe seine Heilnng erwarte, dass 
man ihn an die Heilung glauben lasse. Die Idee der Heilung 
soU in den Patienten eindringen, und das Bftthel ist nur, auf 
welche Weise man diese in ihm sich festsetzen läaat Deijenige 
Patient) der nach Lourdes gehl^ in der festen Erwartung, geheilt 
zu werden, und dessen Erwartung durch die Berichte anderer und 
durch seinen katholischen Glauben angefisicht wird, wird dort ein 
anderes Resultat erzielen, als etwa jemand, der ohne den Glauben 
an die Heilung die Quelle benützt. 

Es hat auch nicht immer der Arzt, und wenn das Vertrauen 
zu ihm noch so gross iat, die Macht, die Idee der Heilung in den 
Patienten eindringen zu lassen. Für diese Fälle eben bietet uns 
der Hypnotismus ein Mittel, das trotz der anfanglichen Opposition 
schliesslich doch wird anerkannt werden müssen. Kein Patient, 
und sei er noch so intelligent, kann sich der Wirkung der hyp> 
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iiotisclieu Suggestion entzieheu, wenn nur die Hypnose tiel" geuug 
ist. Eine Idee, die in der Hypnose eiiic^egeben wird, wird eben 
so fest Wurzel fassen, wie bei den gläubigen Katholiken das Dogma. 
Dem Patienten aber soll eben in der Hypnose der Gedanke der 
Heilung eingeplianzt werden. Wenn es zugegeben ist, dass die 
Idee der Heilung diese selbst wesentlich in vielen Fällen befördert^ 
80 muss mau auch nothwendiger ^Veise zugeben, dass die Hypnose 
ein integrirender Bestandtheil der Therapie werde. 

Das Verdienst, diesen Kernpunkt der Hypnose, die Suggestion 
zuerst in ihrer Bedeutung für die Therapie methodisch verwerthet 
zu haben, gebührt unstreitig Li6beault in Nancy. Gelegentliche 
Yerbalsuggestionen finden wir zwar schon bei den alten Mesme- 
listen, bei Kluge, Lausanne, Jobard nnd vielen anderen, wie 
du Frei und Pick mit Becht herrorhebeiL Aber das Hetiiodäfiche 
fdilte Tolikommen. Es -wird auefa oft behauptet, daas Braid die 
Bedeutung der Suggestion fttr die Therapie erkannt habe. Es ist 
dies aber ein Irrthmn. Braid sah zwar die Suggestion, dies ist 
klar, aber er erkannte sie nicht Wer sich die ICtIhe nehmen 
-will, seine Arbeiten durchzulesen, der wird finden, dass er die the- 
rapeuiosehe Wirkung des Hypnotismns gar nicht in der Suggestion 
suchte. Er glaubte vielmehr, durdL kataleptisirende und andere 
Manipulationen einen Elnfiuss auf die Blutvertiieiluug auszuftben, 
er hielt audi nervOse Verftndenmgen tax wahrscheinUeh. Aber so 
verdiensflich auch die TJntersnchnngen Braids sind, deren Werth 
aber doch von Frey er ftbertiieben wird, so hat derselbe doch 
zweifellos den Werth der Suggestion, der psychischen Ein-* 
Wirkung für die Therapie nicht erkannt Dass er sie im i^rp- 
notismus trotzdem unbewusst anwendete, ist wohl richtig. Dies 
i hatten aber schon eine Reihe von Forschem vor ihm gethan, in« 
dem sie die magnetischen Schla&ustftnde mit sicheren Erfolgen 
therapeutisch verwertheten. 

Ich will nicht vergessen zu bemerken, dass 1880 auch Fried- 
berg und ganz besonders Berger in der Hypnose ein therapeu* 
tisches Agens vermutheten. Berg er sah während der Hypnose 
einen Hemiplegiker Bewegungen ausführen, die ihm im wachen Zu- 
stande unmöglich waren. Er sah bei Tabikem die Schwankungen 
abnehmen, während und auch kurze Zeit nach der Hypnose. Freilich 
kam Berger nicht zu eirnir systematischen Anwendung der Hyp- 
nose. Es war ihm die vereinfachte Technik Lieheaults un- 
bekannt; er kannte wed(;r die Nancyer Methode, noch die Verbal- 
.'^ui^L'^ustion, noch die wespntliche Bedeutung der Suggestion. DaSvS 
man vom ärztlichen Standpunkt aus einem Znstand, in dem mau 
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nach Belieben Contractureu und Lähmungen erzeugt, uin sie ebenso 
nach Wuü.sch zu nehmen, in welchem man Analgesien und Schmerzen 
hervorbringt, in welchem man alle Arten von Empfindungen ver- 
ursachen kann, dass man einem solchen Zustand die grösste Be- 
achtung zuwenden mnsste, das hatte schon vielen, die Liebeault 
nicht kaniitcii, nabcL^eh^gen; aber er fand erst den richtigen Weg, 
während Bernheim uiid Forel die Methode weiter ausbildeten 
und den Aerzten bekannt machten. Es muss durchaus Liebeault 
in Nancy als der wahre Begründer der methodischen Suggestion 
•ngesehra werden. 



Daes man anflnglieli EinnUxfe gegen die then^tlsehe An- 
wendung der Suggestion nmditei kann nieht Terwmidern. Wenn 
wir die Oesebichte der llediein 1)€tnMdrten, flo sehen wir aneh selten, 
dasB ein wesentlicher Fortsebritt kampflos gemadit wvrde. Jeder 
weiss» welche EAmpfe das Chinin» welobe Angriffe die LnpAmg und 
die Biedunittel ganz besonders attdi in Fhtnkreidi edUhrau Jeder 
weiss, wie man einstens die Kaltwasserkur verwarf welche An- 
griffe E. Semak in Deatsdüand &nd, elie der GalTanismns Ein- 
gang in den Heilsschats fiuid. Jeder weisSi wie man sieh anfirngs 
über die Hassage moqidrta Und alle diese Ifittel sind dennoch 
dnrebgednuigen, keine Opposition, kein kindisches Lachen tot- 
mochte es, dauernd zn siegen. 

Die Schwierigkeiten bei der Benrtheilung des therapentiseben 
Werthes der Hypnose^werden ansserordentlioh durch die nicht genau 
abaragrenzende Bedeutung des Begriffes „hypnotische Suggestion" 
gesteigert So sehen wir, dass in der That die einen sich fiber- 
banpt gegen die Suggestlvbehandlnng, die anderen sich gegen die 
hypnotische SuggesÜTbehandlung wenden, während die meisten sich 
in ihren Ausfühmngen bald gegen die Suggestion überhaupt, bald 
gegen den Hypnotismus aussprechen, z. B. Ewald, Mendel, 
S. Guttmann. Ich glaube, dass die letzteren von ihrem allerdings 
falschen Standpunkt aus das Richtige treffen, weil in der That eine 
scharfe Abgrenzimg von Suggestion und Hypnotismus nicht denk- 
bar ist. Ich will nnrhiiifil^^ an moine bereits in den Capiteln IV, und 
V L'-rinachten Erörterungen erinnern und alii rmals meine Ueber- 
zeugmig aussprechen, dass die Begriff «' Hypnotismus und 
Suggestivismus aihnaliltrh mitein a ii d fir verschmelzen 
werden, weil sich siHtutaia . schiidl vorübergehende Hypnosen im 
Leben selir oit darzubieten scheinen. 
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Es ist 6fter di« Rrafs» «ifgewocfini iroittoi, wolier m woU k<»iime, dasB m 

viele AatoritMtai aieli gCfen die Suprgestivtherapie ausgesprochen haben. Danuif 
ist dreierlei zu erwidern: 1) Auch eine Autorität kanu sich irren; ja es ist in 
Wirklichkeit nur der eine Autorität, der nicht an seine eigene Unfelübarkeit 
glaubt. 2) Viele werden für Autoritäten gehalten, ohne dass sie es sind. 3) Viele, 
die mf «liMai GeUele Aohnillt «iad, Immidieii «8 desaluJb ai^ «uf aüMai aiid«Mii 
»1 Btin. Balnobiea wii di« baidtn letsterea Punkte, die für die Hedidn dne 
iNiMeniixdeBlü<AA Bedontu&g liiibeii, elww genenBir» 

Es giebt in. jeder Wissenschaft neben den wahren Autoritäten Männer, die 
man zwar für Autoritäten hält, ohne dass sie es in Wirklichkeit sind. Es ist 
culturgeschichtlich von hohem luteresäu, wie xnanuhe „Autorität^" mehr eine 
Ifodesache ist, als eine wirkliche wissenschaftliche Grösse. Jeder hält einen 
Bolohen Mam ffir eine Antoritlt und nennt Qtn so; wann man aber einmal n«^ 
den wirklichen Verdiensten fragt, begegnet man überall einem Achselzucken, dtt 
wirkliche Verdienste eben oft nicht vorhanden sind. Solche Pseudnantoritäten 
sind auch gern ponoigt, über Dingo zu urthoilen, ohne sie zu pmfen. Solche 
I^udoautoritäteu hat es zu allen Zeiten gegeben ; sie sind der wahre Hemmsohoh 
der Wietenscbaft Ihre Stellong und ihr Ansdi«L Terdaliken sie gewöhnUek einer 
Eigenschaft nnd Feirti^oit, wel<^ kürzlioli ein gdatreioher Sohriftstdler, Earl 
V. Thaler, als die Kunst der Selbst-Inscenirung bezeichnete. Das Ültheil 
derartiger Psoudoautoritnten hat selbstredend für uns keine Wichtigkeit. 

Nun meine ich nicht etwa, dass alle dieioniffon, die sich gegen die therapeu- 
tische Verwerthung des Hypnotismus gewendet haben, Pseudoautoritäten seien; im 
Oegentiieil, es haben wahre Anlotititan (Meynert n. a.) gans eniwdiieden da- 
gegen geeprodien. Hingegen mma ich dodi BVilgendee bemerhen, nnd diea be- 
trifft den dritten, eben erwähnten Punkt Es genügt keineswegs, Autoritit in einen 
Fach zu sein, um auch in einem anderen ein autoritatives Urtheil zu beanspruchen. 
Es genügt z. B. keinesweCT, ein grosser Historiker oder ein grosser Astronom zu 
sein, um über diu liierupie oia Urtheü zu fällen. Nun sind aber viele jener 
AatoritafteB, die gegen die thertpentlwdie Verworlhnng des HypaotismuB aaltnfeen, 
gerade Autoritäten «if Gebieten, die mit der Therapie zunächst nichts zu thnn haben. 
Dieser Gesichtspunkt geht nicht nur dem Laienpublikum, sondern 
auch den Aerzten leicht verloren. Es kann jcmaTid z. B. Vorzügliches in 
der Histologie des Gehima geleistet haben, nnd er kann doch incompetent sein in 
Bezug aof die Ttmaph. Die ffiitoiogie des Oehin» steht mit der HfliPrande 
heute in keinem grSssoen ZnaammmliingB als die Astroiioinie. Wenn ioh die 
Heilkande eine Wissenaohaft nennen darf, so ist die Htatdologie des Gehirns 
beispif^lsweisf» «twas, was (wenigstens heute) vollkommen ausserhalb der Wissen- 
schaft der Heilkunde steht. Vielleicht wird es später gelingen, hier einen Zu- 
sammenhang zu finden; vielleicht wird es gelingen, die Histologie des Gehirns 
lueh für die Heilkunde m Terwertben, heute besteht «in eoloher innerer Zn- 
semmenhang noch nicht EbensoOTKiig nun, wie ich auf das Urtheil eines Astnn 
nomen über den Hypnotismus, rcsp die psyrhisclio Behandlung ein ^^ron^^^g Ge- 
wicht legen würde, ebensowenig halte ich das Urtheil der Männer für massgebend, 
die in wissenschaftlichen Zweigen oder in Wissenschaften ihre Bedeutung haben, 
die gsr keinen inneres Zosenunenhang mit der HeUkimde besitien, wie s. R 
die eben genannte Histologie des Oehins. loh Terwahie mich ausdrücklich dn- 
gegen, die Untersuchungen jener ICänner etwa herabsetzen zu wollen. Im Gogen- 
tbeil, die Untersuchnng^n beispielsweise über die Histologie des ^">f»hirns ^^.vjI uoth- 
wendig und sind äusserst verdienstvoll, aber einen i<]inüuss aut dio iieilkunde 
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hftbflii eie bia jetst nidit gettbt Ob <ti«B fl|»lter der Fall Min wird, das wifd di» 
Zukunft zoi<;en. Schon v. Fe nchtersleben, ddm gewiss niemand eine Animosität 

gpf^n dio Medicin udor Aiiatumit? nachsa^Aii wird, der im Gegentheil ihr eifrig- 
ster Verehrer war, sprach sich dahin aus, dass maa niobt ft}tff^w>^r die JCeantniaa 
der Anatomie mit der Heilkunde verwechsele. 

loh liielt die Torangehoaden Bemerkongon, mit deofln ixlk iiimnaiMtem m. lud» 
treten nUkdkttt, für nflthig, um die eo binfig« Bwofiiiig mf Antorittton in des 
richtige lioht sa steUen. 

Eine vissenseliaftliclie Opposition ist ttbrigenB stets ein 
Glück fftr den Fortschritt der Wisaenflchaft gewesen. Darch eine 
ernste, yomrtfaeilsLoee Opposition wird die wissenschaftliche Yer^ 
tiefling neoer Fragen angebahnt; nur mnss man eine Prüfimg tlber- 
hanpt zulassen nnd nicht etwa, wie es beim Bjpnotismns Ton einigen 
Seiten geschah, die FrAfting prindpiell verwerfen. 

Man sollte es eigentlich fllr selbstverständlich halten, dass 
jeder Forscher eine solche für nnentbehrlich hält, warn man Uber 
die Frage ein klares ürtheil gewinnen wilL Dem ist aber leider 
doch nicht so. Als der Verfasser eine derartige Prttfnng 
verlangte, damit man den Werth des Hypnotismus kennen 
lerne, wurde von mehreren wissenschaftlichen Forschern 
in der energischsten Weise gegen diese Forderung 
protestirt Nur eine PrOfhng hatte der Verfiisser in mehreren 
Vorträgen über die therapeutische Verwerthung des Hypnotismus 
verlangt — ein Verlangen, zu dem man wissenschaftlifihen Männern 
gegenüber berechtigt ist. Während aber Virchow u. a. eine 
Prüfung in ausgedehntestem Maase für nöthig erachteten, hatten 
andere bereits ihr aprioristisches Urtheil fertig, ftir das sie selbst- 
verständlicli auch nicht den Scliatten eiui^r Bcgriinduug anftihron 
konnten. Aber unbekümmert um das Verdammimgsurtheil der 
Opposition traten stets neue Beobachter tür den Heilwerth des 
HypuntisiniH. r' sp der mit ihm so eng verknüpften Suggestion und 
psyctuschen Behandlung ein. Als nun dieser therapeutische Werth 
nicht mehr so ohne weiteres zu bestreiten war und insbesondere 
die anfängliche absolute Zurückweisung einer wissenschaftliciieu 
TJntersuchung als unwissenschaftlich erkannt war, da suchte man 
das aufängliche aprioristische Urtheil dui-ch falsche Behauptungen 
zu begründen. Man legt nämlich denen, die zuerst für den thera- 
peutischen Werth, resp. füi- dessen Prüfung eintraten, jetzt Falsches 
in den Mund, indem man sagt, sie hätten aus dem H3 pnotismus ein 
Allheilmittel machen wollen. Es ist bedauerlich, dass selbst Männer, 
die doch als Vertreter der Wissenschaft die Waluln it sruchen sollten, 
jetzt diesen W(?g einsehlagen, um die antäugliche Zuriickweisimg 
anscheinend zu rechtiertigen. Diese Taktik ist bedauerlich und 



Digitizea by Googl( 



I&wald, Ton Fonl widerlegt. 247 

yerdient auf das Entschiedeiiste gebrandmarkt zu werden. Weder 
die E'orscher in Nancy noch diejenigen Foischer in 
Deutschland, in der Schweiz, oder in Oesterreich, die 
überhaupt als ernst in Betracht kommen, haben je- 
mals ein Allheilmittel ans dem Hypnotismns machen 
wollen. 

Betrachten wir nun im Einzelnen die Einwürfe, tlio gegen den 
Hypnotisnms als therapeutisches Agens gemacht wurden. 

Einen Haupteinwand erhob seiner Zeit P'v'nld in Berlin, der 
„ganz entschieden gegen die Bezeichnung der Suggestion als ärzt- 
liche Behandlung" protestirte. Ewald glaubte, im Interesse der 
Aerzte nicht annehmen zu dürfen, dass mau die Suggestion als 
ärztliche Behandlung bezeichne. Die weiteren Austhhrungen 
Ewalds werden aus der Antwort, die ihm Forel ertheüte, ein- 
leuchten. Ich glaube dadurch auch Ewalds Einwände besser 
widerlegt, als ich es je im Stande wäre zu thun. 

„Ewald protestirt gegen den Ausdruck „ärztliche Behandlung 
durch Hypnotismus". Zu einer solchen gehöre ärztliche Kunst und 
ärztliches Wissen. Hypnotisiren könne aber jeder Schäforknecht, 
Schneider und Schuster; nur etwas Selbstvertrauen gehöre dazu. 
Ich glaube mit mehr Recht, gegen diese Art der Behandlung einer 
wissenschaitlicken Frage protestiren zu müssen. Hat nicht die 
Medicin eine Unzahl ihrer Mittel aus der rohesten Empirie, aus 
den Traditionen der „Schäferknechte" u. a. m. gezogen? Ivauu 
nicht jeder Schuster Morphiumeinspritzungen machen, wenn man 
ihm die Spritze giebt, Klystiere und Abführmittel verordnen u. dgl. 
mehr? Doch yeisdunftlien vir diese Mittel, das Massiren, die 
Bftder etc. nicbt Aber Herr Professor Ewald täuscht sich ge- 
waltig, wenn er vielleicht glaubt, dass ein feines Beagens auf das 
Nervensystem wie die Hypnose, ein Beagens, das direct unsere 
höchsten und Ibinsten Seelenthfttiglceiten trifit nnd modiflcirt^ richtig 
und zwedbnftssig von den Sehftferknechten gehandhabt werden lEann 
ond denselben überlassen werden solL Zn einer richtigen nnd 
erfolgreichen therapeutischen Verwendnag gehören: medidmsdies 
Wissen ond psychologisdie Kenntnisse, geliört vor aUem die 
Ffthigirait» Diagnosen zn machen, gehört auch Uebnng. Zwar haben 
Laien damit Erfolge erziell^ ebenso wie auch Enrpfaseher in aUen 
medicinischea Gebieten Erfolge erzielt haben nnd tftgUch nodi er- 
zidoiL Sollen wir ihnen desshatt» die Medicin ttberlassen? Lange 
genug, ja viel zu lange, hat die Wissmschaft die bedentnngsvollen 
ErscheLDimgen der Hypnose den „Schäferknechten und Oonsorten^ 
überlassen; es ist nun aUerhOcbste Zeit, das Yersftnmte nach« 
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zvholen, und einer Erscheinimgiieihe, welche im bdchsten Grade 
unsere Anse1unniii|{eii Ober die Psychologen über die Physiologie 
des GrosshiiBS zn vervollständigen im Stande ist, waasr Tolles 
Angenmerk und eine streng -wissenschaftliche Prüfung zu widmen. 
Die ärztliche Therapie darf nicht zurückbleiben , nachdem un- 
bestreitbare Erfolge Torliegen. Diese Erfolge kennen aber nicht 
ohne ein gründliches Stadiom der richtigea hypnotischen Methode 
erzielt werden." 

Ich will aiif die von Ewald vorgebrachten Behauptungen 
nicht weiter eingehen. 

Ein zweiter Einwand betrifft die Gefährlichkeit des Hjp- 
notismus. Der Verfassei- dieses Buches hat vor längerer Zeit 
anf diesen Punkt liiiim wiesen und Tipsonders davor ernstlich 
gewanit, die Hypnose lüi etwas absolut üngefährli''hes anzu- 
sehen. Erst später behaupteten andere, z. B. Mendel da«?- 
selbe, wobei allerdings die Gefahren wesentlich übertrieben 
wurden. Mit vollem Recht muss diesem Punkte die ernsteste 
Erwägung zu Theil werden. Indessen bemerke ich, dass es sich 
bti keinem Heilmittel darum handelt, ob es schaden kann; es 
handelt sich stets nur um die Frage, ob man durch richtige und 
gewissenhafte Anwendung den Gefahren entgehen kann. 
Rust behauptet, gerade mit Bezug auf den künstlichen Som- 
nambulismus: „Das höchste Prädicat, welches man der 
Wirksamkeit eines Heilmittels oder irgend einer 
Heilmethode beilegen kann, ist, dass sie auch zu. 
schaden vermöge. Denn was nie positiv schaden kann, kann 
auch nie nützen.** Mag dieeor AüBpnwh Tielleicht flbertrieben 
Min, so hat er doch ileh» grone Betedttigung. Denn das glaaiie 
ich behaupten za MnneD, dass es woU nur Genüge Mttol In der 
Medidn giebt, die nicht bei nmicittlge^ und niToniefatifer An- 
wendung schaden. Ja es giebt lOfts]^ deren QeAdiren trir selbst 
bei der voisiehtigsten Anwendung nicht Ünmer htiitanhaHah können^ 
da wir die Bedingungen, unter denen sie schaden, keineswegs 
genan kennen. I<di wül gar nicht von den Tiäen CHften reden» 
von Horphinm, von Strychnih, rm Belladonnai deren 
Anwendung schon mitunter ohne UebersefareltiBig der IfaxiniiadoBfai 
sehr geadiadet hat Ich will gar nicht vom Tod beim Ohloro- 
formiren sprechen» dessen Ürsaehen Aoeh keineswegs an^ 
geUirt sind. Brst hi allemenester Zeftt haben Tkiem und 
P. Fischer ndt anerkenttensweHher wissensehslllloher OfMwIt 
einen Fall von tOdtlicher Nachwirkung des CadokolbRns t eg O lm l ll ch^ 
wo am 4. Tage nach der Narkose det Tod eintrat Die gMUMf Mli 
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Aiitoreii nelinien auf 1000 Chlorofoniiiiarkoseii mlndestoi« 
1 TffdeslMI an! Ich will gar nicht die Gcfidirea erwühnen, die 
chimigiflche Operatioaen darbieten; ich will nur danuf himreiseiiy 
da«8 die anscheinend hannloseeten Mittel yielleicht schon mehr 
Unheil angerichtet haben, als der Hypnotismns. Viele Todesfillle 
sind bekannt geworden als Folge des Gebranches von Kali 
chlor icnm, nnd bedanerlidierwelfle ist es noch immer gestattety 
imHandverkanf ohne ärztliche Yerordnnng dieses Kittel m 
Terabrdchen. Ich erwfihne schwere OoUai»ssiist8ndey die nach 
Antipyringebranch beobachtet worden sind. Eines der 
modernsten Mittel will ich noch anfllhren, das Snlfonal, das 
angeblich ein ganz nnschüdliches Schlafinittel sein soll üeber die 
Unschädlichkeit desselben tbeilt mir ein f^und und College mlt^ 
dsss er einmal Erscheinmigen ernstester Art nach Snlfonalgebranch 
gesehen hat, und dass er es einer gewissen Art von Patienten 
überhaupt nicht mehr gebe, aus Furcht^ äaßs dieses ^unschädliche'* 
Mittel recht ernsten Schaden bringen könna Um noch (unige 
Beispiele anznßlhren, so erwähne ich die in neuerer Zeit fast zur 
Mode gewordene Suspensionsbehandlung, die so sehr 
empfohlen wurde, und von der schon einige Enthusiasten in der 
That die Heilung der Tabes ei'warteten. Dass nach dieser Suspen- 
sionsbehandlung nicht nur schwere Störungen, sondern sogar der 
'i'od eintreten kann, ist jetzt festgestellt; es ist erst kürzlich 
ein solcher Todesfall bei der Suspensionsbehandlung veröffentlicht 
worden. Dass übrigens auch die Gegenwart des Arztes bei der 
Suspension nicht vor ünlUllcu schützt, zeigen mehrere pnblicirte 
Fälle. Sehen wir uns einmal die alltäglich verwendete Carb Öl- 
säure an. Erst kürzlich hat Billroth auf die grossen Oefaluen 
der Carbolsäure aufmerksam gemacht. Wollten wir deiniodi ;iiif 
alle diese Mittel verzichten , so könnten wir lieber die ganze 
Medicin auf):» ben, da es in ihr eben nichts giebt, was nicht auch 
schaden kann. 

Ich will das Capitel Ton den G^€fahrcn der Arzneiniitiel nicht 
zu sehr erweitern ; denn es handelt sich nirgends, wie ich schon 
erwähnte, darum, ob Gefahren vorhanden sind. Es iiagt sich viel- 
mehr imiiKr: 1) Kennen wir die Bedingungen, unter denen die 
Gefahren auftreten? 2) Können wir die Bedingungen der Gefahrcu 
und damit diese selbst beseitigen? und 3) Wenn wir dazu niclit im 
Stande sind, ist der Vortheil, den wir erwarten, grösser, als die 
Gefahr, die der Patient bei Anwendung des entsprechenden Mittels 
Iftnft? Die Antwort auf diese Fragen lautet fOr den Hypnotismns: 
nir kennen die Bedingungen, unter denen er schftdlkli irlrkt^ toU- 



Digrtized by Google 



I 



260 TragMUftMe. 

kommen, wühlend die Bedingungen, vnter denen einzelne Medi- 
camente Schladen bringen, nns unbekannt sind; vir sind im Stande, 
im oonereten Falle dnieh Anwendung der ri<^tigen nnschftdlichen 
Kethede diese Bedingungen und damit die Qefabren des Hyp- 
notismus ansznschliesaen; fUls diese ganz haimlosen Methoden nicht 
zom Ziele ftibien, dann müssen wir uns fingen, ob wir die nicht 
ganz indifferenten Methoden in Anwendung bringen wollen, oder 
nicht. Ich glaube, dass die Unannehmlichkeiten, denen der Patient 
hierbei allenfalls ansgeeetzt ist, ein kurz dauernder Kopfschmerz, 
Augenthränen, Benommensein, fast stets den Vortheilen g( g^enttber, 
die uns eine eventuelle Hypnose bringen kann, verschwindend klein 
sind. Die Zukonft wird auch hier ihre Entscheidung treffen; ich 
bemerke hier nur noch, dass fast alle jene M&nner (Gilles de la 
Tourette, Ewald, Mendel, Rieger, Binswanger), die be» 
sonders von den Gefahren des Hypnotismus und auch sonst gegen 
ihu sprechen, sich keineswegs abhalten lassen, selbst zu hjrp- 
notisiren. Damit flehen sie zu, dass nicht der Hypnotismus als 
solcher, sondern seine fehlerhafte Anwendung das Schädliche ist 

Ich werde mm im Folgenden die einzelnen Gefahren, welche 
der Hypnotismus in g:esnndheitlicher Beziehung bietet, besprechen; 
ich werde gleif^hzeitig die Ursachen der Gefahren erl&utem und 
die Mittel, um denselben vorzubeugen. 

Zunächst behaupte ich, dass in der Darstellnnj^ der Gelahr- 
lichk(4t (»noriiu» Uebertreibungen stattgefmuhni haixm. Es wurden 
hier bcl»Uissi> gemacht, ähnlich wie in jener kleinen Stadt, deren 
Einwohner keine Kaitot!elsuppe mehr assen, weil eine Frau ^/^ Stunde 
nach dem Genuas der Kartoffelsuppe die Treppe herunter gefallen 
war und ungliicklicher Weise das Genick gebrochen hatte. Die 
erschreckten i^iu wohner hielten das Essen der Kartoffelsuppe für 
die Ursache des Genickbruches; denn nach dem Genuss der Suppe 
fand das Unglück statt Diese Argumentation findet man nicht 
selten im Leben wieder. Wenn jemand einmal hypnotisii't war und 
später irgend eine Beschwerde hat — flugs wird ein Causal- 
znsammenhang mit dem Hypnotismus hergestellt In ganz gleicher 
Weise müssten wir sagen: Carlsbad nadit ScUaganf&Ue; denn 
14 Tage naeb sdner BUdEkebr ans Carlsbad batte Henr X. einen 
acMagamfttU; n. s. w. Mit solcben Beispielen liesse sieb gar 
manches beweisen. 

Eanm bätte ich es fftr mOgUeh gehalten, dass man anch in 
Arzflidien wissenschaftlichen Kreisen in dieser Weise die Logik 
auf den Kopf stellen wtbrde. Ich habe «war schon öfter gMt^ 
dass, wenn Patienten ans Bftdem zorflckkehren, ohne gebeilt sn 
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flein — was ja zaweilen Torkommen soU — dass sie alsdann mit dem 
Trost enüftssea werden, die Wlrkong der Bftder „komme nach". 
Ick habe das bisher immer als einen schlechten Scherz aoi^fefiissl^ 
allenftlls als einen Trost fttr den Patienten, habe aber nickt ge- 
glaubt, dass dieses Princ^ bereits ernstlichen Glanben in der 
ftrztlicben Welt fände. Wenn ein Patient ans einem Badeorte 
nng^keilt zorflkkehrt und nach einem halben Jahre eine Besserung 
oder Yerschlimmenmg des Leidens eintritt, so würde ich nicht 
ohne Weiteres geneigt sein, die Besserung oder Verschlechterung 
auf Bechnung des Bades zu setzen, da doch in dem einen halben 
Jahre zahlreiche andere Momente anf den Betreffenden eingewirkt 
haben können. Ich mnss ans dem gleichen Grande den Caosal- 
znsammenhang, den manche, z. B. Binswanger, Ziemssen, 
zwisclicu Hypnose und den nach längerer Zeit auftretenden Be- 
schwerden construiren, zurückweisen, wie es auch schon Pauly 
gethan hat. Wenn ich übrigens diese Trugschlüsse, die Bins- 
wanger, Zicnissen ii. a. machen, anerkennen wollte, so wäre es 
mir ein Leichtes nachzuweisen, dass die ganze moderne Medicin 
die Menschen krank macht; denn 1)ei welchem Mittr ! w.-irnn nicht 
seh n V'., Jalir später sehr schwere Erscheinungen autgetreten? 
Welcher Arzt liat aber bisher in dieser Weise einen Causal- 
Zusammenhang gewaltsam hergestellt! 

Indessen leugne ich. trotzdem ich mich gegen die Tk4>cr- 
treibungen wende, keineswegs, dass gewisse Gefahren beim un- 
aweckmässigeu Hypnotisiren bestelu n. 

Da,ss eine allgemeine Nervosität die Folge des Hypnotismus 
sei, dass nervöse Leute nervöser und nicht nervöse nervös würden, 
wurde von Mendel behauptet; es ist das aber wohl nur ein Irr- 
thum, den Mendel, nach Ansicht von Forel und v. Schreuck- 
Notzing dadurch beging, dass er nur das Braid'sche Verlahren, 
niclit aber die Eingebung der Hypnose mit Worten kannte. Tcli 
muss aus eigener Erfalirung bestätigen, dass ein langes autinerk- 
sames Fixiren ziemlich unangenehm wirken kann. Eine gewisse 
nervöse Abspannung oder auch nervöse Erregung kann die Folge 
sein. Niemals jedoch sah ich, dass jemand „nervös'' wurde, den ich 
lediglich mit Worten hypnotisirte, und dem ich kelneilei eriegaide 
Saggestionen machte. Anch dieses ist wichtig (Bertrand). Wer 
jemals den Unterschied zwischen einem Hypnotisirten gesehen, der 
erregende Suggestionen empÜBOigen hat^ und einem Hjpnotisirten, 
dem dnrch berohigende Snggestionen ein pfifychisches Wohlbehagen 
yerachafft wurde, der wird zageben, dass man dnrch gnte Sog- 
gestionen nützen, dass man aber ebenso dnrch nnzweekmftssige 
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Suggestionen schaden kann. Wer freilich seine Hanptaiii^be darin 
sieht, den Hypnotischen ohne vissensehafüichen Zweck, bloss mn 
die Neugier am hefriedigen» znm SpielhaUe von SoggortiOnehen sea 
machen, der darf sich nicht wnndem, wenn er dabei Krankheiten 
iabricirt Ifit Yollstein Bedit wamt anch desshalb Sawolsbs* 
kaja Tor solchen Tflndeleien. Sehen wir es nicht auch, dass Lent» 
nach aufregenden Trflniaen sich Tags Uber sehr nnwohl ffihlen? 
Ich sah Patienten, die oft an den Tagm ihre Leiden am stärksten 
fühlen, wenn sie des Nadits vorher schwere Träume gehabt haben. 
Müssen wir uns da wundern, wenn Leute, die vielleicht während 
eines imaginären Fnuers aus der Hypnose geweckt werden, sich 
nachher unwohl f&hlen ? Man lasse diese Suggestionen ganz, oder 
man wende sie nur mit grösster Vorsicht an und sorge auch dann 
stets dafür, dass ^ Yollkommenes Entfernen aller Suggestionen 
(Desuggestionniren) noch Tor dem Erwachen stattfinde, dass 
der Betreffende vor dem Erwachen psychisch vollkommen beruhigt 
werde; denn dieses ist das Wichtigste. Ich glaube, dass man 
selbst während der Hypnose einen oder den anderen Missgriff 
inaf^hPTi kann, wenn man nur den Hj'pnotischen in vollkommen 
rit litiger Weise erweckt, wie es die Nancyer thiin. nnd w'io es alle 
thun. die nach den Vorschriften der Nancyer operii-en. Icli möchte 
diejenigen, die stets von den Gefahren der Hypnose sprechen, 
fragen, ob sie für ein derai'tiges vollkommenes Erwecken stets 
gesorgt haben. Im Gegentheil, ich habe mich davon überzeugen 
können, dass ein Desuggestionniren überhaupt den meisten 
vollkommen unbekannt ist. Man glaubt, die Leute durch 
Anblasen erwecken zu müssen und ist erstaunt, dass sie sich 
nachher nicht wohl tiihlen. Ich bin geradezu erstaunt darüber^ 
dass bei der mangelhaften Technik nicht noch viel mehr 
Unheil angerichtet wurde; denn die mangelhafte Technik ist ge- 
fährlich, nicht der Hypnotismus als solcher. Wer jene nicht kennt, 
muss natürlich unangenehiüi Erscheinungen oder Folgen beobachten. 
Es ist nöthig, ganz ebenso den richtigen Weg zu wählen, wie man 
es vermeiden muss, mit dem Katlieter falsche Wege zu machen. 

Um gleich einen Begriff davon zu geben, in welcher Weise 
man dieses Desuggestionniren vorzunehmen hat^ setze ich den FaU^ 
es sei hier ein Hypnotisirter, der irgend eine psyiädsch erregende 
Suggestion erhalten hat nnd sieh nnn vesentlieh erregt zeigt 
Man wird einem derartigen Individnnm etwa Folgendes sagen: 
„Alles, was Sie Irgendwie erregt hat» ist jetit weg; das war ja 
allee nnr dn Traum, nnd Sie haben sich geirrt^ dies fllr die 
Wirldichkeit an halten. Werden Sie nnr hUbsch mMg; wie Sie 
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jetzt schon ruMg sind, und Mk wdtl iUüen; oian merkt Urnen 
sohon ein allgemeines Wohlbefinden an." Nachdem man den Be- 
Izeffenden in dieser oder ähnlicher Wdse pqrehlsch heroMgt nnd 
sich davon üheczeugt hat, dass keUierlei Erregung zorttckg^lieben 
ist, erst dann fordere num ihn an^ sa erwachen. Es adieint mir 
Aber gut) womOglidi wuk dies nidit allsn plötslidi Yorzonelmen, 
sondem ans Iheoretlflchen Qrflnden halte ich es ittr sweckmassig^ 
den Betreffenden anf das Erwachen Torznbereiten (Sallis); ich 
thne dies gewöhnlich in der Weise, dass ich ihm sage: ^Ich zähle 
Jetzt his 8; hei 3 wachen Sie auf;** oder auch: „Zählen Sie bis 3 
nnd bei 3 wachen Sie anfl^ Ich läge noch hinza (anch dies ist 
sehr wesentlich) : »Sie werden sich nach dem Erwachen sehr wohl 
itthlen, sehr monier, heiter nnd Tergnflgt sein.** 

Sp&ter werde ich noch einige weitere Voisichtsmassregeln 
angeben, die man vor dem Erwachen anwendet, nm sieh vor allen 
niMDgenelimen Folgeerscheinungen zn schützen. 

Ich habe von der Nervosität hier gesprochen, die angeblich 
durch den Hypnotismns erzeugt würde, und ich habe es versucht^ 
die Ursache der Nervosität nicht auf den Hypnotismus, sondern 
anf eine fehlerhafte Anwendung desselben zurückzuführen. Speciell 
mnd also die anznwendenden Yorsichtsmassi-egcln . 1) Möglichste 
Yermeidong andauernder Sinnesreize; 2) möglichste Vermeidung 
aller psychisch erregenden Suggestionen ; 3) . absolutes Desug- 
gestionuiren vor dem Elrweckeii. Dass man bei richtigem Vorgehen 
Leute nervös macheu wird, ist nicht anzuuehmen ; der Hypnotismus 
ist bei richtigem Vorgehen viel weniger zu furchten, als ii jrrnd eine 
andere Behandlung, z. B. die Elektricität, die wohl schon manchen 
„nervös" <:emacht hat. So wurde eine mir bekannte Barne, die von 
einem sehr jT*'wandten Arzt im Kelüko[>f elektrisirt wiurde, lüerbei 
so nervös, dass sie das Elektri^iren ;uitg( beii nuisste. 

■ 

Als eine be-sonderf* Gefahr des Hpynotisinus wird auch an- 
gegeben, dass er Hysterie (Guinon) oder dotli hysterische 
Krämpfe erzeuge und zwar selbst bei Personen, die noch 
niemals diese gehabt haben. Dass Hystero-epileptische mitunter 
einen hysterischen Krampf bei der Hypnose bekommen, ist nicht 
zu leugnen; dass aber die Hypnose die Krämpfe erzeuge, glaube ich 
ganz entschieden bestreiten zu müssen. Derartige Personen bekommen 
nämlich bei der geringsten psychischen Alteration den Krampf; 
öie haben ihn beim Elektrisireii yauz ebenso, sie bekommen ihn 
selbst bei einem Geräusch, wcuii ein Buch zur Erde fällt, die 
Glocke schlägt und dergl. m. Es ist aber ganz verkehrt zu sagen, 
dass die Elektricität den Krampf hervorbringe; viehnehr wird 
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derselbe hervorgt^biacht duiM'h die psychische ilireguD^, die bei 
der Person cutsteht, wemi sie sich zum Elektrisireii herausetzt; 
beim Elektrisiren bekommen ängstliche Patienten mitunter sogar 
Olmmachten (E. Remak). Die Hauptfrage ist übrigens die, ob 
man da])el eine dauernde Vermehrung bystero- epileptischer 
Erftmpfe henrorbringt oder nicht» nnd dies ist nach allen bisher 
bekannt gewordenen Er&hrungen nieht der Fall Im G^gimihei], 
sobald ^e gute Hypnose errdcht ist, hat man in dieser ein xaver* 
lässiges Ifittel in der Hand, eine danemde Vemundermig der 
hysterischen Erftnqpfe zn erreidien. In Wirklichkeit hat anch ein 
hysterischer Anfall gar nicht die Bedeatang, die man ihm beimessen 
könnte, wenn man ihn als eine der Hanptgefohren des Hypnotismns 
hinstellen sieht Werden doch hysterische AnfUle selbst kttnstlidi 
prodncirt lediglich ezperimenti oder demonstrationis caosal 

Daas ein hysterischer Anfall ftbrigens an sich die hypnotische 
Behandlung nicht eontraindicirt und bei richtigem Vorgehen ganz 
bedentongEdos isl^ zeigen Falle von Sperling nnd Krakauer» 
wo aaftngs beim Hypnotudrra Anftlle entstanden, aber dennoch 
HeiluDg eneidit wurde. Ebenso zeigen diese FftUe, dass eine 
danemde Vermehrung der Anftlle dabei keineswegs eintritt, selbst 
wenn bei dem ersten oder zweiten Hypnotisirungsversuch ein Anfall 
entsteht. Hätte Krakauer bei seinem Fall Ton hysterischer Taub- 
heit sich dadurch aVhalten lassen von weiteren Versuchen, so wäre 
die Patientin vielleicht heute noch ebenso taub, wie vor zwei 
Jahren Uebrigens will ich noch erwähnen, dass Mesmer und 
Des Ion die hysterischen Krämpfe (crises) sogar ftr nothwendig 
hielten, um einen Erfolg von der Magnetisirung zu erwarten ; eine 
Ansicht, die sicher irrig ist. Dass übrigens bei einer Person, die 
noch niemals hysterische Krämpfe gehabt hat. bei Beachtung" der 
oben aufgestellten Vorsichtsmassregidn Krämpfe infolge der Hyp- 
notisirung aufgetreten seien, ist, so viel ich weiss, nicht durch 
einen einzigen Fall festgestellt. 

Ich möchte nun aber einige kleinere Nebenbeschwerden. die 
raitnnter nacli der HyiiBose sich zeigen, erwähnen, die wohl uieni ind 
als eiue wahre r4efnbi l i zeichnen wird, und die auch mehr riue 
Folge der AuLüsiiüi;« sLion sind(Forel) oder der nicht richtig ge- 
leiteten Hypnotisiiung; es kann dann eintreten: eine gewisse 
Müdigkeit und Mattigkeit nach dem Erwachen, Schwere in den 
Gliedern u. s. w. Bei den tiefen Hypnosen gelingt es fast aus- 
nahmslos durch den einfachen Befehl, nach dem Erwachen voll- 
kommen munter zu sein, jede Müdigkeit zu beseitigen. Anders bei 
den leichten Hypnosen. Ich glaube zwar, dass gewöhnlich auch 
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hier ein j^-eschickter Operator mit der posthjrpnotischen Suggestion 
anskoiuuiüii wird. In anderen Fällen aber scheint es mir besser, 
die ]\Iüdigkeit schon vor dem Erwachen durch Suggestion zu ent~ 
fernen. Jedenfalls ist es vortheilhaft, von der ersten Sitzung an 
dieses Müdigkeitsgeftihl verschwinden zu lassen, da es sich sonst 
durch Autosuggestion mehr und mehi' fortbildet und schliesslich 
kaum noch zu bekämpfen ist. Es ist dies Müdigkeitsgefühl bei den 
leichten Hypnpsen gerade so ao^sufassen, wie dasjenige, das wir 
mitonter nach einem unTolIkommenffli Schlafe Bpfijm Jedenfalls 
amd diese Unannehmlichkeiten nach der Hypnose sehr gering nnd 
lassen sich meistens lieseltigen. Wenn Drosdow ans diesen Er- 
scheinungen eine besondere Periode des hypnotischen Znstandes 
madit» diaraktezisirt dnrch Kop&chmerzy Schmerzen in den Gliedern, 
Uebelbeflnden etc^ so wurde dieser Experimentator weifiallos dazn 
dnrdi die damalige (1881) ünkenatniss der Technik der Nancyer 
Sdinle verleitet 

Die Hanptgefahren des BypnoÜsmns sind übrigens in 
Wirklichkeit ganz andere^ als die eben angeffthrten, die selbst bei 
nnzweckmässigem Ver&hren reUtlT selten auftreten, wfilirend die- 
jenigen, die ich jetzt erwfthne, Tiel leichter sich zeig^ wenn nicht 
ToUkommen nach den Hegeln der Technik y erfahren wird. Diese 
Gefiüiren sind: die Vermehnmg der Disposition zur Hypnose und 
auch die erhöhte Suggestibilität im wachen Zustande, d. h. die 
Möglichkeit, dass sehr leicht eine neue Hypnose eintritt gegen den 
Willen der Person, ja Yielleicht I ne dass sie es ahnt (vgl. S. 38) 
und die Gefahr, dass sie auch oliu' Hypnose fremden Eingebungen 
leicht zugänglich wird. Gerade die Gefie^r der zu leichten Hyp- 
notisirbarkeit zeigt, wie vorsichtig man mit dem Braid'schen Ver- 
fahren sein soll. Denn gerade dieses ist es, das am häufigsten die 
Veranlassung dazn (gegeben hat. Die zufällige JElzation eines 
Objectes ist nämlich im Stande, sehr schnell einen hypnotischen 
Zustand zu erzcng-en, lediglich dadurch, dass die Idee der früheren 
Hypnose bei dem Fixiien besonders lebhalt wird. 

Den zuletzt erwähnten G-efahren begegnet man damit, dass 
man zeitweise der Person vor dem Erwachen entsprecliende 
Gegensuggestionen giebt, die etwa lauten: „Niemand wird Sie 
gegen Ihren Willen und ohne Ihre Einwilligung jemals hypno- 
tisiren können, niemals werden Sie p^ß^fm Ihren Wunsch in Hyp- 
nose koiiiiüL-ü, niemand wird im Stande sein, Ihnen im wachen Zu- 
stande etwas einzureden, (derartige Sinnestäuschungen u. s. w., wie 
sie in der Hypnose vorkomiiieu, haben äie im wachen Zustande 
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niemals zu befiircliten, Sie sind vollkommen widerstandsfähig da- 
gegen". Man beugt damit am sichersten diesen Gefahren vor. 

Dies sind die Gefahren des? Hypnotisraus uud die ]M Ittel, 
ihnen entgegen zu treten. Mau braucht sich durch sie, deren 
GegeiigilL die Suggestion ist, von der hypnotischen Behandlung 
nicht abhalten zu lassen. Bei richtiger Anwendung des Hypno- 
tismus lernt man die Gefahren vermeiden. 

Man könnte nun aber noch den £inwand machen, dass der 
Hypnotaamns TieUeiolit zwar nicht bei kurzer, wohl aber bei jähre- 
Itfiger AnwendnDg, nap. wiedortiolter Hervoirofung des Zastanto 
Schaden bringe. IMesw Einwiirf ist ganz berechtigt. Ich mOehte 
üüD aber auch gegeuQber yeraddedenen Heilmitteln erheben, von 
denen wir noch niuM wiaam, ob* sie nach Ungeier Anwendung 
nicht sdiwere chronische Yeigiftaiigen heryoimfen werden. Was 
derartige Fragen betrifit, so giebt es nnr ein Mittel znr Ent- 
scheidung; dies ist die Erfohrong. Nnn sind in Frankreich von 
Liöheanlt, der schon fiwt 80 Jahre den Hypnotismna therapeutisch 
anwendet, FUle lange Zeit beobachtet worden, ohne dass sich 
scldimme Folgen gezeigt hätten. Aneh Forel hat ^byH^KA Br. 
iUnmngen gemacht^ wenn auch Ton etwas kürzerer Zeit; ich selbst 
hahe Personen Uber än Jahr hypnotlsirt ohne jede ernste Folge. 
Im Gcgentheil, es wurde die Hjrpttose immer tiefer nnd dadnroh 
die Saggestion leichter. 

Anf rein theoretische Erörterungen Aber die Gefahren der 
fi^ppnose gehe ich nicht ansfhhilich ein. Hendel befürchtet Ton 
ihr eine Himrindenreizung, während Ziemssen und Meynort äos 
directe G^gentheil befürchten, nämlich eine Herabsetzung der Him- 
lindenth&tigkeit. Man sieht> in wie schweren WiderapiAchen sieh 
die genannten Autoren bewegen; es gehört doch ein grosser Mangel 
an Ueberlegung daza, anzonehmen, die genannten Antoosn be- 
liaapteten dasselbe. 

Ich habe im Vorhergehenden zwei Einwände besprochen uud 
widerlegt, die gegen die therapeutische Anwendung der Suggestion, 
resp. des Hypnotismus gemacht wurden, und zwar erstens die Be- 
hauptung, dass der Hypnotismus überhaupt nicht als ärztliche Bp- 
handlung bezeichnet werden dürfe und zweitens die, dass seine 
Gefahren ihn kaum praktisch anwonden Hessen. 

Es wird frpg"eu den Hypnotismus femer angelühi-t, dass seiu 
mystischer Eindinick die Anwendung verbiete. Benedikt be- 
hauptet dies und tritt damit offenbar Mendel f^ntg eg en, der gerade in 
dem mystischen Eindruck den Heilwerth si< lit Hingegen meine ichf 
wie ich später auseinandersetzen werde, da^s der mystische Eindruck 
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überhaupt bei (h-m Heilwerth eine untergeordnete Rolle spielt; ich 
habe wohl im tlieoretischen Theil auch nachgewiesen, dass der Sache 
nicht soviel Mykotisches anhaftet, als man gewöhnlich glaubt Ab- 
gesehen davon, wäre es für den Praktiker ganz gleichgiltig, ob ein 
Mittel durch seinen mystischen Eindruck wirkt oder durch Sug- 
gestion, oder durch chemisch-ptiysikulische Einflüsse; die Hauptsache 
ist, dass es wirkt, nicht wie es wirkt. 

Wenn Benedikt behauptet, man solle, um den mystischen 
Eindi'uck abzuschwächen, nicht aui die gewöhnliche Art hypnotisiren, 
sondern mittelst des Magneten die Hypnose herbeiführen, so wäre 
88 besser gewesen, dass Benedikt, anstatt diesen Rath zugeben, 
lieber die Möglichkeit bewiese, ibn zu befolgen. Denn dass der 
Kagnet Hypnose berbeilührt, ist eine Befliauptung, die Benedikt 
durch genaue Ton ihm geführte Versnchsprotokolle beweisen rnttsste; 
ich habe Hunderten Ton Personen den Magneten angelegt nnd niemals 
eine Hypnose erzielt 

Wflrde ich ftbxigens glauben, dass in einem oder dem anderen 
Falle ein mystisdi wirkendes Agens dem Patioiten nfttzt» so wfirde 
ich nicht einm Moment zOgem, es anzuwenden. Wflide idi anders 
handehd, so wttrde ich eben meine Pflicht als Aizt Terletasen» die 
jedem höher stehen sollte, als irgend ein wissenschaftliches Aus- 
hftngeschild. Ich wfirde es beispielsweise auch in geeigneten Fällen 
f&r richtig halten, Patienten an irgend eine Wunderquelle z. B. 
nach Lourdes zu schidcen, wenn sie dort ihre HeÜnng erwarten. 
Uebrigw sollen in der Tbat aus der Salpdtri^re in Paris jährlich 
50—60 Patienten nach Lourdes geschickt werden (Cons tantin 
James). Jedenfalls wttrde^ selbst wenn die Hypnose durch das 
Mysteriöse wirkte — was nicht der Fall ist — ihre Anwendung 
keineswegs contraindicirt sein. 

Von den sonstigen Einwänden gegen die Suggestiv-Therapie 
sei noch die Behauptung erwähnt, dieselbe liefere keine dauernde 
Besserung oder Heilung. Darauf ist Folgendes zu erwidern. Die 
Erfolge, die man erzielt, sind keineswegs immer vorübergehende. Tm 
Oegentheil, es sind eine ganze Reihe dauernder Heilungen beobaehtet 
und veröffentlicht worden. Auch der Verfasser sah melirrr ' Fälle 
mebrr-TP Jjibre hindurch ohneRecidiv bloibpn Höhere Anforderungen 
braucht man wohl nicht zu stellen. Der Einwurf, den man machte, 
dass die HeiluiiL' nur vorübergehend wäre, würfb^ also liier keiuerlei 
Berechtigmif? hab(>n. Alter selbst in deu Fälkii. wo wir liin 
Kranken nur ( iite vorüb(>rt>ehende Erleichterung verschalten können, 
müssen wir froh sein, ein solches Hilfsmittel in die Hand zu be- 
kommen (Purgotti, Schuster). Wenn wir einen Krankheitsfall 

Moll, Hypnotistnus. 17 
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haben, wie z. B. Meusuuaiioiisbcacliw'erdeii, 80 ist es em grosser 
Grewinn, wenn es uns gelingt, mf einige Zeit die Schmerzen zu 
beseitig-en. Kehren sie wieder, s* » kann mau immer eine neue Hj^)- 
nose anwenden; diese erschöpft sich nicht so leicht, und da sie 
meistens tieier wird, je öfter sie ausgeführt wurde, so wird sie 
auch, wie Sperling mit Recht hervorhebt, viel weniger leicht 
(selbst bei Eücklällen) versagen als Medicamente, deren Wirkung 
lekaiiutlich sich oft rapide abschwächt. JedentiiUs ist die Therapie 
uocli lange nicht weit genug, um das Reclil zu geben, ein neues 
Mittel desswegen zu verwerfen, weil es nur symptomatisch uud 
manchmal anch nur vorübergehend wirke. 

Wenn wir di^enigen Mittel zorftckw^en w&rdeu, welche die 
Krudcheltifflselwianiigen mr ftr elxiige Zelt nnindridcen, so 
kfiunten wir den grössten Th^ vielleicht die ganze Therapie aof- 
gebeiL Bei einzelBeiL Behaiidlimgaaieäioden wird UhrigwiR gar 
nieht mehr erwartet, als eine vorttbergehende BeBBenmg, und diese 
wird dfiimoeh ale Havpttnuiipf hingestellt» nm die Bedeatnng jenea 
HeUmittelB an erweiaen. Wie oft kommt es doch vor, daae ein 
Patienti der ein Jahr firOher in Garlabady Aachen oder in einem 
anderen Bade war, Tom Arate oder waxäk von anderen bei späterer 
Wiededcehr der Besdiwerden den BaHi bekdmmt: er solle wieder 
jenes Bad besnchen, da es 'ihm im Vergangenen Jahre so gnte 
Dienste geldstet habe. Msn sollte dodi versdiiedeiie HeOmitfeel 
nicht mit Tersehiedenem Uassatab messen und henrtheilen. 

Ein andeter Einwand gegen die therapentisdie Verwertbnng 
des Bjpnotismns ist, dass er nicht stets anwendbar sei, weil eben 
nidit alle Personen zu hjpnotisiren seien. Ich möchte noch hinzu- 
fügen, dass sogar, selbst wenn die Hypnose erreicht wird, sie in 
vielen Fällen nicht tief genug ist, um ein wesentliches therapeu- 
tisches Besultat zu erzielen. Auf diese beiden Sdiattenselten der 
hypnotischen Therapie hat der Verfasser vor mehreren Jahren hin- 
gewiesen, ohne aber ihnen eine übertriebene Bedeatnng beianmess^ 
Der genannte Einwurf besagt nicht viel, da es uns, wie Bleuler 
hervorhebt, mit anderen Mitteln ganz ebenso geht Als ein ganz 
TOrzügUches Heilmittel gilt doch beispielsweise unter Umständen 
eine Reise an die Nordsee, oder eine schöne Gebirgsreise . nnch 
vielleicht bei Collapszuständen einige Flaschen Sect. Ich ^IliuIp, 
dass bei unendlich viel mehr L(?uten der Hypnotismus angewendet 
werden kann, als eine Badereise nach der Nordsee, zu der öber- 
haupt nur wenige die Mittel haben. 

Als weiterer Einwand gegen die hypnotische Suggestions- 
behandiung wird angefiihrt, dass es auch Suggestionen ohne 
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Hypnose gebe. Dies ist gerade aber der Standpunkt, den der 
Vei&sser dieses Büches sowohl wie ganz besonders die Schule von 
Nascj stets eingenommen haben, tcotzdem, wie ich oben gezeigt 
]i*b^ die Begriffe Hypnoie und Snggeetioii oft redit t dmr msp 
eiiitaidflnndialtaii sind. UelNrlgoos slad wir hier gerade bei denn 
'Kernpunkte der mgfinWilirllcliftn Bewegung aagelaBigt, die «na 
eben die ausgcdelmte empixisclie Anwendung der Soggestioii in 
der Tberapie gezeigt hat Bier ist aaoh der wafere Gnmd sn 
finden, weelihalb maa gegen den Hypnotivmas so heftig kämpQi. 
Wir sind durch ihn auf die «ahlraeheii Sqggestionen, die sicii 
spontan im Leben and in der PraxiB zeigen, hingewiesen worden. 
Der Hypnoläsmiis mittelBt dessen wir yiele Soggestionen kfinatlich 
herstellen, zeigt uns, dass in der bisherigen Therapie oder Tielmdir 
in deren Anlbssong ein grober Beehenfthler gemaeht wurde, indem 
man es nnterliess, das payehisehe Element bei der Wirksaaskeit 
einaelner Medicamente an bertteksichtigen. Kan berA(!kBi<^tigte 
immer nur deren physiologische Wirkang, Tergaas aber hierbei 
ganz und gar, dass manches Mittel nor einen soggestiyen 
Werth hat. 

Wenn jetat einaelne behaupten, dass man ohne H>i)nose Sug* 
geBti<men sähe, und dass die Suggestion in der Medlcin nichts neues 
sei, so sei daran erinnert, dass erst kürzlich Ewald die Behauptung 
aussprach, dass man mit der Suggestion das Gebiet ärztliclier 
Behandlung überschritte und das der Payekologie betrite. Man 
sieht also, dass die Gegner der Suggestion zum Theil die psychische 
Behandlung überhaupt nicht als einen medicinischen Factor aner- 
kennen. Nach ihnen ist die Suggestion etwas, was den Arzt als 
solchen gar nichts angeht. Im Gegensatz zu ihnen behaupte ich, 
das« in erster Linie derjenige Arzt Erfolge hat, dass im Allgemeinen 
nur (1 n rj euige Arz t Gutes schaffrn Icann, der Psycho- 
loge ist, dass dies mindestens so wichtig ist, als das, was sonst 
als ärztliche Kunst und Wissenschaft bezeichnet wird. 

Er giebt also, wie die Schule von Nancy gezeigt 
hat, zahlreiche Suggestionen ohne Hypnose; die künstlich 
herbei o-etührte Hypnose aber bietet trotzdem in vielen Fälb'ii *'ine 
günsiinrrf und huchtere Möglichkeit, Suggestionen wirken zu lassen, 
die ohne die Hypnose nicht gelingen. Wenn also jemand die hyp- 
notische Suggestiv-Therapie damit bekämpft, dass er sagt, es gebe 
auch Suggestionen ohne Hypnose, so bestätigt er in Wirklichkeit 
das, was die Schule von Nancy stets behauptet hat. Diese ..Wider- 
legung" der hypnotischen Therapie würde übrigens ungelaLi das- 
selbe sagen, wie wenn man sagen wollte: „Wir brauchen keine 

17* 
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Geburtshelfer mehr, weil viele Geburten ohne Geburtshelfer und 
spontan recht gut verlaufen." 

Den vorübergehenden Zustand der Willeiüosigkeit sieht wohl 
kaum jemand als einen Grund gegen die hypnotische Therapie au. 
Die Hauptsadie bleibt immer, dass man sich einem zuverlässigen 
Experimentator gegenüber befinde. in>eiuo lisst man sich auch 
niur Yon demjenigen chlorofbnniren, toh dem man glaubt, dass er 
gewiBsenliait und fthig ist, ohne Gefigthr das Cüilorofonn anzavenden, 
und dass er den ^willenlosen Zustand nicht bmifttEf^ nm den Chloro- 
ibnnirten gesundheitlich oder sonst sn schftdigen. 



üeber die Indicationen zur Snggestivbehandlnng Iftsst 
sii^ etwas ganz Sicheres noch nicht sagen. Ewald will gerade 
desshalb der soggestlven Behandhmg keinen gleidien Bang mit 
anderen Behandlnngsmetiiodai einrftiimenf z. R mit der Elektro- 
therapie, ndt der medicamentOsen Behandlung etc Mendel tritt 
ganz entschieden Ewald entgegen und meint, die Indicationen 
ständen bereits fest; leider hat Mendel aber diese nicht bekannt 
gegeben. Ich glaube, dass zwar die Indicationen noch nicht ganz 
fesstehen, dass aber dies auch bei einer erst relativ kurzä Zeit 
durchforschten Behandlungsmethode nicht zu beanspruchen ist In 
einem Punkte aber irrt sich Ewald ganz entschieden, wenn er 
meint, dass es in der inneren Medicin sonst feste Indicationen 
gebe. Die innere Medicin ist zum bei weitem grössten Theile ein 
Ausprohiren der Behandlungsarten. Stricte Indicationen bestehen 
nur in sehr wenigen Fällen, wm man aus dem Vergleiche der 
verschiedenen Lohrbiklier und aus d^n zahlreichen Widersprüchen 
verschi<Hlener Aerzte deutlich ersehen kann. Ich glaube, dass 
die Indicationen der Suggestiv-Therapie schon heute 
mindestens so genau sind, wio die der Elektrotherapie, 
der Massage, der medi camentösen 1' diandlun g, der 
B al ne 0 r Ii e rapie, die alle augeblich eine grosse Zahl von 
Krankheiten, die genau genannt werden, zu heilen im Stande sind, 
weun man den oft etwas einseitig geschriebenen liehrbüchem 
und Aufsätzen in Zeitschrüten Glauben schenk ii daxf. Ich meine 
allerdings, dasss dieser Glaube ausser bei Studenten der Medicin, 
die meistens die Macht der Therapie wesentlich überschätzen f ü n - 
verriebt), fast nirgends besteht. Wer in der Praxis sich nur 
etwas umgesehen hat, der überzeugt sich sehr bald, dass von den 
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sog-enannten stricten Indicationen leider in der Behandlung innerer 
Ivi'ankheiten und ^^anz besonders der Nervenkranklicitun nicht viel 
übrig bleibt Damit steht nicht in Widei-sprucli, dass es einzelne 
Aerzte giebt, die mit genialem Bliek im concreten Falle das 
richtige Mittel momentan finden. Dies ist kein Widerspruch; dies 
hestfttigt Tielmehr das obige und kommt dnlieri dass die Heil- 
kunde viel weniger eine Wissens ekaft, als vielmekr 
eine Kunst ist, obwohl manche Yertareter der «ezacten Uediem** 
das erstere annehmen. Leider wird dieser in froherer Zeit öfter 
aasgesprodiene Gedanke nicht mehr genügend gewürdigt Um 
übrigens Jedes Hissverst&ndniss anszusddiessen, erklftre ich aas* 
drücklich, dass ich fbr einzelne F&lle in der mtemen Medicin 
stricte Indicationen anerkemie; nur sind diese im Vergleich zu der 
Unzahl von Krankheiten sehr veronzelt 

80 viel man nun heute schon beurtheilen kann, so bilden im 
Grossen und Ganzen functionelle Neurosen das Hanptgebiet 
der Suggestivtherapie, d. h. die Nervenkrankheiten, die keine anap 
tondsche Grundlage haben. Man muss dies nicht ohne Weiteres 
mit der H3rsterie oder mit der Neurasthenie verwechseln. Freilich 
sind diese Begriffe so verschwommen, und besonders der der Hysterie 
wird so mannigfach aufgefasst, dass man beinahe sagen kann: „Was 
man nicht definiren kann, das sieht man als hysterisch an." Der 
Begriff Hysterie wird in mehrfachem Sinne gebraucht; durch be- 
liebige Anwendung des einen oder anderen Sinnes werden alsdann 
Tmgschlüsse constmlrt, die selbst viele Aerzte nicht durchschauen. 
Ich will hier nur zwei Bedeutnngen des Wortes „hysterisch" anführen. 

Erstens sehen wir, dass man mit Hysterie eine Krankheit ohne 
anatomische Grundlage bezeichnet — und das ist der gewöhnliche 
Begiiff in Deutschland — , die sich durch eine grosse Zahl und 
schnellen A\'echsel der Symptome auszeichnet, wobei heute dies, 
morgen jenes 8ymi)tom hervortritt, wo bald Kopfschmerz, baldOvari^ 
bald Stecher! in der Seite, bald Schwäche in den Beinen vorwiegt. 
Die Patienten bezf irliTiet man als „hysterisch" ebenso wie die 
Krankheitserscheinungen. Da mitunter derartige Patienten einen 
etwas eigensinnigen, launenhaften Charakter haben, ferner die 
Neigung besitzen, «idi intrrt ssaiit zn machen, so hat das Wort 
hysterisch" in dii soth Sniue einen elwas unangenehüien Beigeschmack 
l»ek(i}umen; ja einige Autoren gehen soweit, die Neigung zur Lüge 
und Heuchelei für das HaujitsjTuptom derartiger Hysteriker zu 
bezeichnen. Offenbar verallgemeinern diese AutoiLii in ungerecht- 
fertigter Weise. Jedenfalls ist ein Hauptcharakteristikum von 
„hysterisch" in diesem Sinne die V i e 1 h e i t uud der W e c h s e 1 der 
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Syiiii'tnine Gauz verschieden hiervon ist ein anderer Sinn des 
Wortf-n „hysterisch". 

Zweitens nämlich wird als hysterisch von manchen Seiten jedes 
kiaiikliafte Symptom bezeichnet, wenn ihm eine anatomische Basis 
nicht zu Grunde liegt, es also ,,rein nervös" ist, z. B. Kopfschmerz, 
Muskelschmerz, gewisse Zuckungen, iiiauches Erbrechen etc. ; selbst 
wenn »ias Ki ankheitssymptom durch grosse Constanz ausgezeichnet 
ist und überliaui)t das einzige Symptom ist 

Wenn man nun hier ausser dem Krankheitssymptom auch dSd 
Patienten, die damit behaftet sind, als hysterisch bezeielmet^ so 
haben wir f&r den Begriff „hysterisclier Pftttent" zwei ganz ver- 
sebiedm Bedeutungen geAmdes, durch deten beliebige Vertauschung 
absdami spiteflsdige Sopliisneii zu Stande kommeB. Je iieelt dem 
BedHrfhisse der Diseussion nSnilkli der Begriff der Hysterie 
ganz beliebig anijifefaflst So z. R sagt ein Antor an einer Stelle, 
man kOnne durch die Hjrpnose nur hjztefiaehe Krankheitssymptone 
beseitigen, d. h. soldie^ die sich durdi ihren spontanen schnellen 
Wechsel aasneichnen. Das ist ungefthr der unter I geschilderte 
Begriff i^ysterisdi'*. Sobald nan bei einer spftteren Biscnssion 
Jemand kommt und sagt, er habe eine Person, die sonst gar Iraine 
hysterische Zdchen daibot, die aber Aber ehira starken Muskcd- 
schmerz, z. B. im Biceps klagte, Ton diesem Miukelsehmers durdi 
Saggestion befreit, so wird den Bedftilbisae der Diseossiott 
entsprechend Begriff IL für hysterisch herangezogen und nun gesagt, 
dasB es sich doch nur um ein hysterisdieB Symptom handele. Dass 
dies aber wiederum eine Person war, die an einem ganz localisirten 
Schmelz litt, eine Person, die gar keine anderen hysterischen 
Zeichen darbot, mithin keine Hysterie im Sinne Ton No. I. hatte, 
dies wird wohlweislich verschwiegen. Man kann aui diese Weise 
mit dem Wort „^ysterie^ alles behaupten und idles widerlegen. 

Um dies gleich nochmals za zeigen, komme ich inf eineü Brief Charoots 
zurück, der in der letzton Zeit ein gewisses Aufsehon erregte, und in dem er be- 
hauptet, man könne nur Hysterie mit Hypnose behandeln Wenn hi>rniit ^Pni'^int 
ist dass man auch Hysterie im Sinne von Definition II hypaotiäuh behandeln kann, 
K» wire hiergegen nidilt dnnnraiiden, and «• wfiid« täsh aihr Woht «im Ueber- 
«waHrnmuiftg TewohleJeiisten Anforen «iMbn UuBan. In dar Ihat teat 
Charcot, wie auch Nonne betont, den Begriff „Hysterie^'^ viel weitaTi als es in 
Deutschland gewöhnlich gegchieht. So hatCharcot f.'erad*» ^eirenübpr rwei deut- 
schen Autoren Oppenheim und Thomsen, welche die Vonuiderlichkeit der 
Symptome fiii- ein Chanücteristikam der Hysterie hielten, erklärt, dass für ihn dieses 
nidik ein obanktnriMlMft Symptom d«r Hysteto ati. 

TJebiigMia T«rdi«iit eine kuise Erwihnong, am irrtümUchen Ansichten vorzu- 
beugen, dass Charcot niemals vorher — wenigstens nicht öffeatlich — wesentlich 
für die suggestive Therapie eingetreten ist, dass er sie abef in seinem Briefe be- 



Digitized by Google 



Bifof C9wre(rta. 



2e3 



dingungsweise zulässt. Ja Charcot erklärt geradezu, dass man hei liystifisohea 
En>cheinnngGn ein gutes Rpsnltat erhoffon kr>nne. Di^se Stolle aus Charcots 
Brief über die Suggestivbehaudiaug wurde freilich bei der Wiedergabe de^&selbea 
mitunter fortgelassen, wflhrand jeder aaparteiische Beobachter ia diesem Passus — 
mm Iiystflriaoli in dem iweitta, oVea eriinteiteii 8hme gebnooht ist — vi«! 
mäbat eine Vertheid igong als eine Bekimpfong der Soggestivtheripi« erkennen 
muss. Während übrigens Oharcot ?anz entschieden für die hypnotische Be- 
handlang der F!y«terie eintritt, behauptet ZipTrm«en. der angeblich auf Char- 
cota Staodpuaikt 010h befinden soll, dass ouixi die Hyüterie durch jene Behaud- 
long vwMhlimmere. Es tritt also kaom jemand Charoot mehr ent^^egea, als 
Ziemssen. 

Wenn man übrigens jetzt, wenn auch irrtümlicher Weise, die Autoritilt Char- 
cots anfuhrt um gegen die Suggestion Stellung zu nehmen, so darf nicht ühor- 
sehea werden, dass man sich noch vor ganz kurzer Zeit recht aggressiv, ja 
moqiiant Htm Charoot anaspiaoh, dau man aioh elwaa loatig über «eine hyp- 
■fltiaehea Yomtolie madite, daea s. R Sieger in der allerheftigaten Weise da» 
Qjpnoliainn in der Salpctriere bekämpfte, dass Mendel die hypnotiaefteiL Ter- 
suchspersonen Charcotfi als ,.präparirt'' bezeichnete a. s. w . -lass nach Ewald 
die Versuchspei-sonen Charcots allerlei Vorüieile durch ihro hypnotischen Ver- 
suche hätten (ohne dass damit von Simulation die Rede sei), dass Ewald iu 
aioht gerade edir anerkuinender Weise nber Gharcots Versndie mit dun 
Magneten sich äusserte, dass er Chareots Yersuchspersonon eine nicht sehr 
schmeichelhafte Herkunft zuerkannte u. s. w. Es geht doch aus alle dem ganz 
deutlich hervor, dass Charcot zum Thcil von derselben Seite, auf der man ihn 
jetzt als Bundesgenossen gegen die üypnose anzurufen sucht, kaum ein Jahr 
▼orher in der heftigsten Weise bekimpft winde. 

Nach dieser Abschweifung, deren Hauptzweck es war, uns über 
den Begrifi „Hysterie" Klarheit z» verscbaififen, kumme ich auf 
die Frage znrück, welches die Indicatlonen zur Suggestivtherapie 
sind. Ich will dieselben im I ulgenden, soweit ich selbst Erfah- 
rungen bt'sitze, und auch im Anschluss an zuverlässi^^e Auioren, 
besonders an Forel kuii^ auiUhreu. Uaimch sind besonders 
geeignet: 

Allerlei Schmerzen, die keine anatomische Grundlage haben 
(KopfiBchmerzen, Magensclnnerzen, Ovarie, rheumatisehe Schmerzen, 
neuralgiscbe Schmeraea)^ 

ScbUfloftigkeit, 

Hysterische StOroigeii, besondnn TAhMimgeii der Ex» 

trauitfttcn, Aphonie, 
lleoitnMitkiiiiBt&r&ngen, 
flpfmtMwir fhwinMit^liffiHiW; 
Uttnibige Trftame» 
Ap p e ti t losigk eit, 
AlkobolinnB nd llorphiiiisBMi, 
Keursstheniseke Besdnrerdeii, 

Stottern (y. CorTal, Bingier, Wetter Strand, Pa«ly)t 
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NtTvüse Sehstöruugeu (Foi el, Müllerup, Cliiltolf), 
Enuresis nocturna, 
Pruritus cutaneus nervosus, 

Contr&re Sezialerapfindangy wenn nicht angeboren 
(y. Erafft-Ebing, t. Sc&reack-Notzing, Ladame), 
Ohrensausen, 

Venchleppte räle von Chorea» 
BaÜwaj-Spine und EmotionspNearosen (HirtX 
Agoraphobie (de Jong^ 
Scbreibkrampf (wo centiale Vrsadie). 

Was die Hysterie (im Sinne von Definition 1) betrifit, so ist 
dies eine Krankheit, die an sich nicht leicht heilbar ist Hin- 
gegen bemühen vir uns gerade hierbei, so -viel ine möglich, 
symptomatiBche Besserungen zu enielen. Es seb^t nach den 
bisherigen Erfiihrungen, dass hier fOr symptomatische Besserungen 
der Hypnotismus und die Suggestion mindestens so günstig 
wirkt, wie Irgend eine andere Therapie. Es hftngt manches 
von der Tiefe der Hypnose, von dem Grade der Suggestibilitftt 
ab u. B. w. Dass Hysterische allerdings oft viel weniger 
suggestibel sind, als nicht Hysterische muss ich ganx 
entschieden behaupten. Forel meint, dass es überhaupt nl^thig 
sei, mit einem gesunden Gehirn in der Hypnose zu arbeiten; je 
p^esünder dieses sei, um so ober ktjime man auf einen Erfolg hoffen. 
Bei Hysterischen ist das Gehirn oft keineswegs gesund. Aus dem 
gleichen Grunde sind auch die Geisteskrankheiten fdr hypnotische 
Behandlung wenig geeignet. Indessen sind auch hier bei einigen 
leichteren Psychosen, z. B. von ^felancholip, Manie, Besserungen 
erzielt worden (Forel, Burckhardt, A. Voisin, Seglas, 
Dulour.) Im Allgemeinen aber sind die Erfolge bier eferinger, 
als bei den Neurosen. Es liegt dies zum Theil auch daran, dass 
gerade Geisteskranke wenig s-eeignet sind '/nr Hypnose (A. Voisin). 
Selbst wenn aber die Hypnose eine tiele ist, so sind Wahnideen, 
SinnestäuscluniL'f 11 viel schwerer zu beseitigen, als verschiedene 
nervöse Beschwerden, wie Schlaflosigkeit^ Kopfschmerz, die sich 
sehr häufig in Begleitung der Psychosen vorfinden (Forel). Wenn 
es auch zuweilen organische Veränderungen sein mögen, welche die 
Geistesstörung bedingen, und durch welche der Widerstand gegen 
Suggestionen erklärlich wird, so ist der Hauptgrund doch wohl in 
der Festigkeit zu suchen, mit der die krankhaften Ideen haften. 
Wir können diese oft mit voUem Bedit als AutosnggesUonen he- 
zeiehnen. Uebrigens wollen A. Voisin und Bepoud auch hei 
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emigen schweren Geistesstönmgeii Erfolge gesehen haben, die aber 
Forel nicht beobachten konnte. 

Die therapentiscben Erfolge, die der Hypnotismas bei Nenrosen 
hringt, sind von so vielfachen Seiten bestätigt worden, dass ein 
Zwtifel bei der Zuverlässigkeit der Quellen schwer möglich ist. 
Ich nenne hier nnr Forel, v. Kr äfft -Ebing, Obersteiner, 
Hirt, Beruheim. Diejenigen, die die Erfolge bestreiten, thnn 
das gpwöhulicli aus Apriorismus und nicht, nachdem sie in gewiss^- 
hafter Weise und mit Geduld rlic Sache jg^epruft haben. 

Die Behauptung, dass nur solclie Krankheitsflllle gebcs^*'rt 
würden, die auch auf andere Weise zu bessern wären, ist irrig. 
Wenig-=5t('iis inuss ich nach eigenen Erfahrungen für eine Keihe 
von Krankheitsfällen dies bisin iten, bei denen alle möglichen 
Cui'en, Kaltwasserbehandhing. .Massage. Elektricität, chirurgische 
Operationen, Medicanitnie erfolglos appiiciit wurden, während die 
Suggestion und besonders die hypnotische Suggestion Erfolg hatte. 

Uebrigens muss man, selbst wenn eine der anderen genannten 
Heilmethoden einen Erfolg herbeifiilin, sehr vorsichtig mit der 
Schlussfolgeruug sein, dass die .Suggestion keinen Erfolg gebe, da 
zahlreiche Heilmittel eben nur suggestiv zu wirken scheinen, indem 
ihre Wirksamkeit lediglich darauf bemht, dass der Patient an sie 
glaubt, wie selbst Mendel, einer der entschiedensten Gegner der 
Soggestivtherapie, znzogeben gendthigt wurde. Dass man durch 
Medicamente, selbst wenn sie nnr suggestiv wirken, mitunter mehr 
erreicht, als durch Yerbalsuggestion, liegt in der Natur der Sache, 
weil eben mancher sich durch anscheinend somatische Ein- 
wirkungen leichter beeinflussen lässt^ als durch Worte. Ja es giebt 
dnzelne sdir objeetiYe Forscher (t. Krafft-Ehing n. a.), die 
bei gewissen Krankheiten, z. R Neurasthenie und Hysterie^ Äber- 
baupt den Medicamenten nur einen suggestiven Werth beimessen. 

Was organische Erkrankungen betrifft, bei 1 neu wir im 
Gegensatz zu den fnnctionellen Leiden anatomische Veränderungen 
in den Organen treffen, so liegen eine Reihe durchaus beglaubigter 
Beobachtungen vor, aus denen folgt, dass ganz erhebliche fonc- 
tionelle Besserungen ermöglicht wurden; d. h. es konnten die 
Folgen der Krankheit zum Theil durch die Hypnose beseitigt 
werden. So können trotz Bestehens einer Tabes dorsalis die hier 
auftrrtonden heftigen Schmerzen bekämpft werden (L 1 oy d- Tuckey). 
Mau kaun freilich den Einwurf iiia( lien, dass die Diagnose verfehlt 
war, dass dieselbe auf anatomische Lasion gestellt war, es sich in 
Wirklichkeit aber um eine lunctionelle Krankheit handelte. Dem 
widersprechen einmal äectiousbefunde. So sah Bernheim eine 
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Apoplexie mit Miimmg lediglieh unter dem EinUmae der Sngurestton 
rapide sich beeseriL Ein spftter anftretendes sebweree Longen- 
leiden führte den tOdOiehen Anegang herbei Die Obdnetion aseigto 
nun auch den früheren Enuddieitaherd. Auster dieier Beetätigong 
dnich die Section haben wir doeh aber noeh IGttely nm gelegentlich 
eine zweifellose Diagnose zu stellen. 

Wenn wir z. B. einen chronischen Gelenkrheumatisinus haben 
mit bedeutenden sichtbaren und fühlbaren GelenkanschweHnngei^ 
so ist ein Zweifel an der Diagnose nicht möglich. Wenn es mm 
durch die Suggestion gelingt, hierbei den Schmerz zu beseitigen, 
so haben wir eine g-anz wesentliche Besserung erzielt bei einer 
organischen Erkrankung. Derartige Fälle sind aber mehrfach 
veröfientlicht. Ich bin in der Lage, aus eigener Erfahrung dies 
gerade für den Gelenkrheumati<«mns zu bestätigen. 

Unter anderen mit anatomischen Läsionen einhergchenden 
Erkrankungen sah ich ein sehr schmerzhaftes Ekzem de« Ohres 
bei einem 8jährigen Kinde durch posthynotische Suggesti n \ull- 
kommen schmerzlos werden. Ich machte die Beobachtung an 
diesem Kinde gemeinsam mit meinem Freunde und Collegen 
Friedf 111 iuin in Cöpenick, durch dessen bereitwillige Unter- 
stützuiigj tiir die ich ihm an dieser Stelle meinen Dank sage, ich 
eine Anzahl interessanter Eiraln ungeu aul dem Gebiete des Ryp- 
notiflmus sammelte. Jenes Kind hatte ein so schmerzhaftes Ekzem, 
das» die geringste Berührung deutliche Schmerze9&ne8erang herriV- 
liet Der in der er&ten Hypnose gegebene Befehl, dass daBselbe 
sdunenloB sein werde, bewirkte nach dem ToUen Srwa<chen eine 
80 TolUcommene Unempflndüolikfiit der kranken Steile^ daw nicht 
nnr Bertthrungen, sondern starker Dmck ohne jedes Unbehagen 
▼ertragen wnrde. 

Welchen idnd die Contraindieationen gegen die hypnotische 
Behandlung? d. 1l welches sind die Bedingungen, welche die 
Anwendung des Hypnotisrnns verbieten? Idi wtoste nicht eine 
Cbntralndication zn nemien. AUenfidls kOnnen sich Gontraindka- 
tlonen ans einzelnen Fällen ergeben, wenn nan s. B. gewisse autc 
anggeatiye Nebenerscheinnngcn der Hypnose gar nicht entfernen 
kann. Wenn wir ein therapeutisches Resultat erlangen wolkig 
80 ist dasselbe aber, verglichen selbst mit einem hysterischen An- 
fall oder anderen Nebenerscheinungen, gewöhnlich so unendlich viel 
höher stehend, dass wir dadurch im Allgemeinen un«? nicht abhalten 
lavsseu dttifen. Jedenfalls lassen sich allgemeine Contraindicationen 
ebensowenig wie bei Tielen anderen Behandlungsarten geben. 
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Wie haben wir uns die Erfolge des Hypnotlsmus zu deuten? 
Einige meinen, dass der Hj^pnotismus schon als solcher heilend 
und wohlthätig wirke (Beaunis). Die gewöhnliche Anschauimg 
«ber ist die, dass die Suggestion das therapeutische Princip sei. 
Baas diese das WeMotUdie ist, glaiibe aaeb ich annehmen zu 
Mitaeit 

Um die Sache dnigermassen klar ni machen, will ich ein 
ein&ches Beispiel v&hlen: eine Person mit Kopftchmen. Es hmdelt 
sich dämm, den KoplhchmenB dadurch m beseit^en, dass man in 
ihr die Idee erweckt, der Kopftchmens sei fort Ln wachen Zu- 
Stande werden die meisten gegen die Einimpftang dieser Idee on* 
«Bpflteglieh sein, weil die spontane Befleiion sie hdcimpft Anders 
liegt die Sache in der Hypnosa Hier kann man, wie wir sahen, 
hestimmten Vorstellungen riel leichter Eingang Yersebaffen. Nimmt 
nun die Person in der Hypnose die Eingebung an, dass der Sclimei-z 
fort sei, so sind wir zunächst sicher, dass die Person in der Hyp- 
nose sich frei von Scbmenen fXMt Dass die Person diese Idee 
annimmt, kann nicht verwimdem, nachdem wir oben gesehen, dass 
man dem Hypnotisirten die verschiedensten Ideen eingeben kann. 
Er besitzt eine gewisse Neigung, alles zn jrlauben, was der Ex- 
perimentator ihm sagt, znmn1 in der tiefen Hypnose. Ks handelt 
sich nun darum, den Rchnunz auch nach dem Erwarhfn m 
seitigeu. Zwei Wege sclinffcn die Möglichkeit hierzu. Erstens die 
posthy piiotische Fi l mdsuggeation, zweitens die Auto- 
suggestion. Wir können eine Ii ( stimmte Idee dui'ch Eingebung 
in der Hypnose auch nach dem Erwachen fortbestehen lassen, wie 
oben bei der posthypnotischen Suggestioü gezeigt wurde. Es ist 
mithin nicht wunderbar, dass wir auch die Idee, der Seliim iz sei 
weg, nach dem Erwachen fortexistiren lassen. SelbstvcrsLäudlicli 
braucht und soll diese Idee keine bewusste sein in dem Sinne, dass 
der Patient sich ihrer erinnere. Im Gegen theil, je weniger dies 
■der FaU, um so intensiver wirkt sie, weil sie durch keine Be- 
UezioMn hekimpft werden kann (Forel). Der sweite Weg, der 
^ Sehmeislosigkeit nach dem Erwachen bestehen Iftsst, ist die 
Autosuggestion. Der Patient^ der in der Hypnose sich ohne Schmerz 
lieflndet, gewinnt dadnrdi die intidtiYe üeherzeugung, dass er eine 
Muners sebi kann, und diese Uebenengong, dass der Schmers nicht 
«ine uomgftDi^Ghe Folge sdnes Znitandes Ist, kann unter Um- 
«tladen michtig genog wirken, om die Wiederkehr des Sdmierzes 
SU verhindern. 

Je leiditer man im Stande ist, eine Idee in die Person ein* 
jnspflanaeii, nm so eher kann man einen therapeutischen Effect er« 
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zidLeiL Je tiefer die Hypnoae ist, um so leichter kann man aber 
der Person VorsteUnngen eingeben. Es "wird mithin, je tiefer die 
Hypnose ist» um so besser der iherapentische Eifoig Verden. Idi 
kann y. Sohren ek-Notzing nicht bestimmen, wenn er meint» 
dass die tiefen Grade im Allgemeinen nnnöthig iriren; im G^egen- 
theil, je tiefer die Hypnose ist, um so besser. Freilich folgt daraus 
nicht, dass man die leichten Grade unberücksichtigt lassen soll. 
Abgesehen davon» dass die leichteren hypnotischen Zustände nicht 
selten sich erst später in Üefere Terwandeln, so sind auch die 
leichteren mitunter, besonders wenn es sich um motorische Störungen 
handelt, therapeutisch recht wohl zu verwerthen. Es hängt hier 
vieles von der Individualität ab. A. ist z. B. schon in leichter 
Hypnose so suggestibel, wie B. in der riefen Hypnose. Dennoch ist 
nicht zu bestreiten, dass beim einzelnen Individuum die Suggesti- 
bilität mit der Tiefte der Hypnose zunimmt 

In dieser methodischen Suggestion lieo-t der Slrblüssel der 
hypiK tisi hen Therapie. Wenn der Patient die Su(»*,'-estioü nicht 
annimmt, wenn er sie in der Hypuos*» zurückweist^ was vorkommt, 
dann kann der mystische Eindruck noch so gross sein; kaum 
jemals wird ein therapeutisches Resultat erzielt sein. Ich habe 
Personen hypnotisch behandelt und mit Erfolg behandelt, die 
keineswegs die Sache mystisch autiassten. Man beeinliusst Leute 
hypnotisch oder suggestiv, die gar nicht glauben, dass sie hypno- 
tisirt sind; sie sind oft ganz erstaunt, nachher zu hören, dass sie 
hypnotisirt waren. Dass in einzelnen Fällen es der mystische Ein- 
druck Ist. der eine gewisse Wirkung hat» will ich damit nidit be- 
streiten; keineswegs ist dies aber BegeL 

Ebenso wenig ist es . das Vertrauen an sich, dem der Erfolg 
zuzuschreiben ist Freilich spielt dieses eine sehr grosse Solle. 
Es ist aber gerade das Misstrauen gegen die hypnotische Be- 
handlung durch iirthttmliclie Darstellung so sehr geweckt worden» 
dass von Vertrauen bei uns dnstweilen nicht die Rede sein kann. 
Aber es zeigt sich gerade hier recht klar die grosse Madit der 
hypnotischen Suggestion» dass sie in einer ganzen Beihe von FftUen 
dem grossen Misstrauen gegenüber doch noch Erfolge hat; denn 
Misstrauen ist eine grosse Autosuggestion; die Autosuggestion 
aber ist der grösste Feind der Fremdsuggestion. Die Erfolge 
der hypnotischen B^andlung werden um so grösser werden, je 
mehr das Misstrauen schwindet, und wenn man erst erkannt haben 
wird, dass der richtig angewendete Hypnotismus ebenso unschädlich 
ist, wie die richtig angewendete Elektricität, dann erst werden 
wir ein objectives Urtheil gewinnen können über die Macht der 
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hypnotischen Therapie. Wie das Urtheil auslallen wird, ist mir 
wenig zweifeUiafl;. Der Hypnotismus und die Suggestion werden 
mtakäMa Hdlmittel flberl^beii, dessen Böhm heute die Spalten 
medidniseher BiAtter ftllt 

Um lOssYentSndnissen yorzabeugeu, gebe ich hier noch kurz 
an, in welcher Weise man sich die Bessenmg bei anatomisdien 
Krankheiten durch iQrpnotische Suggestion zu erklären hat (nach 
Bernheim). Ich erw&hne dies nnr, weil Binswanger nnd 
SeeligmftUer es intiifimlieher Weise so darstellen, als hätte 
Bernheim dnrdi Saggestion den anatomischen ^wikheitsherd 
wiederherzustellen behaiiptet (v. Corval). Ich nehme das Beispiel 
der ApoplezieL Wenn ein Theil a im Gehirn zerstört worden ist, 
dann können die von a versorgten Nerven nicht mehr fimctionireDf 
Nun ist es aber eine bekannte Erfahrung, dass die Zerat5rung 
eines Theiles a oft eine functionelle Beeinträchtigung anderer 
Himtheile. z. B. von b herbeiführt. Dadurch werden auch die 
von b versorgten Nerven ausser Function treten; b selbst ist 
jedoch nicht anatomisch zerstört; mir die Function ist gehemmt 
Die Suggestion ist nun im Stande, diese Function herzustellen. Sie 
kann mithin eine functionelle Besserung auch bei einer organischen 
Krankheit hervorbringen. Jedenfalls braucht man nicht anzunehmen, 
dass die Suggestion einen unmittelbaren Eintiuss auf die organische 
Läsion habp, um die functionelle Besspruntr bei organischen Krank- 
heiten zu erklären. Bern hei ms Krklaiung kann mutatis mutandis 
auch für andere Fälle herangezogen werden. Sperling glaubt, 
dass auch die ElektricitÄt bei Apoph;xien, nur dadurch günstig 
wirkt, dass sie anatomisch erhaltene Theile, die in ihrer Function 
gehemmt sind, wieder functionsfähig mache. Sperling, der be- 
kanntlich auf dem G^ebiete der Hypnose und der Elektrotherapie 
eine gleichgrosse Ei&hrung und Competenz besitzt, wie wohl nur 
wenige andere, glaubt vickt daran, dass etwa bei einw Apoplexie 
der zerstörte Thsal dureh die Elektridtftt wiederbeigestellt wttide. 



Im einzelnen ftr die hypnotische Behandlang Begeln anf- 
zustellen, würde zu weit führen. Baierl acher, Bern he im, 
Forel haben dies schon gethan. Ich bemerke nur, dass man vor- 
bereitende und tberapeu tische Versuche unterscheiden kann. 
Die persönlidie Uebung wird im concreten Falle die Entscheidung 
treffen lassen, ob die Hjpnose tief genug ist, um therapeutische 
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Versuche zii maclion, oder ob noch einige weitere Yorveiwiciie 
BOtbig sind, um die Empfänglichkeit ^ thenq^eutischc Suggestionen 
»I «diOlien. llaisteiis sind einige Vorvenmclie nOthig. Die ersten 
Versuche setze man nicht lange fort; mr einige Minuten etwa. 

Kommt man damit rdcht zum Ziel, dann hat man immer nochZelt^ 
die forcirten Methoden, z. B. das lange Fixiren anzuwenden. 

Da ferner lebhafte >^rlimerzen eine Hypnose anfangs oft im- 
inög-lich machen, ist ps juif^ezeigt, zu den ersten Versuchen wo- 
möglicii eine schmerzfreie Pause zu wählen. Spätere Hypnosen 
werden dann auch bei den heftigsten Schmerzen mit Leichtigkeit 
eintretf»n. Rs ist terntr nach der Heilung oder Besserung ge- 
wolmiicli nuiliig, uoch zeitweise die Suggestion zu wiederholen, um 
Bttckfallen vorzubeugen. 

Jedenfalls glaube man nicht, da^ss der Hypnotismus stets rapide 
Erfolge herbeiführen müsse. Ist eine tiefe Hj'pnose da, so wii'd 
man allerdings oft mit der grüssten Schnelligkeit ein Resultat er- 
reichen; in anderen Fällen muss man langsamer und methodisdi 
Torg^n, man muss auch gewisse Rücksichten nehmen auf die 
Dauer der Krankheit Je mehr die Idee des Sehmeizes Wünel 
ge&sst hat, rm so schwieriger wird er hekftmpft 

Es ist mir imerMtelidi, wesshalb man den Hypnottsmas mit . 
ganz anderem ICassstahe misst sls andere Behandlnngsmethoden. 
Bei der Elektrotherapie ist der Aizt oft noMeden, wenn er nadi 
fielen Wochen oder Konnten ein Besoltat erreicht Eine Anstalts» 
behandlnng muss oft viele^ Tieie Monate forfegesetst werdw^ ww 
«in Besnltat erreicht weiden soU. Und doch, wie oft Miejbt es 
sogar trotz monatelangen Ansharrens der Patienten aus! Warum 
soll denn an die Soggestivthospie die Anforderung gestellt weirden^ 
dass sie in einem Tage Erfolg geben müsse! Oft wird dieser nur 
dnrdi Geduld Yon Seiten des Arztes und des Patienten erreicht 
Ich kann es auch nicht zugeben, dass mau den Hypnotismus 
grundsätzlich als letzten Versuch bei der Behandlang Ton Krank- 
heiten betrachte. Diese pfl^n nm so schwieriger geheilt zu 
werden, je länger sie dauern, je mehr die Vorstellung von der 
Krankheit sich festgesetzt hat. Wer ziigiebt, dass der Hypnotismus 
bei nV'htiger Anwendung unschädlich sei, dessen Pflicht ist es, 
ihn anzuwenden, sobald di(; Indication vorliegt, dessen Pflicht ist 
es, dieses Heilmittel zu versuchen, ehe es zu spät ist. Denn es 
giebt Krankheiten, die lediglich dadurch unheilbar werden, dass 
die richtige Therapie im Anfang versäumt wird. Die Krauklitit 
wird zu einer Autosuggestion, die der Patient sich macht, und die 
nicht mehr beseitigt werden kann. Je länger und je mehr jems^d 
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Gelegenheit hat, an eiueu Schmerz zu denkeü, je weniger es ge- 
lingt, im Anfang seine Aufinerksamkeit von ihm abzuziehen, um 
so mcilii setit ri<^ der Sclmierz fest, und um so weniger ist es 
qiftter mQgllch, Um za beeeitigen. Man könnte allenfaUs sdiwankan, 
ob man lingere Zeit Torbereltende Yersuclie nadien boU, um eine 
Hypnose bei sehtrerhypnotifliibaraiPenoiieu zn erzielen (G-rasset). 
JedeB&llB rerlange idi, dass irami die Hypnose selbst leicht her- 
bdznfUiren ist, und Venn eine Indioation yorliegt, dass man dann 
zur hypnotischen Therapie seine Znflncht nehme, ehe 100 andere 
Mittel Tergebens angewendet werden, deren Problrstesn abzngeben, 
dem Fati^tea keine angenehme An%«be stellt 

Es ist die Frage angeworfen nnd erörtert worden, ob durch 
den Hypnotismus. resp. die mit ihm ganz innig verknüpfte Sug- 
gestion der HeUkmide ein grosser Dienst geleistet wird. Wir 
missen diese Frage dadurch zur Entscheidnii^ bringen, dass wir 
erOrtem, ob durch Anwendung der Suggestion eine wesentlich 
grössere Zahl von Patienten geheilt resp. gebessert wird, als bei 
ausschliesslicher Anwendung physikalischer und chemischer Ein- 
wirkungen. Hier ist die Entscheidung nicht leicht zu treffen. 
Ich habe oben die tunctioTi<'llon Neurosen als Hauptfeld der Sugge- 
stivtherapie gekennzeichnet, und ich will desshalT) an dieser Stelle 
nur von ihnen sprechen. Wenn wir annehmuu, dass durch die 
nichteuggestive Thera]»ie 50 '^'',1 aller Patienten gebessert oder ge- 
heilt werden — was aber keineswegs der Fall ist — und wir nehmen 
an, dass duich die suggestive Behandlung noch 2*/« geheilt oder 
gebessert werden, so würde selbstverständlich diese Zahl nicht \iel 
besagen, da alsdann die Zahl der gebesserten Personen von 50 nur 
auf 52 ° 0 steigen würde. AVenn wir hingegen annehmen, dass durch 
die nichtsuggestive Therapie nur l^/o aller functionellen Neurosen 
gebessert oder geheilt wird — was der Wahrheit schon näher 
käme — nnd wir nehmen an, dasa durch die soggestiYe Thera^e 
wiedenun 2^/^ gebessert oder geheilt werden, so würde dies einen 
enorme Fortschritt bedeuten, da wir hier Ton l^/o sofort anf S^j^ 
kommen würden; d. k wir wfirden die Zahl der erfolgreich be- 
handelten Patienten sofort verdrei&dien. Ich habe hier zwei 
Extreme gewfthlt, nm zu zeigen, wie wenig leicht die Frage zu 
entscheiden ist Ich meuie nun ailerdings, dass von den vielen 
Neurosen ^ und diese will ich zunächst nur berflcksichtigen ^ 
nur sehr wenige durch nicht psychisdie länwirkung geheilt oder 
gebessert werden; Tieildcht ist ein Procent noch zu hoch gegrif en. 

Eniüich smd dertrtige Fn^gk nur Mhwar xur Entscheidiiiig tu bringen, weil 
im eben nicht mit teten Grössen rsöhnen. loh habe abdohflieh nioht U068 von 
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recht versühicdeo aufgefasst wird. Mendel bezeichnet ein Schwinden der Krank« 
heit.s.syinptoiiie als Heilung, uliiie Kücksioht auf die Zeit, wie lantro dio Symptome 
geschwunden &md iSo z. B. erklärte er einen hypnotisch behaudeiteu, peiiudiscb 
tantietnmmen Menaohen für vollkDnimen geheilt, ab dieser einige Tage sprach und 
hörte ohne Bttcieidit danmf, dass Mhoo wenige Tige sptter ein Baekfkll ein- 
trat. Die meisten Fknktiker würden dem vielleicht beistimmen. Ich würde den 
Bef^riff der Heilung wesentlich davou abhängig machüD. dass auch die Disposition 
zum Widerauftritt der ivraukk^it geschwunden ist. Doch ist dies ein mehr 
wissenschaftlicher theoretischer Begriff, w&hrend der entere eben dem praktischen 
BedfiifiiisBe entapiingt. 

JedenMs glmbe ich, diu» bei wenigen AinctlonelleiL Neurosen 
ohne soggeetiye Einwirkung ein wesentüches Besnitat erreicht 
werden kairn; t. Kr äfft -Ebing, F. Mflller n. a. sprechen sieh 
ühiilich aus. Desshalb halte ich die Suggestion nach dieser 
EiclituDg hin für einen ausserordentlich grossen Fortschritt^ sowohl 
die Suggestion ohne als auch die mit künstlich herbeigetiihrter 
Hypnose, die oft dann noch die Suggestion wirken Iftss^ wenn die 
Suggestion ohne Hypnose nicht hinreicht. Ich glaube, dass der 
Fortschritt, der durch die methodische Suggestion in der Behand- 
lung der Neurosen gemacht wurde, recht bedeutend ist, und dass 
für die Heilkunde — von der Chirurgie abgesehen — kaum eine 
der neuesiten Entdeckungen in der IVledicin eine solche Wichtig- 
keit hat, wie das Studium der Suggestion. Ich werde in einer 
späteren Arbeit dies noch genauer nachweisen .Tedenfalls ist di> 
Annahme berechtigt, dass weder der Hypnotisiüiis noch die Sug- 
gestion wieder von der "RildtlÄchp in der Medicin verschwindcu 
werden. Es ist diese Holiuung uins» im In- begründet, als wir in 
Deutschland eine Reihe objectiver, von jedem Enthusiasmus entfernter 
Aerzte haben, die die Suggestion studiren und die nicht wie manche 
andere nach Momeutserfolgeu und Aufsehen erregenden „wunder- 
baren" Heilungen haschen, die sorgsamer, als mancher Gegner der 
Suggestion ihre Krankheitsfälle beobachten und verfolgen, um auch 
über die Becidiye ein ürtheil zu gewinnen. Dies ist der einzig 
lichtige und wissenschaftliche Weg, den gerade die lantesten 
0egner nicht inuner gegangen sind. 

NotSiwendig ist es natürlich, ebenso wie hei jeder andern 
Therapie, richtig zu indiyidnalisiren. Ebenso wenig wie ein 
Mensch dem andern kQiperlich gleidity eben so wenig findet sidi 
eine Gleichheit im psychischen Verhalten. Ja, ich glaube, dass die 
psychischen DilGerenzen yieL grosser und viel wichtiger sind, als 
die körperlichen. Es Isann uns daher nicht verwundem, wenn 
Aerzte mit psychologischen Kenntnissen und Berücksichtigung der 
Psychologie Besnltate erzielen, die andere durch das unglückliche 
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sduLbiosodiafte Beluaideln aidit enreicben. Was fllr Betnltate 
dureh goBcbidcte AuweaSnag der Saggestion ensielt irerdäki kömeA, 
Keigon m die Unteraaeliimgea Tieler Autoren, die selbst pfognostiecli 
selir nngOnstige SranUnitsllUle hypEOtlBCth selir gut l)eei]ijinBseiL 
konnte Gkoii Itesonders zeigen Ulis dies ate die YerOlfeiitUcli^^ 
Ton Forel, dessen therapeutische Erfblge als aosseroidentUche za 
bezeichnen sind. Freilich wird ancli nicht jeder im Stande sdn, 
in der Weise zu experimentfren, wie Forel. Ich mnss es aber 
als unwissenschaftlich bezeichnen, nach eigenen Hisserfolgem die 
Erfolge luiderer zu bestreiten. Vielleicht ist es gut> hier daran hl 
erinnern, dass ein hervorragenderschwedischer Psychiater Oedmann 
erklärt, er erkenne die Erfolge der Suggestivbehandlung bei Alko- 
holismus an ; da er aber nicht im Stande sei, sie selbst zu erreichen, 
sosende er die betreffen r1fn Patienten zu Wetters trand(v.OorTar) 

Da«!«= übrigens iMlaliiung der bo^te Lehrmeister sei. ist 
zweilellos. Es ist geradezu unverständlich, wie einige den thera- 
pentisclien Werth des Hj^pnotismus lediglich desswegen leugnen, 
weil sie selbst Tiaoh wenigen Versuchen Resultate nicht sahen. 
Es liegt hier die Sache ähnlich wie mit jedem Instrument. Der 
geübte Operateur heilt mit demselben Instrument den Patienten, 
mit dem der andere, der keine Uebung hat, verstümmelt Ebenso 
wird der geübte und gewissenhafte Hypnotist Krankheiten durch 
Suggestion entfernen, der ungeübte durch mangelhaftes Experi- 
mentiren erzeugen. Dass Personen, die leicht zu hypnotisiren und 
suggestibel sind, von jedem beeiniliisst werden kOnnen, ist sicher. 
Wenn aber die Sacbe etwaa sobwienger liegt, dami wird der mit 
psychologischen Kenntnissen und Erfahrungen ausstattete Arzt 
in Besoltaten kommen, die anderen nnerreldibar sbid. 

NatttrHeb ist es keineswegs nOlliig, bei Anwendung des Hyp- 
notismns andere therapentiscbe Mittel fortnilassen (Sperling); 
im Gegentiieil, man mnss sich in dem spedelleii Falle ganz nach 
den Indicationen richten. Kein Heilmittel wird dnreh den Hyp- 
notismns yerdr&ngt werden, Toraasgesetzt^ dass es sich in praxi 
bewährt hat Die Snggeslion wird die sonstige Therapie nidit 
ersetsm, sondern ergänzen (Bonrdon). 

Selbstverständlich mnss bei der Soggestiv-Tlierapie alles ver- 
mieden werden, was die Prognose verschlechtem und die Suggestion 
nnwirksam madhen könnte. Hierher gehört vor allem die Furcht 
vor der Hypnose. Dass diese viel schädlicher ist und viel eher 
nngiinstige Folgen herbeiführt, als die Hypnose selbst, ist zweifellos. 
Fs ist desshalb auch anzurathen. Hypnose so lango nicht ein- 
zuleiten, wie der Patient erregt ist und Angst vor derselben hat; 

Moll, Hypnotiimw. 16 
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«ach Tokarski spricht sich Shnlicb ans. Aber aacb andere psy- 
chische Erregungen sollen möglichst Termiedeii Verden. Der Fall 
von y. Krafft-Bbing aeigt sehr denilieh, dass stftrkere Er- 
regungen die Suggestion unwirksam machen können. 

r 

i 

I 

Ich glaube ferner, dass das Studium des Hypnotismns auch in 

anderer Weise unseren Gesichtekreis wesentlich erweitern wird. 
Wir werden jetzt manclies Eäthsel lösen können, das uns bisher 
^osse Schwierigkeiten bereitet hat Nachdem jetzt experimentell 
testgestellt worden ist, dass man sogar organische Veränderungen 
lediglich durch Suggestion pi'oduciren kann, sind wir dazu ge- 
zwungen, auch im norniRlpn T.ohnn den psychischen Einwirkungen 
eine ganz andere Bedeutiini; beizumessen, als bisher. Ich g-lauhe, 
nicht fehl zu gehen, ws im ich heute schon behaupte, dass die ivrauk- 
heitcn, die man als eingebildete bezeichnet, ^^el häutiger sind, als 
man annimmt. Ich glaube, dass durch Ungeschicklichkeit der Um- 
gebung viele Krankheiten erzeugt oder verstärkt werden. Es eriebt 
nur wenige Leute, auf die es nicht einen gewissen Eindruck macht, 
wtüii ihnen ihr krankes Aussehen von verschiedenen Seiten recht i 
oft versichert a\ ird, und ich glaube, dass in dieser Weise durch ! 
einen accumuiativeu psychischen Proccss schon mancher ebenso • 
schwer geschädigt worden ist, wie durch chemische Gifte. Ebenso 
vie wir sahen, dass die Suggestion Schmerzen nimmt und Be- 
schwerden beseitigt» ebenso werden diese dorch Suggestion ge- 
schaffen oder yeist&rkt Es ist ein geringer Trost, wenn man 
diese Schmerzen alsdann als eingebildete bezeichnet, ein Ausdruck, 
der ausserdem noch einen sehlechten Beigeschmack hat Wenn 
aber der Schmerz audi »nur" eingebildet ist^ so belftstigt er den 
Patienten ebenso, wie ein nicht eingebildeter. 

Ausserdem glaube ich, dass dieser Ausdmck „eingebildeter 
Schmerz", den man nicht nur bei Laien, sondern auch bei Aerzten 
findet, wissenschaftlich &lsch ist Es sind die „eingebildeten 
Schmerzen" von einem Autor ganz treffend «einmal mit den Hai- 
Indnationen verglichen worden. Wir können nun wohl sagen, dass 
der Gegenstand der Hallucination eingebildet ist, es ist aber falsch 
zu sagen, dass die Wahrnehmung eingebildet ist; diese ist cen- 
tralen Ursprungs. Ganz unabhängig davon, ob das Object nur 
eingebildet ist oder nicht, bleibt er derselbe. Ebenso besteht der 
Schmerz nur dann, wenn er empfunden wird, d. h. wenn em. be- 
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stimmt» oentraler Frooess stettflndet Es ist aber ganz gleich- 
gütig^ ob dieser centrale Vorgang durch einen peripheren Beiz, 
& B. ^en Stich ansgelOBt wird, oder oh er dnrdi Suggestion, dnrch 
^en pnmfiien psychischen Act hfifroigerdlbn wd. Der Sdunerz 
als solcher hesteht in beiden Fflllen und ist nicht eingebildet 
Sollte in dem letzteren Falle deijenige, welcher den Schmerz hat| 
ihn anf einen perq^heren Toigang beziehen, so wftre dieses eine 
Tänschnng, aber der Schmerz selbst kann als eine sobjectire 
Empfindung nicht Ungebildet sein. 

Mag man non mnen solchen Sclunerz ohne objective Symptome 
nennen, vde man will; man muss sich jedoch darüber Uar sein, 
dass ein derartiger Schmerz eine Folge centraler Vorgänge isiv 
dass er not hw endig ans ihnen hervorgehen mm, Ebenso wie 
ein eingetretener Dom zur nothwendigen Consequenz den Schmerz 
hat, ebenso gewisse subjective Vorstellungen. Die Bekämpfung und 
EntfernTing dieser ist ganz ebenso Sache des Arztes, wie das 
Herausziehen des Dornes aus dem Fnss. 

"Wie weit übrigens psychische Einwirkungen ohne Hjrpnose 
gehen können, zeigt v K r a f f t -Ebings Fall. Die Patientin befand 
sich hier, vollkommen wachend, in dem irrigen T^lauben, an einer 
Stechapfel Vergiftung zu leiden. Es entstand (iin äusserst gefähr- 
licher OoUaps, den schliesslich nur die hypnotische Suggestion be- 
seitigen konnte. 

Es wird uns aber die Suggestion nicht nur den Schlüssel 
liefern für die Entstehung und Verschlimmerung von Krankheiten, 
sie wird uns auch autkiaieu über die Wirkung von Arzneimitteln. 
Wenn dieselben Medicamente, von verschiedenen Aerzten verordnet, 
verschiedene Wirkung haben, so brauchen wir nicht nur in einer 
chemischen Wirkimg den Üntersdiied zu finden. Wir müssen uns 
•vielmehr fragen, ob nidit die Art der Terordnnng, der Eindruck 
des Arztes nnd andere psychisebe Momente hier mitwirken, deren 
grosser Einflass in Tielen Fftllen bereits nachgewiesen ist Jeder 
Arzt wendet die Suggestion an, nicht nur bewusst^ Bondem ofi^ 
ohne es zu wissen und zu ahnen. Der Einfluss dieser unbewussten 
Suggestion wird in Zulamft in ganz anderem Masse beräcksiehtigt 
werden mfissen, als bisher. Ganz kurz sei hier noch hingewiesen 
auf die zuweilen einen enoimen psychischen ESinfluss ausübenden 
chirurgischen Operationen, den besonders t. Landau zu wieder- 
holten ^Talen hervorgehoben hat; es sei hing-ewiesen auf den durch 
die Elektricität ausgeübten psyf■hi^r•hen Einfluss, den Möbius be- 
tont. Wenn einige heute die Wirksamkeit der Homöopathie in 
der Suggestion finden — - wogegen Roth entschieden protestirt — 

18* 
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Bo glaube ich, das« «ach die «UopafbiM^e Behandluig Tiele Er- 
folge und Hisserfolge auf du Conto der Soggestu« m setseii hat 
Wenn aber erst die prakÜBche Bedenlniig der p^düsdkea 
fiittwirkimgeti allgemei» anerkannt vetden wird, dann -werden wir 
Aento anch die Wiefatigkeit der Psychologie ginz ebenso ngebea 
mfiflsen, wie die der Ftiyeiologia Die F^ehologie ist ftr den 
Arat eine ebenso nothwendige Gnndlage seines Wiikens» wie die 
Physiolcigie. Die F^ycbologie resp. Psychotherapie wird die Basb 
geben müssen für eine rationelle Therapie der Neurosen. Um 
die Psychotherapie werden die anderen Heilmittel sich gmppiren' 
müssen; sie -wird das Centnun werden, sie wird nicht immer das 
Aschenbrödel bleiben, zu dem sie herabgewürdigt wurde durch eine 
sehr einseitige wissenschaftliche Richtung, die nur den Einflnss des 
Körpers anf den GeM, nicht aber den des Qeistes auf den Körper 
und den Geist anerkennen wollte. 



Die chirurgische Verwerthung des H3'put>ti.'siims habe icli schon 
üben erwähnt. Die Anwendung desselben zur Herbeiführung der 
Analgesie ist nicht neu; ja ein findiger Kopf glanbt sogar, an- 
nehmen zu lüussen, dass, uls Gott Adam die Hippe nahm, dies 
wohl nur in einem h} i)n()tisclien Zustande geschehen konnte, da 
Adam schlief, er aber aus dem natüilichon Schlafe zweifellos 
erwacht w&re. Methodisch schdnen die ersten chirurgischen 
Operationen im magnetischen Schlafe 1821 begonnen an lisben. 
In diesem Jahre ftthrte B^camier schon diinurKische Opera- 
tionen im magnetischen ScblsÜB ans. Unter Leitung des Baron da 
Potet worden damals in mehreren Pariser HospitSlem öfter der- 
artige Operationen gemacht Man sieht alsdann zeitweise immer 
wieder zu diesem Zwecke den ItfeBmerisrnns verwertbet 1829 macht 
Oloquet derartige Operationen. In der flcanzOsischen medidnischen 
Akademie tiieilt Gloqnet seine Erfohrongen mit» wird aber von 
Lisfranc, dem berOhmten Chirurgen, ftr einen Betrfiger oder 
einen Betrogenen erklärt Auch Oudet findet 1837 in derselben 
Akademie l inp günstige Aufnahme, pls er über Zahnextractionen 
im magnetischen Schlaf berichtet. Um 1840 sehen wir Esdaile 
im Mesmeric Hospital zu Kalkutta eine Menge chirurgischer 
Operationen mit mcsmerischer Analgesie machen. Es sollen 
übrigens die Wunden auch auffallend schnell geheilt sein. Auf 
die schnelle Heilung der bei arabischen Büssem in hypnotischen 
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Znstande liervorgerufeneü Wunden weist auch v. Hellwald hin. 
In London ist es Klliotson, der den ÄrpsniRrismus gleichfalls 
hierfür verwerthet Auch Braid, den Esdailes Resultate sehr 
frappirteii, wendete den Hypnotismus für die Chirurgie an. Uehrigens 
hörte man schon damals die Ansicht aussprechen, die auch heute 
noch einzelne Vertreter hat, dass mesmcrische Striche vielleicht 
sicherer Analgesie herbeiführten, als der iiypnotismns resp. Braidis- 
mus. V<jii JJraid kam dann die hypnotische Analgesie, wie 'wir 
S. 10 gesehen haben, durch Azam nadi PaiiB, von hier auch nach 
D«iitBdüa]id, konnte aicli aber keinen grossen Anhang verschaffen. 
Wie Preyer ndtCheilt, scheinen übrigens Öfter IfilftftiSnte und 
andere empirisclr bjpnotlBirende Methoden angewendet zn haben, 
nm bei kleineren Operationen, z. B. beim Zahnziehen» Analgesie 
herbeisnfllhren. In neuerer Zeit machten chimrgische Operationen 
mh hypnotischer Analgesie vl a. Forel, t. Toig^ Tillanx, le Fort. 

Die Bedentnng des Hypnotisnnis zur HerbeSItthrang der Schmer^ 
losigkeit ist nicht aUzngross. Wir haben gesehen, dai» es nur sehr 
Seiten mOglich ist und auch dann oft erst nach Iftngmn Versnchen, 
eine Yollkommene Analgesie zu erzielett. Die Aufregung Tor der 
Operation wird die TT\ pnotisirung noch mehr ersdiweren. Die 
Fälle, wo man den Hypnotismus brauchen kann, um schmerzlos 
eine grossere diirargische Operation auszuführen, sind jedenfaUs 
sehr selten ; man sieht dies auch schon daraus, dass jeder derartige 
vorkommende Fall sorgfältig von der Tagespresse registrirt wird. 
Zudem haben wir heute so sichere Mittel, Analgesie zu erzeugen, 
Aether, Chloroform, das allerdings mitunter d^Ti zu Operirenden in 
den Todesschlaf hinül^erleitet, dass wohl der Hypnotismus hierzu 
kaum noch Verwendung linden dürfte. Wenn zutallig es einmal 
sich findet, dass ein sehr empfängliches Individuum operirt wird, 
und man diese Empfängli(^hkeit fiii- Hypnotismus kennt, so wird 
gewiss nichts dagegen einzuwenden sein, dass man die Hypnose 
benützt. Ganz besonders aber meinen Hack Tuke und Forel, 
wäre es bei einzelnen Fällen angezeigt, den Hypnotismus statt 
des Chloroforms anzuwenden, in denen dessen Anwendung eine 
Lebensgefahi' in sich schliesst. Forel glaubt übrigens nicht, dass 
die zur Operation nöthige Analgesie so selten eintritt, wie ich 
sjinefame; ich halte es übrigens auch nicht flir ausgeschlossen, dass 
ein gewandter Hypnotist nach dieser Bichtnng hm Tial bessere 
Besnltate erreicht wie ich. 

Einmal habe idi einen Furunkel in der Hypnose geOffiiet, die 
ich in der Absicht, Schmerzlosigkeit zu erzeugen, einleitete. Diese 
ezreiehte ich nun zwar nichl^ wohl aber eine absolute Unmöglich» 
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keit des Patienten^ stärkere Bewegungen zu machen, so dass ick 
in TOller Buhe die kleine Operation vonifihmen konnte. 

Ein mAsr theoretiBches Interasne beun^niehen FftUe, bei denen 
man dnidL posthypnotisclie SoggesHon die Analgesie erzeugte nnd 
nun im wadien Zustand ungestört die Operation Tomalim (Boursier). 

Aebdicb irie mit der Verwerämag des HypnotiamBs in der 
Ghimrgie liegt die Sache in der Gebnrtahilfb. 7on den Hefimeristen 
haben Lafontaine und Fillassier Geburten im magnetischen 
Schlaf Torgehen lassen. Auch Liöbeanlt that dies im hypnotischen 
Znstanda In neuerer Zeit sind eine Beihe Ton Füllen in dieser 
Bichtong TerOilentlicht worden (Pritz), Hesnet, Seeheyron, 
Auyardf Thomas, Varnier, y. Voigt, de Jong). Die Resultate 
waren nicht ungünstig. Es fanden sich regehnässigo und starke 
Wehen, die man oft durch Suggestion beeinflussen und auch schmerz- 
los machen konnte. Interessant ist die Angabe Freyers, dass ein 
iSedeutender Geburtshelfer aus dem An&ng di^s^s Jahrhunderts^ 
Jörg, es Mr unmöglich hielt, dass im magnetischen Schlaf ohne 
schnelles Erwachen aus ihm eine Geburt vorkommen könne, eine 
Ansicht, die jetzt als widerlegt gelten dari 



Ks ist aucli über die pädagogische Verwerthung des Hyp- 
noiisiuus gesprochen worden. Indessen schlagen die hierher ge- 
hörigen Fälle wohl schon in das Gebiet der Pathologie, wenn auch 
derartige Trennungen ziemlich willkürliche sind. Nehmen wir z. Jx 
ein Kind, das dadurch au Chorea erkrankt, dass es anderen daran 
leidenden Kindern die Bewegungen nachmacht. "Wann hier die üble 
Angewohnheit aufhört, und wann die Krankheit beginnt, ist nidit 
leicht zu sagen. Wenn nun B6rillon verschiedene kleine Unarten 
und üble Angewohnheiten b^ Kindm dureh hypnotische Suggestion 
bekftmpft, so könnten wir diese Fttlle sehen in das Gebiet der 
Exankheiten rechnen. Ob man nun hier davon spricht, dass man 
den Hypnotismus zur Behandlung der Krankheit anwendet oder im 
Biteresse der Erziehung, ist ziemlich gleichgütig; die Hauptsache 
ist, dass wir wissen, was gemeint ist Li dieser Weise haben 
aber die ernsten Beobaditer es stets gemeint Sie wollten keines* 
▼egs, dass man den Hypnotismus in der Schule einführe, sondern 
dass z. B. hei Kindern mit schlechten Trieben ein Arzt durch 
suggestive Behandlung diese belcftmpfe. Nur ein Autor, Decroix, 
trat unter aUseittgem Widerspruch dafilr ein, dass auch Nichtäizte 
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solche Suggestionen machen dürften; die emstimmige Opposition 
von Forel, Dekhtereff iL y, a. zeigt deutlidi* dfe Richtigkeit 
mditer AosfUirungen. Wenn eia deatseher Anonjnniis*) glaubt, die 
I^rage ins Lfteherlidie neben zn dfiifen, oder «acb die franzOsiBcben 
Aatorea dajnit zu widerlegen, dass er den Hjpnotismns aas der 
Sdinle verbannen will, so hat er etwas widerlegt, was jene nie 
behauptet habea Aach andere Autoren haben sieb der über- 
flttsdgen Hfihe unterzogen, nie angestellte Bebanptangen zn wider- 
legen; wahrUeh, eine leiehte Arbeit! Die firanzQaisdieii Autoren 
(Börillon, H6ment, Ketter, Ledere, A Voisin, Collineau) 
haben niemals anders die Anwendung des Hypnotismus in der 
Pftdagogik verstanden, als dass sie gewisse Fehler von Kindern, 
die nach den Ansichten vieler und auch nach der nieiiiigen bereits 
in das Gebiet der Pathologie fallen, dnreh ftiztliche hypnotische 
Suggestionen bessern wollten, zumal wenn andere Heilmittel sich 
als erfolglos erwiesen hätten. 

Die mehrfach gemachten Flniwiirfe (Blum, Seeligmüller), 
dass man dadurch die Kinder in Maschinen verwaudeiu würde, 
nicht in selbständige Wesen, sind irrig. Es findet bei der hyp- 
notischen Suggestion vielmehr ganz ebenso wie bei der nichthvp- 
notischen stets das gleiche Ziel statt, den Willen der betictti n leii 
Person einseitig zu determiniren. Sie soll das Gute thuu, nicht 
indem sie es unbewusst, mechanisch thut, sondern indem sie mit 
Bewusstsein, aber mit dem Willen dieses thut, der einseitig be- 
schränkt wurde dureli die hypnotische Suggestion oder durch die 
nichthypnotische JCrziehung. Die eins(;itige Determiniruug des be- 
wussten Willens findet bei der hypnotischen Suggestion ebenso 
jBtatt wie bei der Erziehung. > 

Die Erziehung ist nur dann gut, wenn das, was anerzogen 
wird, zu einer Autosuggestion wird, d, h. im conereten Fall soll 
difl gut erzogene Porson ndt Bewusstsein, aber mit dem durch die 
Erziehong nach der guten Seite hingelenkten "MUen das 0ute thun. 
Die hypnotische Suggestion ist aber auch dann nur eine gute^ wenn 
sie zur Autosuggestion wird (Forel), d. h. es findet genau dasselbe 
statt, wie ohne Hypnose. Auch hier zeigt sidi wieder, dass die 
ftlsdien Ansichten daher konunen, dass die hypnotische Suggestion 
für einen Vorgang gehalten wird, der ohne Bewusstsein Yorgeht^ 
^e Annahme, die ich (S. 218) schon widerlegt habe. 

In dieses Gebiet würden wohl auch die Fälle von chronis ehern 
Allcoholismns gehören, der ndt ,£r£olg von mehreren Expeii- 
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mentatoren (Forel, A. Vuisiu, Ladanie, Widmcr, Wetter- 
■v^trand, v. CorVal) durch hypnotische Suggestion bekämpft wmde. 

Zweifellos wird man aöidi hier Urtheil nur durch ernste 
PmioBg gewiimeD, wie es die adetxt genannten Mlaner thaten. 



üeber den sonstigen wissensohaftlifihfln Werth des Hjpnolift' 
mos wiU ieh inciL knrz ftssen. Er wird zweifiBllos eine hohe Be* 
dMLtnng für die Psychologie gewinnen, oitgleich bei uns in 

Deutschland die Psychologen noch wenig geneigt scheinen, der 
Sache näher zu treten. Im Ausland existiren schon eine Reihe 
Arbeiten, die das psychologische Gebiet betreffon und den Hypno- 
tismns zur Grundlage haben. Beaunis geht so weit, zu behaup- 
ten, dass der Hypnotismus für den Psychologen das bedeute, waä 
fiir den Physiologen die Yivisection sei; ähnlich sprechen sich 
Forel und v. Kr äfft -Ebing aus. Ganz besonders hat auch 
;Max Dessoir mit treffenden Ausführungen die hohe Bedeutung 
des Hypnotismus iiir die Psychologie; öfter dargethan. 

In (\pY That glaube ich, dass einige der bereits constatirten 
Thatsachen von ausserordentlichem Interesse sinrl ; erinnere 
z. B. an die vermeintliche Willeuslreiheit hypnotisUler Personen 
bei ptjsthypnotischen Handlungen. Der Ps\ cln loge findet iu dem 
Hypnotismus eine Fundgrube für seine Forschung. Ist doch, wie 
wir gesehen haben, die ganze Hypnose nur ein psychischer Zustand. 
Wenn mau bedenkt^ dass von jeher die Psychologen in erster Linie 
den Traum benützt haben, um das Seelenleben zu erforschen; wtim 
man femer bedenkt, dass ganz anders, als im Schlai^ experüneutelle 
TJntersnehongen während der Hypnose gemacht werden können, da 
sie beliebig regolirbar ist» dann darf nan dem HypnotisnuiB eine 
eSnnenteBedeatnng ftr die Psychologie nieht sbq^eehen; v. Krafft- 
Bbing bat erst in aUemenester Zeit auf den hoben Werth des 
Hypnoüsmas snr Erforschung des Bewnsstseins Ungewissen. 

Ich wUl nicht weiter aaf die Tortiwile, die andere Wissen- 
schaften Tom Hypnotisnnts erboftn kQnneni eingehen. Ml bofi» 
znyersichtliGh, dass das Stuitoi desselben nns Uber bisher dnnkla 
Gebiete des Seelenlebens aufkUbren wird, dass es nns von dem Alp 
des Aberglanbens be&eien, nioht aber dksen veaaehren wird. 
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Wenden wir uns nun zur Besprechung der Fragen, die ein 
besonderes forensisches Interesse bieteu. Schon einzelne der 
alten Anhän<^er des thierischen Magnetismus haben die forensische 
Bedeutung der Frage erkannt, allerdings z. Th. unter anderem Ge- 
sichtspunkte als wir. Auch gab eine Commission. die seinerzeit bei 
Deslen Untersuchungen anstellte, ausser dem oihcielien Gutacht h\ 
noch einen Privatbericht an den König ab, d«T. wie es scheint, 
durch die fianzösische Revolution au die Oefientinlikeit kam; man 
hob besonders die Gefahren, die der Sittlichkeit drohten, hervor. 
Auch (Üe Mesmeristen in Deutschland, z. B. K i eser, berührten die 
forensische Frage des Magnetismus. Tn neuerer Zeit hat sich 
iHiarpignon mit dieser Frage beschäftigt, seine Erörterungen 
haben indess tür Deutschland keinen Werth. Sodann hat Lie- 
beault in Nancy schon 1866 in seinem Buche ausführlich die 
Frage erörtert, und seine Angflkhiniigen elnd ancli heate noch you 
grosser Widitigkeü Iii aUemeiieBter Zeit haben ausser Gilles 
de la Toarette und Liögeois besonders Forel, Beden, 
V. Lilienthal» v. Bentivegni die forensSsche Seite des Hyp- 
notfsmns bearbeitet 

Wir woUen zuiftcbst das VeihAltniss des Hypaotisnms nun 
Yerbredien besprechen. Es sind sowohl die Verbrechen, welche an 
Qypnotisirften begangen werden, als auch die^ welche durch l^rp- 
Botisirte begangen werden, zu erOrtem. Betrachten wir znnSdist 
die enteren. 

Selbstverstftndlich kann man an Hypnotislrten alle Verbrechen 
begehen, die man auch an anderen begehen kenn, Diebstähle u. s. w; 
doch haben diese keinerlei besondere forensische Bedeutung. 
Wichtig sind jedoch die Sittlichkeitsverbrechen, deren Opfer 
Hypnotisirte werden können; es sind bisher nur wenig Fälle zur 
gerichtlichen Kenntniss gekommen. Möglicherweise sind es dess- 
wegen nur wenige, weil bei vielen infolge fler Amnesie Unkenntniss 
des Verbrechens bestand; dies nimmt F. C. Müller an. Wahr- 
scheinlicher dünkt mir jedoch Foreis Annahme, dass dämm 
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criminelle Handlungen an Hypnotischen nur selten vorkommeu, 
weil die Experimentatoren genao wissen, dass die Amnesie nur 
eine zeitweise ist» dass der Hypnotisirte «sTenimlliet sieh dUsx 
firttheren Erlebnisse wShrend der Hypnose erinnem kajin. In 
DeatscUand wurden zur Zeit» wo der thierisehe Hagnetismos blQbte^ 
eine Anzahl von an ICagnetisirten begangenen SittKehkeitsrerbrechen 
ZOT gerichtliehen Eenntaiss gebracht 

Einen solchen TerSHentlidite 1821 Wolfram. Es handelte 
sich nm eben Aizt» der den magnetischen Sdilaf zn einem Noth- 
znehtsact benfitzt haben sollte. Die darauf fblgende Schwanger- 
schaft sndite jener durch einen kttnstlichen Abortos zu beenden; 
dies fftlirte ihn vor Gericht, wo aher fVeisprechung erfolgte. 

Ans der neueren Zeit sind mehrere Fftlle ans Frankreich am 
bekanntesten geworden. Eiine genauere Litteraturzusanunenstellung 
findet man in dem Buche von Li^geois (De la Suggestion etc.). 
Der eine Fall betriift einen Heilmagnetiseur in Marseille, der 
18oo gegen ein von ihm behandeltes Mädchen einen Nothzuchtsact 
im maf^etisehen Schlaf beging. Die Sachverständigen C o ste und 
Broquier, deren IJrthfil sich die bekannten Aerzte für gericht- 
liche Mediciii, D e v e r g i e und T a r d i e ii anschlössen, gaben ihr 
Gutachten in dem Sinne ab, dass gegen ihren Willen, event. ohne 
Bewusstsein von dem Act, eine magneüsirte Person genothzüchtigt 
werden kann. 

Bekannter ist der Fall Castellan, den Prosper Despine 
berichtet, und der 18(^5 spielte. Es handelte sich um einen Fall 
von Nothzucht im offenbar hypnotischen Zustande, der iU t igens 
sicherlich kein Zustand der Bewusstlosigkeit war. L i e g e u i.^ sucht 
den Fall auf Suggestion ziirückzulühren: Castellan, der Atten- 
täter, habe der von ihm missbrauchten Person, .Tos6phine H. die 
Suggestion gegeben, ihn zu lieben, ihm zu vertrauen etc. Castellan 
wurde auf das Gutachten Ton Bonx und Anbau, das durch die 
Aente H^riart, Panlet und ThÖus best&tlgt wurde, zu 
12jfthrigeai Zuchthaus Terurtfaeilt 

Interessant ist noch d«r Fall L^vy, der im Jahre 1879 spielte. 
Es handelte sich um ehien Zahnant L^yy, der in Bouen ein 
Hädchen im magnetisdien Schlafe nothsttchtigto. Der Fall ist 
dadurch sehr meikwfirdigy dass die Ifntter des Uftdcfaens gegen- 
^wirüg war wAhrend des Nothmchtsactee» diesen aber nicht be- 
merkte, hiyy hatte seinen üntersuchungsstuhl so gestellt, dass 
er ungesehen sein Verbrechen ausführen konnte. Der Fall wurde 
seiner Zeit durch Brouardel gerichtlich begutachtet; der Attea« 
t&ter wurde zu lOjähriger Freiheitsstrafe verurtheilt. 
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Kurz erwähut sd noch ein Fall, den Bellanger berichtet, 
wo eine Frau im magnetischen Schlafe von einem Arzte ge- 
uothzüchtigt mid geschwängert wurde, sowie ein Fall, den Ladame 
in Genf 1882 begutachtete; der vermeintliche Attentäter wurde 
freigesprochen, da eine bewusste falschliche Anschuldigung für 
möglich gühalten wurde. Luys erwähnt einen Fall, wo sogar 
syphilitische Infectiou der weiblichen Person bei dem Nothzachts- 
acte erfolgte. 

Einige andere Fälle findet man bei Li6g6ois, in Goltdammers 
ArcldY 1863, sowie in F. CMfillerBBueh „Die Psychopathologie 
des BewnsstBeins**. Die Litterator k6nnte noch ein wenig Ter- 
mehrt werden, wenn einzelne antOBomnambnle Znatftnde gleicbfSsdlB 
hierher gerechnet würden. 

Die gerichtiiche Beortheilnng deraxtiger FSUe wfirde, wenn 
die Sachlage klar wäre, keinerlei Sdiwierigkeiten begegnen. Es 
wflrden dieselben Stra4»aragraphen in Anwendung kommen, die 
beispielsweise gegen IQssbnuicii in der ChIoro£»mnarkose bestehen. 

Es sind dies die fidgenden Paragraphen des Straf-6es.-B. 
§ 176, Abs. 2: 

Mit Zuchthaus his zu 10 Jaluwik wird bestraft, wer : 

2) eine in einem willenlnsen oder bewn'^stl'wpn Zustaud befindliclie, oder 
eine geisteskranke Franeusptnson zum aii^ereheliclieu Beischlai missbraucht 

§ 177 des Straf-nes.-B.: 

Mit Zuchthaus wird hcstraft. wer darch Ucwalt oder durch Drohimi^en mit 
gegenwärtiger Ge£fthr für Leib oder Leben eine Frauensperson zur Duldung des 
autterelMliclien BawcMafas ntfthigt, oder wer eine Fnmaatjfmm wm mumt« 
eheUdioi Bdaddaf miiebiaiiolit, nadideBL er aie xn diesem Zweck in einea 
wülenlofleii oder bewintlloiea Zostend Tmetit bat 

§ 178 des Straf-6es.-B.: 

Ist dnioh eine der im § 176 und § 177 bszeichneten Handlungen der Tod 
der verletzten Person vcnirsacht worden, so tritt Zoehüiaiuatnfe nicht unter 

10 Jahren oder lebpiisläiii'liche Zuchthamstrafe ein. 

Dass diese Paragraphen volikoimiien geniigen würden. Ist keine 
Frage. Es sind hier Nothznchtsaete. die au Personen, die in einem 
mllenlosen oder bewusstlosen Zii>t;inde sich befinden, mit Strafe 
bedroht. Es würde sich nur darum Im ndeln, ob wir den hypnotischen 
Zustand liierunter subsumiren können. Wir haben allerdings 
gesehen, dass es sich in Wirklichkeit nur um eine Bewiisstseins- 
störung handelt, und dass auch die Willenlasigkeit ihre Grenzen 
hat Wir müssen uns ai)cr hier au den Sprachgebrauch des Straf- 
gesetzbuches halten, der von dem psychologischen eilieblidi alnreiciit 
Nach der Auffassung, die Gasper, Lim au dem Begriff Willen- 
los i g k e 1 1 geben, würden sich Schwierigkeiten nicht heranastellen. 
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Danach will das Gesetz durch Anwendung dieses BegfrifFes gerade 
Personen schützen, die vermöge ihres gustigen Zustandes das 
strafrechtliche Unterscheidungsvermögen für die qu, Handlung nicht 
besitzen. Hierunter würden mit grosser Leichtigkeit Personen zu 
sabsumren ieln, die ekk in. hypaotitclian Zustande befinden. Die 
Willealosigkeit, die in diesen Pmgrapben gemeint ist, besiebi 
sieh vesentUdi auf einen psychisoben Znstand. Sollte tbrigens 
der Begriff der Willenlosigkeit nicht genügen, so w&re der der 
BewnsBtlosigkeit zu berttcksiditigen, da auch in dem glddi 
in erwähnenden § 61 des Straf- Ges.- B. (wenn auch irriger 
Weise) unter Bewnsstlosigkeit lediglich BewnsstseinsstOrang ver* 
standen wird. 

Ton sonstigen Verbrechen, denen Hypnotisirte besonders an»* 

gesetzt sind, wSren noch zu erwähnen : absichtUehe 6 e s u n dheits- 
8 chMignngen, die durch posthypnotische Soggestlon in emaelnen 
Fällen ersengt werden können. Wir saken oben, dass man auf 

diese Weise alle Arten von Lähmungen, Amnesien n. s. w. herbei- 
fähren kann, ja dass es sogar einzelne Lähmungen mit objectiven 
Symptomen giebt: die S. 48 genannten psychischen Lähmungen. 
Dass diese posthypnotischen Suggestionen jemals forensische Be- 
deutung erreichen, ist nicht gerade wahrscheinlich; uo<"h unwahr- 
scheinlicher erscheint mir die Annahme von Lafforgue, dass 
etwa ipmrtnd. niii dem Militärdienst zu entgehen, sich würde eine 
Krankheit siisirt riren lassen. Eventuell wurden diejenigen Para- 
graphen des StrHi-Ge8.-B. zur Anwenduncr kommen, welche die vor- 
sätzliche Körperverletzung behandeln. 

Dass auch lahrlässige Körperverletzung bei Ausser- 
achtlassnng der nothweudigeu Cautelen möglich ist, brauche ich 
iiauji] auszuführen; ebeusoweuig die Frage der Freiheits- 
beraubung, die bei gegen den Willen des Sujets herbeigeführten 
Hypnosen vorliegen würde. 

Es ist, wie ich beiläufig hinzufüge, aoch die Frage ange- 
worfen worden, (Bonz-Freissineng), ob nicht jemand dnrck 
Suggestion sogar zn einem Selbstmord yeranlasst werden könnte; 
eine Frage, die ich ohne Weiteres mit jja"" beantworten wflrde^ 
wenn die Suggestion geschickt gemackt wird. 

Gerade nicht munöglich ist es, dass jemand den hypnotischen 
Zustand dazu benutze, am sich einen rechtswidrigen Vermögens- 
Yortbeil zu verschafliBn. Hypnotlscb und posthypnotisch kann 
niaa dnrch Suggestion jemandeft zwingen, einen Schuldschein, ema 
Schenkungsurkunde u. desgL zu unterschreiben. Ich habe bei Ge- 
legenheit eines Yortrags im preassisch^ Medicinalbeamtenveroni 
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daeii Heim Yoigestellt, der in dieser Weise posUiypnotisdi dem 
Verain eine Schenknng verspracli und aosditleklieh sohiifOieii er^ 
MArte, dass er dies ms freien St&eken tidlte^ wstikm kt ihm die 
Suggestion vorher gegeben hatte, dss Geftthl der WiUensfreihdt 
sn haben. In fthnlieher Weise kSnnte man die Ab&ssuig von 
Testamenten beeinflussen. 

Die civürechtliche Bedeutung derartiger Acte werde ich sp&ter 
im Anschluss an v. Betitivegni ausftihi^lich besprechen. Ob man 
strafrechtlich in solchen F&llen einschreiten würde, wage ich nicht 
zn entscheiden. 



Was nun die Verbrechen betrifft, die mau durch H\ i>iinti«ivte 
ausführen lassen kann, so bestehen über die Bedeutung dieser 
Frage wesentliche Meinungsdiffereazen. Liegeois, der in wi;^seu- 
schaftlicher Weise auf die forensische Bedeutung des Hypuotismus 
liingewiesen hat, hält die diesbezüglichen Gefahren für sehr gross, 
während Gilles de laTourette, Pierre Jauet, Benedikt u. a. 
sie ganz und gar leugnen. 

Dass man im Studirzimmer durch Suggestionen alle möglichen 
imaginären Verbrechen hervorbringen kann, ist zweifellos. Ich 
selbst habe In dieser Hinsicht nur wenig eigene Eififthrungen; ich 
habe fast gar keine dmrtigeii Suggestionen gemacbi Eimoul ist 
das fortwährende Wied^holen derselben Suggestionen ftberfldssig. 
Wenn man nidit die Versachsbedingungen &nder^ ist ein derartiges 
Nachtreten, das lediglich den Zweck hat» Ibststeheade Thatsaehen 
m. bestfttig«!, ttbeiflflssig. Und von diesen criminellen Suggestionen 
wurde idi spedell dadnrch abgesehreckt» dass dieselben einen nicht 
ganz angenehmen Eindruck machen. Ich glaube zwar nicht, dass 
durch sie dem moralischen Gefühl des BetreiSonden ein Sdiaden 
zngeftigt wttrde; ich bin yielmehr überzeugt, dass man dnrch rich- 
tiges Desnggestionniren die Sache in Vergessenheit gerathen lassen 
kann, sodass ein dauernder Schaden nicht hervorgerufen wird. 
Sicherlich aber beweisen diese im Laboratorium angestellten Ver- 
suche nichts, da hierbei gewöhnlich ein Rest von Bewusstsein be- 
steht. Dasselbe sagt dem Hypnotischen sehr oft, dass das Ganze 
doch nur eine Comndie sei (Franck, Delboeuf); dadurch wird der 
Hypnotische natuf^fejiiäss viel weniger Widerstand entgegensetzen; 
er wird mit einem Stück Papier (iinen Mnrtlversiu-li viel leichter 
ausführen, als mit einem wirklichen Dolcli, da eben, wie oben 
gezeigt wurde, fast stets ein dunkles Empfinden für die wahre 
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SitDAtioii aueli bei dam tief Hypnotisirten bestdit Diese im Stodir* 
Zimmer von Liögeois, Fonreauz jl 9l angestellten Versiiche 
kOnnen demnach einen Beweis für die Gefahien nidit Meten. 

Hingegen hat Li^geois einige diesbezfiglicbe Versndie mit 
allen Ansseren Zeichen dee Ernstes» selbst mit Bethelllgnng too 
Gerichtsbeamten angestellt Er hat derartige Yersnche sowohl 
hypnotisch, wie posthypnotisch md sogar durch SnggestiMi im 
wachen Zustande aasftthren lassen. So sah er, dass ein Mädchas 
einen Revolver, den es für geladen hielt, gegen die eigene Mutter 
abschoss; dass eine andere ein vermeintliches Arsenikpulver einer 
Verwandten ins Wasser thai Es lässt sich demnach die Möglich- 
keit, dass in dieser Weise einmal ein Verbrechen begangen werde, 
gar nicht bestreiten, wie Li^geois und Forel betonen. Ich 
glaube auch aus theoretischen Gründen, eine derartige Möglichkeit 
ftir einzelne Personen annehmen zu müssen. Dass manche Ueber- 
treibung vorliegen mag, ist wohl richtig. So sind z. B. nur wenige 
Personen ohne wiederholte Hypnotisirung so suggestibel, dass man 
ihnen < ine criminelle Suggestion geben kann. Dass viele selbst 
nach langer Dressur das Verbrechen nicht ausführen würden, ist 
auch richtig (Delboeuf). Gilles de la Tourette betont 
ausserdem, dass der Verbrecher, der eine criminelle Suggestion 
gieht, dadui( Ii vor der Entdeckung nicht leichter geschützt wäre, 
als weuu er selbst das Verbrechen ausführen würde. Sicherlich 
ist ja ein Hypnotiker gerade kein bequemes und vortheühaftes 
Instrument, um ein Verbrechen ausführen zu lassen. Es kommt 
ferner hinzu, dass, wer auf hypnotische Suggestion hin ein Ver- 
brechen beginge, gewöhnlich schon nicht den ehrenhaftesten 
Charakter hesitEen dürfte, da entsehiedoi eihlsdi defecte Personen 
eher dazu gebracht werden kOnnen, als Personen mit fasten sitt» 
liehen Qmndsatzen (Forel). Dennoch ist aber die Möglichkeit 
crimineller Saggestionen nicht Yollst&ndig aasgeschlossen. Forel 
hält Übrigens mit Becht ftr die grOsste Gdhhr die, dass der 
notisenr gleichzeitig mit der criminellen Snggestion die Eingebnng 
machen kann, dass die Tersndisperson sn ihren freien Willens- 
entschlnss glaube, dass sie den Zwang gar nicht bemerke. Freilich 
dürfte gerade dieses nur bei ethisch defecten Personen mOglich sein. 

Liegt nun einmal forensisch ein derartiger Fall vor, so würde 
sich der Sach verständige nach folgenden Ausführungen zu richten 
haben. Wie oben erwähnt, können alh^ Suggestionen, und ebenso 
natürlich anch die criminellen, hypnotisch und posthypnotisch ein« 
gegeben werden, und es würde danach auch die gerichtliche 3e- 
ortheilimg versdiieden sein. 
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Wird, was wohl schwerlich je der Fall sein dürfte, das Ver- 
brechen durdi hypnotfeche Suggestion aasgef&hrt, so wflide der 
§ 51 des Str.*Ge8.-B. in Betnudtt kommen; 

Eine strafbare Handlung igt nicht Torhanden, wenn der Thftter aar Zeit 

der Begehung der Handlung sich in einem Zustand der Bewusstlosigkeit oder 
krankhafter Störung der Geistestlilitigkait befand, durch welchen seine freie 

WillenshefttimTming" ansgeschlosstui war. 

liutir Be^vllsstlosi^2:kpit ist hier nach Schwartzer, Gas per, 
Li man Bewusstseinssturuug zu verstehen, da in einem Zustande 
der Bewusstlosigkeit eine strafbare Handlung überhaupt nicht be- 
gangen werden kann. Es war gerade die Absicht des Gesetzgebers, 
gewiss(> Zustände unter Bewusstlosigkeit zusammenzufassen, die 
sich ni(^ht ohne Weiteres als krankhafte Störung der Geistes- 
thätigkeit auffassen lassen, also Kauschzustände, gewisse Affecte, 
somnambule Zustände u. dgL (Gas per, Li man), so dass nicht die 
geringste Schwierigkeit sich ergiebt, wenn wir auch den Hyp- 
notismns darunter rechnen. Ich habe ausserdem S. 164 schon die 
OrSnde auseinandergesetzt, wesshalb die Hypnose nidit leicht als 
(JeistesstOrong, resp. krankhafte Geistesstörung zu bezeichnen ist 

Wird jedoch die strafbare Handlung durch post hypnotische 
Sui^stion ausgefOhrt^ so Ifige die Sache anders. Wir haben S. 118 
gesehen, dass der psychische Zustand, in welchem posthypnotische 
Suggestionen sich reslisiren, verschieden ist; entweder ist es ein 
Yollkommen normaler Zustand oder es ist ^ abnormer. Ob wir 
diesen abnormen Zustand als eine gewöhnliche Hypnose betrachten, 
ob wir ihn anfassen als einen besonderen Znstand, wie Liegeois, 
Beaunis, Gurney, ist vollkommen gleichgiltig für die forensische 
Bedeutung, da jederzeit der § 51 Anwendung finden könnte. 

Ob Äkr diejenigen Fälle, in denen die Suggestion sich in 
wachem Zustande realisirt, der § 52 des Str.-Ges.-B. ausreichen 
würde, der Handlungen für nicht strafbar erklärt, wenn der 
Thäter <inrrh nnwidersteliliche Gewalt dazu ^enötiiigt wurde, die 
Entscheidung darüber überlasse ich den Juristen. Es scheint mir 
jedoch, dass principielle Bedenken hier nicht entgegenstehen würden. 

Ich habe hier und auch früher (S. 1141 denjenigen Zustand, bei dpiu die 
posthypnotische Suggestion sich raaliairt, ohne dass mit Ausnahitie dieses einen 
Punkte» oine Abweichung des psycliisohen ZuatendeB «rkennber wir«, ale vadiea 
Zustand angmiommen. loh that diea aber nur, um die Erörterungen nicht zu «ehr 
zu compliciren; man ging früher über diesen Punkt ziemlich gkicligiltig hinwofj: 
doch hat v. B^ntivegni in neuerer Zpit ihm besondere Äufuieri<s!ujikeit zu- 
gewendet Ich will desshalb jetzt die iYage besprechen, ob es deuu eiueu psy- 
ddidien Zustand giebt, den man als noimalen Zuatand gelten lassen kann, venn 
er in einem Ponkte eine Abweiohnng a^gt, wie es etwa bei in anscheinend 
nonnalem, vachem Zustande lealiBirter posthypnotisoher Suggestion der IUI iriire. 
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NohflMD wir simidlitt «inen «iBfiMikeii VUl, «o icli m Z. in Hypnose sage: 
<nNaoii dem ErwMhMi wmdva Sie dem a mn a m i m A. «iom Stion in den Bamh 

gobon." X. frwftcht und führt triebartig die anbefohlene Handlung aus. Er er- 
innert sich ihrer nachher genau; weder vor, noch während oder nach Ausführung 
derselben gelingt es, Z. irgend eine weitere Suggestioa zu maohea. E& aoheint 
demgemlw, dnw X. mit Avraahme dieeee eijun PobUm gans Boniial ist Die 
moderae FlqrQihiatrie imd bMooden anoh die fonnsiulie FRyduvathologie be- 
streitet aber ganz entschieden, dass jemand in einem Punkte psychisch abnorm, 
sonst aber normal sein könne; vielmehr ist nach ihr eine geistige Stßrung, die 
sich, in einem Funkte zeigt, lediglich Symptom einer allgemeinen geistigen Störung 
(t. Krftfft-Bbing, v. fientivegni, Morel, Mtndeley). Bi wii4e iielidtni* 
gemin, tmeh bei echeiiiberem nonrnden Zuciiiide wilueiul der Beelieirung dar 
posthypiiotischen Suggestion, in Wirklichkeit um einen abnormen Geisteszustand 
handeln, wie v. Bentivegni betont. Nun meint aber dieser Autor weiter mit 
Recht, dass man trotzdem dies keineswegs für jode p(»ithypnotische Suggestion 
annehmen könne; man mflaala «Hiat aohliaadioh anoh jeden, der eine tiierapentii»olie 
poethjpDotia<die Baggeetioa ertudtan hat, fOr pqrohiaok anonnal erklirea, wfihrend 
er diaae realisirt. Nehmen wir foli^eBdaD Fall : Y. ist in meinem sehr wannen 
Zimmer hypnotisirt und erhält von mir den Befohl, in einer halben Stunde mir 
zu sagen: „Es ist furchtbar warm in Ihrem Zimmer." Vorausgesetzt nun, das& ea 
«irklich so warm in meinem 2«immeir iat, würde diese Angabo, d. b. die £rfüllttng 
jener poeOtypnotlaohen Soggoalion in keiner Weiae feenfigen, ain daaahalh einen 
natus a H mflu mfn Zustand wUhrwid dar Bealiainins der poethypnotnahan Snggeation 
aaaimehmen. 

"Wir haben also gesehen, dass diese ~ es sind nur die Fülle berücksichtigt, 
wo büDSt kein Zeiulien eiueä neuen abnormen Zustande« eintritt — bald mit einer 
Veränderung des gesammten psychischen Zuatandes, bald bei vollkommener Nor» 
malittt deaeelben Bieh realiairt Ea ftigt aieh nur, wonach aollen wir die Ent* 
Scheidung treffen, welche dieser beiden EventualitfitM eintritt Ba iat sohwer, ein 
festes Kriterium hierfür zu finden; indessen will es mir scheinen, dass das von 
V. Bentivegui angegebene, &o vage es auch sonst ist, das einzige ist, nach dem 
wir uns für heute richten können, v. Bentivegui sagt: ,,Es kann der Zustand 
wlhrend der Baaliainuig einer poathjrinioliaohen Soggeation nur dann ala normal 
gedacht werden, wenn die hierbei entwickelte Uotivationskraft der Suggestion sich 
auch aus den normalen Anlagen des Individuums erklaren lässt. und v.pnn -i« 
sich nicht derart mit der Wirklichkeit in Widerspruch setzt, dass derselbe von 
dem normalen Individuum sofort entdeckt und berichtigt werden muss." Nach 
dieaeni letsteren BaBBoa würden poethy^motiaohe ffinneatttnaohnngea aelbat ohne 
nana Snggeatibilittt ohneWoitore.s einen abiiunnon Soelenzustand begründen; nach 
dem ersten Passus würde für zahlreiche postliypuotisch ausgeführte Acte gleich- 
falls ein abnormer Bewnsstseinsznstand angt>u(nnnien werden müssen, selbst wenn 
keine neue tiuggestibilität auftritt. Freilich ist dac> Urtheil darüber im einzelnen 
lUle oft kanm absagebett, ob «in Individunm die HotiTationakraft dea posthypno- 
tisch ausgeführten Actos aeinen n()rm(>len Anlagen entnimmt oder nicht. Denoooh 
haben wir durch v. Bentivegui doch einen Anhaltspunkt aar Beortheihing jener 
zweifelhaften posthypnotiscben Zustände gefundon. 

Ich wende nun auf die beiden oben gewählten Beispiele das zuletzt Gesagte 
an. Die eine poätbypuotische Suggestion bezog sich du^uf, dass X. nach daia 
Brwaohen dam A. einen ^oas in den Banoh geben adtte. Nehmen wir nan aa, 
daaa X. ein friedfertiger Henaoh iat, der gegen A. gar keine bOaen Oedanken ba^ 
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80 würde X, bei Aasführung der Suggestion den Act aas seinen normalen Anlagen 
nicht motiTiren können; mithin würde nach v. Bentivegni dieser posthypnotiach« 
2fntaiMl «In abnoniMr weä/i. Aiufen i& «km fUla^ T. (B. ttS) mudi dana Er- 
waohea doh fiber die grosse HItM mindert Bs ist ni<dit gerade luuintfirlioh, 
dass Y. zu einer derartigen Aeusserung veranlasst wird, vorausgesetzt, dass es 
wirklich so warm ist. Mithin ISgo hier keinerlei Orund vor, aus dem posthvp- 
notisoh ausgelührten Act auf einen aUf^meineu abnormenSeelenzostand zu schliessen. 
Bisn in vidaii lUlen die Frage dttdnodi aelnrar »i entwAadsn nnlsdiagt 
kflineni Zweifel, irail eben der Begriff „nonnale Anlegen dee Jndiyidnims** kein 
leieht zu bestimmender ist. Dennodi hat t. Bentivegni uns in der Benithei- 
Iting posthypnotischer Zuständf einen grossen Schritt weiter trfbra'^bt 

Nachdem wir in dieser längeren Abschweifunir di*' n( urtlicilung: 
posthypnotispher Zustände, bei denen Zeichen n« iiir flyiHiosi^ nicht 
auftreten, kennen gelernt lialitn, keinen wir zur stratreciitiiclien 
Bedeutung solcher Fälle /.uriu k Wir haben gesehen, dass post- 
hypnotische Verbrechen in scheinbar normalem Zustande begangen 
werden können, und wir sahen, dass wahrscheinlich der § des 
Str.-Ge8.-B. derartige Pei^soncn vor Strafe schützen wiirde, da sie 
durch unwiderstehliche Gewalt dazu genöthigt wurden. Nach den 
Ausfuhrungen v. Bentivegnis könnte aber auch unter Um* 
stftDdfiii der § 61 des Str.-Gl6B.-R, den Sek obim eltirt babe, 
amsseUiBBBeiid fllr solche FSUe vtten. Denn aadi hier ktante 
man im ^nne des Stra^esetsbuebee uiter UnurtSnden einen Zustand 
von Bewnseflosigkeit^ resp. BewnastaeinttOninf winehmew, irie wir 
soeben geidien beben. 

Deqenlg^ der die erinunelle Suggestion gegeben, vltarde unter 
XJmstftnden als Anstifter zn benrtheilen sein. 

Desjardins in F^rankreidi sprieht ttbxigens die sonderbare 
Ansiebt ans, es solle jeder, wenn er dnrdi hypnotische oder post- 
bypnotische Suggestion ein Verbrechen vollÄhrt, strafbar sein, 
weil er die Möglichkeit dieser Suggestion habe voraussehen müssen. 
Doch ist ein derartiger Standpunkt nach v. Lilien thal voll- 
kommen unhaltbar. Es wäre wohl jedenfalls eine auffallende Ue- 
richtsbarkeit, die jemanden bestraft, der ein Verbrechen in willens- 
nnfreiem Zustand begangen hat, ohne das Verbrechen zu beabsichtigen. 

Anders läge die Frage, wenn (ler Hypnotische ledin^lich, ura 
sich die criminelle *^nf^gestion geben zu lassen, die Herbeiführung 
drr Hypnose verlangt hat. etwa in der Absicht, mehr Muth bei 
Ausfiihnmg des Verbrechens zu haben. In diesem Falle wäre 
nach V. Lilien thal der Hypnotische strafbar. Die beibstbe- 
stinunungsfähigkeit war eine normale im Augenblick des Entschlusses. 
Die Verursachung des Erfolges beginnt aber mit der Herbeiführung 
der Hypnose, infolge dessen müsse Bestrafung des Hypuutiüchea 
erfolgen (v. Lilien thal). 

MoU, Hjrpnotiamiu. IJ) 
* 
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Canipili, der ausführlich die verschiedenen forensischen 
Fragen, die sich an deu Hypnotismus knüpfen, erörtert, trennt 
hierbei den Standpunkt der 2 Schulen: der klassischen und der 
anthropologischen. Nach jeuer sei Stralbarkeit in dem letzt- 
erwähnten Fall nicht vorhanden, da bei Ausführung des Verbrechens 
keine Ueberlegung: bestand; nach dieser müsse Bestrafung eintreten 
wegen der Gefühl iiclikeit derartiger Personen. 

Selbstverständlich Avüi'de nicht jedem, der in der Hypnose eine 
criminelle Suggestion erhalten hat und diese realisirt, der Schutz 
der §§ 51 und 52 zokommeiL Es wäre wesentlich, dass die Tiefe 
' der Hypnose binxetcfate, um deni BdatiTSate des § 51 za genügen, 
d, iL es mftBBte die Hyimoee so tief sein, daas dadnrcli die freie 
WiUenstkätigkeit ausgeschlpsm war; andererseitB wttrde bei An* 
Wendung des § 52 zn 1)erllefcsLchtigen sein, dasB die Gewalt wirklich 
eine nnwideratebliche war. Ein leichter hypnotischer Zustand 
wttrde hier kemeswQgs gentigen, ebensowenig wie eine leidite An- 
getmnkenheit genttgt, um ohne Weiteres strafenasddiessend zn 
wirken. 

Würde nuw ftbrigens die Hypnose als Geisteskrankheit be- 
trachten, dann mttssten alle in irgend einem hypnotischen Zustand 
ausgellihrte Handlungen straffrei bleiben. Es wäre \renigstens ein 
Novmn, wenn eine im geisteskranken Zustand ausgeführte Hand- 
lang strafbar wäre. Dem widerspricht der heutige Brauch, wenn 
auch nach dem Buchstaben des Gesetzes ein Hinderang^gnmd 
nicht vorläge. 



Die civilr e ch tliche Bedeutung der Hypnose ist fi iilier gar 
nicht ernstlich untersucht worden. Tiit> hk isieii Korsclier gingen 
über diese Fra^e in der Annahme hinweg, dass der H3'pnotisraus 
forensische Bedeutung nur mit Bezug auf das Stratrecht gewinnen 
könne. Doch hat v. Bentivegni in einer sehr ausfüluiichen 
Arbeit dargethan, dass unabhängig \(m Strafrecht der E} pnotismus 
sehr wohl auch eine civilrechtliche Bedeutung erlangen könne. Ich 
bin luider zu wenig Fachmann, um mir in dieser Frage ein Urtheil 
zu erlauben. Die Hauptpunkte, die in Folgendem besprochen werden, 

0 Es ewi kiin bemerkt, dass in Italien diese 2 S<^^hulen sich schroff gßgtat' 
ttheretehen; die klassische Schule erkennt voUkomincn die Willousfreiheit an, 
die anthTopoloprische nicht. Dennoch lüsrt anch diese Schule eine Bestratnng 
z», aber nur desäwegeu, weil- das betielfeude iudividauoi geoieingelaiirlich ist, 
nicht aber, weol ea das T erbredien selbet in irinensfraem Zhistand« snsgefllbit hat. 
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sind (lesshalb der Ai'beit v. Beutivegnis entlehnt, die übrigens 
auch sonst in Bezug ftof den Hypnotismus zahlreiche neue Gesichts- 
punkte darbietet. 

Es unterscheidet v. Bentivegni bei der civilrechtlichen Be- 
deutung des Hypnotismus die G e s c h ä f t s f ä Ii i g k e i t und die D e 1 i c t s- 
fähigkeit. Jene bezeichnet denjeniefen Grad von WiUenslreiheit, 
der (irforderlich ist für die Handiujigsfähigkeit mit Bezug auf 
Rechtsges(;häfte; die Delict«föhigkeit umfasst deiyenigen Grad von 
Willensfieiheit, welcher die VerantwoitÜchkeit für unerlaubte 
Handlungen lierbeifUhrt. 

Was die Geschäftsfähigkeit anlangt, so genügt nach 
T. Bentivegni schon das Bestehen der hypnotischen Suggestibilität, 
um die Geschäftsfähigkeit auszusdiliessen, da hier das Vermögen mit 
Venmnft und üeberlegung zu handeln fcAlt FreOieh kommt nach 
T. Bentivegni andi der Grad der Hypnose Jn Betracht, da ein ganz 
leichter hypnotischer Zustand kaum genügen vfirde, um die Geschäfts- 
fthigkeit ansznschliessen. Wichtig ist, dass nach t. Bentivegni im 
Gegensatz zn froher bestehenden Ansichten nicht nnr diejenigen Ge- 
sdi&fte nngiltig sind, die durch hypnotisdie Snggestion abgeschlossen 
werden, dass viehnehr das Bestehen der hypnotischen Soggest&ilitftt 
unter Umstanden allein genügt, nm Jede Qesch&ftsfHhigkeit zu be> 
seitigen, auch insofern sie nicht snggerirte Geschäfte anlangt 

Ganz ebenso liegt nach r. Bentivegni die Sache für manche 
posthypnotische Suggestion, für welche er mdirere F&Ue unter- 
scheidet. Alle jene Geschäfte, welche in einem posthypnotischen 
Zustande abgeschlossen werden, bei dem die hypnotische Suggesti- 
bilitÄt von neuem eingetreten ist, sind ungütig. Auch schliesst der 
Zustand bei Erfüllung einer posthypnotischen Suggestion, der mit 
nachheriger Amnesie des posthypnotisch ausgeführten Actes ver- 
bunden ist, ohne bestehende Suggestibilität nach v. Bentivegni 
die Geschäftsfähigkeit ?uis. Wir haben aber ferner S. 114 gesehen, 
dass eine Person anscheinend vollkommen wach sein kann und 
trotzdem eine postbypnotische Suggestion sich realisirt, selbst ohno 
dass jene es merkt, uhne dass sie in neue Hypnose kommt und so 
dass sie ganz ruhig dabei ihre begouneneu Gespräche fortsetzt. Es 
fragt sich nun, ob derartige posthypnotische Suggestionen die Ge- 
schäitsfähigkeit beeinflussen: v. Bentivegni beurtheilt dies nach 
dem Charakter der posthypnoti sehen Suggestion. Wenn die Er- 
iiillung «1er posthypnotischen Suggestion sich lediglicli auf Be- • 
wegungen oder Thätigkeiten erstreckt, welche die Person auch sonst 
ganz automatisch ausfuhrt, so liegt keine Teranlassung vor, die 
Geschäftsfähigkeit zu hezwäfeln. Ss giebt z. B. Personen, die die 
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Gewohnheit haben, auf Papier zu kritzeln. Wenn die Person nun 
solche Bewegungen posthypnotisch iiiistuhrt, so ist nach v. Beuti- 
vegni eine Geschäftxsuulähigkeit aiclit vorhanden. Diese tritt aber 
ein, sobald ein* Thätigkeit suggerirt wird, welche die Person unter 
normalen Verhältnissen nicht ausführen würde. Sehr schwierig ist 
nach V. Bentivogni die Frage dann, wenn die posthypiiotische 
Suggestion lu auscheinend vollkommen wachem Zustande ausgeführt 
wird, d. h. ohne jede Suggestibilität und ohne jede Amnesie. Kacli 
y. Bentivegni kommt, wie wir S. 288 schon saiien, es hierbei ganz 
und gar auf den Charakter der posthypnotladwii Suggestion an. 
Es firftgt Mk: Ist der Inhalt derselben ein scdclier, dass sich ihre 
Anfhahme in das Bewnsstsdn und ihre Motiyationskraft mit dem 
ttbiigen BewnsstseinBinlialt der Person verträgt, oder ist dies nicht 
der Fall? t. Bentiyegni erzählt folgende zwei Beispiele, nm 
Eventoalitäten zu zeigen. 1) A. ist R 500 Mark schuldig, hat es 
aber vergessen; in der Hypnose wird A. der Befehl ertheilt, B. bei 
nächster Gelegenheit die geschuldeten 500 Mark zurfiekzageben. 
A. konunt diesem posthypnotischen Befehl nstäi. 2) Dem der sich 
in schlechten Yermögensyerhfiltnissen befindet» wird in der Hypnose 
befohlen, nach dem Erwachen dem ihm unsympathischen D. sein 
gesammtes Mobiliar zu schenken. C. erwacht, die suggerirte Vor- 
stellung taucht in ihm auf, sobald er den D. sieht; er sträubt sich 
anfangs gegen dieselbe, unterliegt aber schliesslich und führt den 
erhaltenen Befehl in aller Form aus. Im Beispiel I. ist nach 
V. Bentiveg'ni wieder die Zui-echenbarkeit der einzelnen Handlung 
noch die Geschäftsfähigkeit im Allgemeinen anzuzwfnfpln, weil die 
Suggestion hier alle Elemente bereits ira Bewasstsein antraf, welche 
sie zu ihrer Motivation bedurfte. Anders Im Beispiel II. Hier musste 
in dem Bewusstsein des C. eine gewaltiee TTmwälzimg vorgehen, 
ehe er die seinen Interessen so sehr* widei^prechende Suggestion 
erfüllte. Hier ist nach v. Bentivegni die Geschäftsunfähigkeit 
mindestens für die einzelne Handlung anzuzweifeln. 

In anderen Fällen geht die G^eschäftsunfähigkeit noch viel 
weiter, da man Personen durch posthypuo tische Suggestion eine 
Wahnvorstellung suggeriren kann, und da doch diese zweifellos, 
so lange sie besteht, Geschäftsunfähigkeit herbeiführt^ ähnlich wie 
Wahnvorstellungen bei Geisteskranken; es schlägt v. Bentivegni 
yor, einstweüen anzunehmen, dass die OeichiftsflUblg^t einw 
Person, die im iradien Zustande toq dner posüiypaotiseh sugge- 
lirten VoisteUnng behenscht ist, dann ansgemfaleBMii weiden 
mnss, wenn diese TorsteUnng bei spontaasm Auftreten murtiell 
odsr ganz die Geschäftsfähigkeit besdiigen wärde. 
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Endlich bespridit t. Bentivegni ansaer den posthypnotlscliBii 
Suggestionen, welche das BewuBstaein nieht stQrend heeinfhusen, 
und denen, ireldie das Bewnsstoelii nadi Axt der WahnTorsteUnng 
umgestalten, noch eine diitte Kategorie von Suggestionen. ESne 
Bolehe w&ie z. B. die jemandem in Hypnose gegehene unwahre 
Suggestion, dass ein gewisser Stahlstich ein Oelgemilde sei. Was 
wfirde rechtlich der Irrthnm in Betracht koanmen, d. h. die Uft» 
kenntniss des wirklichen Sachverhaltes. Es ist aber ferner die 
Frage wichtig, ob ein snggerirter Irrthiim entschuldbar ist; im 
AUgeiBeinon nach v. Bentivegni wohL Wenn der Irrthum ein 
entscholdbarer ist, so würde Sohadenersatxpflieht nicht bestehen. 

Ausser der Oeschfiltsfilhigkeit erörtert v. Bentiyegni die 
Delictsffthigkeit Delict ist zurechenbares Unrecht, seine Be- 
gehung Teipfliditet den ThAter civürechtlich zum Schadenersatz. 
Nach dem Prenssischen Landrecht sind aUe heschftdigenden Thfttig^ 
keiten unzurechenbar, welche in einem Znstande ausgetlbt wurden, 
während dessen jemand seiner Vernunft nicht mftchtig war, daher 
nicht in der Lage war, seine Handlungen normal zu gestalten, 
willkttrlich zu handeln. Es gelten mithin die Resultate, die wir 
nach V. Bentivegni über die Geschäftsunfähigkeit kennenlernten, 
auch fhr die Delictsunf&higkcit. Sie besteht föi* alle Thätigkeiten 
während des Bestehens einer hypnotisclien Suggestibilität, wie sie 
bei der tiefem Hypnose und einigen posthypnotischen Zuständen 
mit SuggestibUät auftritt, femer für die posthypnotischen Zu- 
stände, an die sich Amnesie schliesst. Ist durch eine ])osthypno- 
tische Suggestion eine derartige Spaltung eutstaiulon. dass un- 
abhängig von der normalen Thätigkeit ein an(l(>rer snggerirter 
Act ausgeführt wird ; also ein suprjypstionnirtes ^^niet nach der Hyp- 
nose, aber unter dem Einfluss einer posthypnotischen Suggestion 
einer andern Person einen Schaden zufügt, so wird das Sujet dann 
nicht ersaizpliichtig , wenn es nach den vorigen Auseinander- 
setzungen nicht geschäftsfähig ist. Es muss aber derjenige, der 
sich in die Hypnose lediglich desshalb versetzen lässt, um in diesem 
Zustand ungestraft zu dcliiKiuiren, für jeden Schatlcu aulkuinnien, 
wie sich aus einer Bestimmung des Allgemeinen Laudiechts er- 
giebt (v. B e n t i V e g n i). 

Endlich weist v. Bentivegni noch :nif die folgenden Pank 
graphen aas dem Allgemeinen Landrecht hin: 

Wer eiBM anderan unrinMiliehfl BuidliiBg, woAnnli denelbe M aeUirt 
oder einem Dritten schädlich geworden ist, aus Yonat£, gprobem oder mtwigere 
VereeheD venuilMst hat, haftet ftr den dadurch Tenasacbtea Scheden, 
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Sa£[gestiv« Bttinhnng voft ZeugenauBaagen. 



Wer irinmiflieh etwas ge^cbelicn läaa^ was er zn Tolibideni schuldig und 
veimQgmid gawMen, hat eben die VenoitirortDBg, ak ob er Mkdiee befohtoR bitte. 

Barnadi kann der HypnotiMr für den, yom BjjßioitxBSxiBiL 
vfthiend der Hypnose oder deren Folgeznstftnde angeiiditeten Sdiaden 
unter Umständen emtipfliditig werden. „Die straffe Handliabung 
jener beiden Paragraphen würde eventuell ein sehr wirksames Mittel 
gegen die Unzuträglichkeiten sein, welche ans dem leichtsinnigen 
Hypnotisiren und aus der etwaigen Verwerthung der Hypnose als 
Gesellschaftsspiel entstehen können" (v. Bentivegni). 

Ich konnte selbstverständlich nicht auf alle Punkte hier 
eingehen ; ich habe, wie man schon aus den vielen Citationen ersieht, 
alle Hauptpunkte, welche von dvv civilrechtlichen Bedeutung- än' 
Hypnose handeln, der tietigründigen Arbeit von v. Bontiv* u iii 
„Die Hypnose und ihre civilrechtlichö Bedeutung" entnoinnu u. 
Wer sicli eingt iiend über die Frage outerrichteu will, dem sei diese 
Arbeit empfohlen. 



Eine grosse Wichtigkeit haben forensisch die retroactivcii 
Hallucinationen. Sie können verwendet werden, um Zeugen- 
anssagen zu fiUschen. Man ist dadurch im Stande, Leute glauben 
zn machen, dsas sie gewisse Scenen, erent aneh Vei!»xeehen gesehen 
haben, n. s. w. Ebenso wie ieh oben bereits aof die Analogie 
dieser retroactiyen Suggestion mit manchen Eischeinangen des 
noimalen Lebens hinwies, ebenso tiine ich es hier nochmals. Das 
Ablichten Ton Zeugen glaubt y. Lilie nthal als eine fthnllche 
Erscheinung denten zu müssen, ebenso wie Forel die Bearbeitnng 
gerichtlicher Parteien durch die AnwAlte. Aehnlich spricht sich 
Über diese Frage auch Max Dessoir aus. Bernheim und Hotet 
glauben, dass der Usaa-Eszlarer Process das Product einer der- 
artigen retroactiyen Snggestion war, die bei Morita Scharff ohne 
Hypnose heryorgerufisn wurde. Bekannt ist, dass vor Gericht und 
«uch im sonstigen Leben oft zwei Parteien absolut Entgegen- 
gesetztes behaupten, dass sie dies aber, ohne bewusst eine Unwahrheit 
zu sagen, thun. „Der Wunsch ist der Vater des Gedankens" lautet 
ein altes Wort; und jede Partei stellt sich die Sache so dar, wie 
sie sie zu sehen wünscht. Daraus geht dann allmählich eine 
wirkliche Erinnerungstäuschung hervor. 

Bernheim giebt ausdrücklich einige Vorsichtsmassregeln an, 
durch die es verhindert werden soll, falsche Aussagen vor Gehcht 
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in Zeugen hineui za examinireiL Er meint besondan, dass es gut 

sei, die Saggestibilität des Zeugen zn prüfen, man könne dies 
dadurch thun, dass man absichtlich in ihn eine Antwort hinein* 
exominirt, deren Unrichtigkeit leicht erwiesen werden kdnna Dieser 
auch von Forel unterstützte Rath mag an sich sehr selbstver- 
ständlich scheinen, ist aber wichtig. Er hat jedenfalls einen 
eminenten praktischen Werth. Wie leicht unter dem Einflüsse der 
psychischen Erregung vor Gericht Trrthtimer Torkommen können, 
liegt auf der Hand. Jeder Ei*regung8ZU8tand \ erniindert au sich 
die kaltblütige Ueberlegiing, die iür einen zuverlässigen Er- 
innerungsact nothwendig ist. 

£s ist Bernheims Verlangen gewiss nicht so nnbegrUndet» 
wenn man bedenkt, dass er selbst eine ganze Beihe von Versuchen 
gemacht hat, in denen es ihm gelang, durch Suggestion ohne 

Hypnose vollkommene Erinnerungstäuschungen za erzengen, das 

Gedächtniss von Personen direc^t so zu beeinflussen, dass diese 
glaubten, Zeugen bei Ereignissen, z. B. bei Diebstählen gewesen 
zu .sein, dw nur in der Einbildung bestanden und in der Wirk- 
lichkeit keinen Boden hatten. 



Ich komme nun zu der Frage: kann der H^ pnotismus vor 
Gericht irgendwie praktisch verwerthet werden? So femliegend 
manchem die Frage scheinen luag, so ist gar nicht in Abrede zu 
stellen, dass dieselbe jeden Moment praktische Bedeutung erlangen 
kann. Ist nun eine Hypnotisirung vor Gericht unter heutigen 
Teiliiltnissen zolässig? Sieher zn bestimmten Zwecken und unter 
gewissen Bedingungen (v. Lilienthal). 

Die gelegentlich aulgeworfeue Frage, ob man den Hypnotisnnis 
verwerthen dürfe, um Zeugenaussagen zu erhalten, die ein An- 
geklagter oder Zeuge im wachen Zustande nicht geben will, ist 

allerdings nach der heutigen Stiafprocessordüuug zu verneinen. 

Was übrigens den praktischen Wertli eines derartigen Ver- 
fahrens anlangt, so sind hier xiele Uebertreibungen verbfcitft. 
Zuiiarlist sind, wie (S. auseinandergesetzt wurde, nur wenige 
Personen gegen iiiren eigenen Willen zu hypnotisiren, zumal wenn 
sie die nöthigen Bedingungen nicht eriiUlen. Dass aber ein nicht 
geständiger Verbrecher sich dazu hergeben wiu'de, die Bedingungen 
zu erfüllen, ist gerade nicht anzunehmen. 
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Ansaerdem aber ist es nadi ndnen Erbihiiuigeii ein IrrUmm 

n glauben, dass der Hypnotische obne WeitereB Bdae GtefacunniNe 
ausplaudere. Dies ist eine falsche Annahme, die aus einem Badi 
in das andere ikbesgebt, die aber dadurch nicht richtig wird Man 
stützt siob imner auf einig« wenige F&Ue, die in dieser Richtung 
bekannt geworden sind, u. a. den von G-irand-Tenlon und 
Demarqnay, die eine Dame aus der Hypnose weeken mussten, 
weil dieselbe anfing, Geheimnisse auszuplaudern, sowie einen Fall 
von ISrierre de Boismout, der Aehnliehes von einer durch einen 
Arzt mehrfach magnctisirten Dame erzählt. Ohne die Realität 
einzelTHT derartiger B'älle bestreiten zu wollen, mus'^ '^rh bptnnpii, 
dass i» leDfalls ein solches spontanes Ausplaudern ( int seltene Er- 
sclieiiiunß- ist Ich habe es nie beobachtet. Der Hypnotasu'te behält 
nach meiner Erfahiung auch in der Hypnose seine IndiYidualitat 
bei; Dinge, über die er nicht sprechen will, verschweigt er. Die 
weitere Frage, ob mau den Hypnotischen durch Suggestion zum 
Sprechen veranlassen kann, ist wohl für einzelne Fälle mit „ja" 
zu beantworten. Ich besitze in dieser Richtung last gar keine 
eigenen Erfahrungen. In einem Falle sah ich einen heftigen Kiuu- 
backenkrampf eintreten, als der Hypnotische fürchtete, dass ihm ein 
Wort eatschlüpfen möchte. Der Krampf war so stark, dass es nicht 
möglich war, fim kfinsttleh zu IMea. 

Viel leicbter, als dnrdi eine sinftiche Snggestiton kommt man 
jedcniklla auf ürnwegon am Ziel und «war jttinlich, wie wir 
(S. 128) schon besfurodieB lutben, dadnreb, dass man eine lUsdie 
FfSmisse snggeriit Man soggerire 2. B. dem Hjpnotlselieii die 
Anwesenbeit einer Person, der er die Sache anaplandern wflide^ 
oder die Abwesenheit von Personen, yor denen er eine Ansknnft 
nidit geben wilL Anf diese Weise kommt man in vielen EftUen 
sicher zum Ziela 

Doch muss man alle derartigen Angaben mit grosser Vorsicht 
anfhehmen. Denn das eine kann ich mit Sicherheit behai^ten, dass 
h3n;motiBirte Personen ganz ebenso lügen, als wenn sie wach 
wären, dass die raffinirtesten Lügengewebe in der Hypnose ersonnen 
werden. Lombroso hat bei einem Falle den Versuch gemacht^ 
in der Hypnose das Geständniss des erwiesenen, aber stets ge- 
leugneten Verbrechens zu erhalten. T>och war sein Versuch erfolg- 
los. Dasselbe Lügengewebe wie im wachen Zustande wurde ihm 
dai^eboten. Aehnliches berichten Algeri und Laurent. Jeden- 
£b118 also würde man Aussagen in der Hypnose nur mit grosser 
Vorsicht aufnehmen müssen; man wurde in ihnen nur einen Hin- 
weis, niemals aber einen Beweis erblicken dfirfen. 
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Ich liabe Jedoch emselne Versoche nodi m einer anderai 
BiditiiDg gemadit Angeoragt dnxcb die anttmiatischeiL SchieOh 
versache Y<m Herrn Br. Max Dessoir, sndifte ich auf diesem 
Wege €911 Beanltat za erreichen. Ich machte die Yersaehe mit 
einer Ftenon, deren EinTdOigBng ich Yoilier erhalten hatte. Ich 
gab ihr dnen Bleistift in- die Hand nnd setzte denselben anf einen 
Bogen Papier; ich be&hl ihr, bestimmte Fragen za beantworten; 
iedoch wurde ihr angetragen, nicht etwa absichtlich zn schreiben» 
Hierbei zeigte sich nnn die auffallende Erscheinung, dass die 
I*erson alles schrieb, was ich ihi- gebot, Jede Frage beantwortete^ 
jedes Geheimniss verrieth; sie theilte mir auf diese Weise, ohne 
es zu wollen und ohne es zu merken, zahlreiche Familiengeheimnisse 
mit. Während sie schrieb, merkte sie nicht, dass sie schrieb. Auf 
die Einzelheiten dieser Versuche gehe ich nicht ein, da es zu 
wdt führen würde. 

Fine weitere Möglichkeit, den Hypnotismus forensisch zu ver- 
werthen, läge dann vor, wenn es sich darum haudelte, die Hypno- 
tisirbarkeit einer Pcu-soa festzustellen, oder Aussagen zu erhalten, 
die der Angeklagte oder Zeuge im wachen Zustande nicht geben 
kana Ein derartiger Fall kann sehr wohl eintreten und hat 
auch thatsächlich schon praktische Bedeutung gehabt. 

Aussagen in einer derai iiguu ii} pnose würden darauf beruhen, 
dass Hypnotisirte sich in späteren Hypnosen alles dessen entsinnen, 
was in früheren Hypnosen vorgefallen ist Liegt nun der Verdacht 
Tor, dass jemand in der Hypnose daa Opfer oder das Werkzeug 
eines Verbreehens geworden ist, es fehlt aber im wachen 2:a8tand 
die Erinnerung daran, sowie sonstige Zeugenaussagen, dann iiegt 
eine Hypnotisimng vor Gericht sicherlich sehr nahe. Denn ea 
wfirde bei einer derartigen ünteisnchong eine Hypnotisirang am 
Diesten zn einer Aufklärung filhren können. 

Freilich liegt nun hier wieder nach y. Lilie nthal eine weeent* 
lidie gesetzliche Beschrftnkung vor. Nach ihm ist die ^pnoti- 
sinnig eines 2fengen oder Angeklagten gesetzlich gestattet, wenn 
Yon diesem die EinwiUignng ertheilt wird. Aber es ist die Hyp- 
notisimng nur gestattet, um die Hjrpnotisirbarkeit festzustellen, 
• während nadi seiner Ansicht eine Vernehmung in der Hypnose 
gesetzlich aasgeschlossen isl Doch sdieinen mir keineswegs die 
Bestimmungen der Straf^rocessordnimg hierüber so klar zn sein, 
um nicht im concreten Falle auch eine Aussage in der Hypnose 
im Beweisverfahren zu verwerthen; sicher würde unter Umständen 
eine solche Aussage recht wichtig sein. Denn mit der Fest- 
stellung der Hypnoüsirbarkeit wäre bei der grossen Zahl empfang- 
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lieber Personen wenig gewonnen. Nach t. Lilien t Ii als Ansicht ist 
eine derartige Vemeluming unzulässig, weil die Vemebinung eines 
unvereidigten Zeugen rar in bestimmten Fällen zu gestatten sei, 
einen Hypnotisirten zu vereidigen gehe aber nicht an. Ebenso- 
wenig sei es möglich, ihn nach dem Erwachen auf die Aussagen 
zu vereiden, die in der Hypnose gemacht wurden. FAn An- 
gekläffter flnrfp in der Hypnose ebeusoweni? vernommen werden, 
da er wider seinen Willen zu Aussagen nicht angehalten werden 
dürfe. Hierbei scheint mir jedoch r. Tiilienthal den Umstand zu 
tibereehen, dass es schlie?^lif'h ni(*ht eine Aussage wider «meinen 
Willen ist-, wenn ein Angeklagter, der sich im wachen Zusiaude 
an die criminelle Suggestion nicht erinnert, eine Hypnose verlangt, 
um in ilir Aussagen zu macljen, die er im wachen Zustande nicht 
machen kann. Es ist dies keine Aussage wider Willen, sondern 
höchstens eine ohne seinen Willen. Ob dem juristische Bedenken 
entgegenstehen, wage ich nicht zu entscheiden. Ebenso will ich 
über die Frage, ob die Aussagen von Zeugen in der Hypnose ge- 
setzlich nnzulftssig sind, ein ürtheil nicht abgeben, da ich mich 
hiensa nicht oompetent iblile. 

Die Streitfrage der Hyimotisiimig sn forensischem Zvecke rief 
schon einmal eine Dlscnssion vor Gericht henror zwischen Ter- 
tbeidiger und Stastssawalt hei einem Prooess^ der Yor 26 Jahres 
in Verona spielte, worüber Golt dammer berichtet Es handelte 
sich um einen Nothznchtsact im magnetischen Schlat Im wachen 
Zustand war Amnesie vorhanden. Der VerCbeidiger widerspradi 
dem Antrage des Staatsanwalts, eine Magnetünnmg der genoth- 
zttchtlgten Person vorzunehmen, doch gab der Gerichtshof dem 
Staatsanwalt nach, da er die Herbeiföhrung des magnetischen 
Schlafes lediglich als ein Beweismittel betrachtete. In dem nnn 
herbeigeführten Icfinstlichen Schlafe machte die betreffende Person 
wichtige Aussagen, auf Grund deren eine Verartheilnng erfolgte. 



Erörtern wir nun, nachdem wir die Frage der Hypnotisirung 
vor Gericht kennen gelernt haben, welcher Weg einzuschlagen 
wäre, wenn von dem Angeklagten der Einwand gemacht wird, er 
hätte das Verbrechen durch hypnotische oder posthj^pno tische Sug- 
gestion ausgeführt, oder wenn jemand behauptet, er wäre in der 
Hypnose das Opfer eines Verbrechens geworden. Ohne solchen 
Einwand wird wohl die Hypnose vor Grericht niemals in Betracht 
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kommeii. Die bedenkliclie Seite ist freUich, und daianf weist — 
wie erwftbnt — Forel bin, dass man jemanden znr Begebung 
eines Yerbrechens durch Suggestion bringen und ibm gleichzeitig 
4ie Eingebnng machen kann, zn glauben, er habe in wiUensfreiem 
.Znstande das Verbrechen ansgeftthrt So andi ein derartiger 
Pall möglich ist, so würde hente eine BerfLckBiehtlgnng desselben 
zu den ungeheaerlichsten Conseqnenzen fUhFen. Wenn man darauf 
Eücksicht nehmen wollte, so wäre es ndthig, ^^ i jedem einzelnen 
Strafiall die Möglichkeit zu berücksichtigen, dass das Verbrechen 
die Folge einer hypnotischen Suggestion sei. Theoretisch liegt die 
Möglichkeit stets vor, besonders wenn der Angeklagte von dem 
Verbrechen keinen Vortheil erwarten konnte (Delboeuf). Von der 
praktischen Seite betrachtet aber ist augenblicklich — ob mit 
Kecht oder Uni'echt. bleibe dahingestellt — gar nicht daran zu 
denken, dass dieser Punkt stets vor Gericht erwogen werde. Wir 
müssen desshalb bei dem Falle bleiben, dass der erwähnte Einwand 
erhoben worden sei, der allerdings für manchen Angeklagten sehr 
bequem in kann (Riant). 

Nehmen wir an, ein Angeklagter erhebe den Einwand, er 
habe die qu. Handlung durch Suggestion begangen; er habe bei 
Begehung des Verbrechens einen inneren Zwang gespürt, er sei 
auch öfter hypnotisirt worden, er erinnere sich aber uicixt, die 
Suggestion erhalten zu haben. 

GerichÜidi wäre nun festzustellen, 1) ob der Betreffende wirk- 
lich hypnotishrt war, 2) ob ihm in diesem Zustand eine criminelle 
Suggestion gegeben wurde, 3) der ürheber der Suggestion, 4) der 
Orad der Suggestibilitat ^axDessoir). 

Wenn nun durch Zeugenangaben hierauf ein Schluss nicht zu 
machen ist, so liegt eine Hypnotisirung nahe. Wie man aber 
schon sieht, wlirde natarlidi mit der Hypnotisirung gar nichts 
gewonnen sein. Ich setze nun den Fall, dass gesetzlich die Er- 
laubniss für Aussagen und Versuche in der Hypnose besteht Die 
Erinnerung in der Hypnose benutzend, wftie zunächst zu fragen, 
cb, event von wem in der Hypnose die criminelle Suggestion ge- 
geben wurde. Wird hierüber eine Angabe nicht gemacht, da von 
dem Urheber der' Suggestion Amnesie des Urhebers snggerirt sein 
kann, so wendet man ein mehr indirectes Verfahren an, wie es 
Li^geois angegeben hat, indem man durch bestimmte Associationen 
den Urheber zn ermitteln sucht, wenn man einen bestimmten 
Verdacht hat. Man giebt z. B. dem Hypnoti^^irteu die Eingebnn<r, 
beim Anblick des Urhebers oder der Photograidiie desselben oder 
beim Hören des Namens desselben zu hasten, zu lachen etc. Ich 
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lialte 68 für bOchgt vahrBcheinlieh, dass man auf diese Weise den 
TJxiieber stets emitteln wflrde. ^er aber bandelt es sidi sdion 
am Anhaltspaaktey da tarits ein bestimmter Yefdaclit bestehen nrass. 
Besteht gar kein Verdacht auf jemanden, so Uge noch die 

Höflichkeit, sogar die Wahrscheinlichkeit vor, auf andere Welse^ 
z. B. durch antomatiscbeB Sebreiben, den Namen des Uibebers za 
ermitteln. 

Dass man auf diese Weise trots aller suggerirten Amnesie 
durch fortgesetzte Suggestionen scbliessUch seinen Zweck erreichen 
würde, halte ich fiir sicher; denn eine suggerirte Amnesie wird, 
wenn in der Hypnose fortwährend entgeg'en^esetzte Siigg-estionen 
gemacht werden, schliesslich schwinden. Endlich aber, sagte ich, 
wäre noch der Grm\ der Suggestibilität zu ermitteln. Dies könnte 
nur durch neue Suggestionen geschehen, denen in der Hypnose der 
weiteste Spielraum gegeben ist. 

Ein wirklich bedenklicher Fall würde übrigens vorliegcu, 
wenn Unmöglichkeit der H^pnorisining durcli andere von dem 
Autor des Verbrechens suggerirt wäre; das küüule, wie wir S. 124 
sahen, geschehen. Trotzdem aber hierüber endgiltige Versuche noch 
nicht vorliegen, ist es mir nach meinen bisherigen Ki taiiruiigen 
doch sehr w ahrschemlich, dass durch Läufig erneute Hypnotisirungs- 
versuche die entgegenstehende Suggestion unwirksam gemacht 
werden könnte, vorausgesetzt, dass man die Wiederholung der 
letateren verbindert 

Ganz ebenso vfirde die Frage liegen, wenn jemand angiebt, 
dass er das Opfer des Verbreebens gewesen sei; aneb bier wQrde 
eventnell eine nene Hypnotisirmig Torannebmen sein, nnd bei be^ 
fitebender Amnesie w&re es nöthig, darcb Anssagmi in der Hypnose 
die Sadie an&nkUren, die gesetalicbe Erlanbniss Toransgesetst 

Ans alle dem ersiebt man sebon die grossen Scbwierigkeiten, 
die aeb ergeben wtoden, wenn einmal die Hypnose forensisdie 
Bedentang erlangte. Han wftrde stets andi doreb den VersadL 
der Hypnotisinmg nur bis zu einem gewissen Wahrscheinllcbkeits- 
beweise kommen, da» wie wir gesehen haben, in der Hypnose 1) 
absichtlich gelogen wird, 2) durch frühere Suggestionen die Ans» 
sagen beeinflusst sein können, 3) sehr leicht die Antworten dnrdi 
die Fragestellung beeinflnsst werden, 4) wie wir sehen, eine Hypnose 
selbst durch Suggestion sehr schwierig werden kann. 

Aus alle dem folgt, dass Aussagen in der Hypnose nur auf 
einen bestimmten Weg leiten, niemals aber einen Beweis lief'em 
können. Danillo hält die Aussagen sogar für so unglaubwürdige 
dass er vorschlägt, prindpieil darauf zu verzicbten. 
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Dass man alle Einzelheiten selbstverständlich ebenso berück- 
sichtigt, wie sonst, sowohl die That selbst, wie die Frage, wpr 
von dem Verbrechen eventuell Vortlieil erwarten konnte, ferntr 
ob die qn. Person oft hypnotisirt war, ist selbstverständlich. Dies 
wurde auch der einzige Untersuchungsweg sein, wenn die Person, 
die vermuthlich unter dem Eiufluss einer Suggestion einen Act 
vollführte, schon todt ist, wie es bei Abfassung eines Testaments 
denkbar wärt;; dieser Fall scheint mir übrigens keineswegs aus- 
geschlossen und kann unter Umständen ebenso bedenkliche Folgen 
haben, wie die Aufklärung des Sacbveriudtes schwer wäre. 

In aUea Fläleii wttrde seLbatveratliidlidi M einer fbrenriselieii 
Hypnotisinuifir stets aneh an die Simulatioii zu denken sein, nie 
auch an abdchtliGhe ftlsehe Bew^nldigangen (Ladame). Bei 
der Simnlations&age wflrden jedoeh keineswegs die Yon der 
Ckareot' sehen Schule angegebenen somatisehen Uerkmale ans* 
eeUiesdieh allein in Betracht konunen» da diese relatiT selten sind 
Gilles de la Tonrette misst vom forensiflchen Standpunkt den 
Oharcot'sdien Stadien nnd deren Symptomen eine Bedeutung bei, 
die ihnen keineswegs zukommt 



Zum Seblttss sei noch die Ansicht Foreis erwähnt^ der für 
weit gefllhriidier} als diese direeten exinüneUen Handlungen unter 
Benutzung der Hypnose die indirecte Ausbeutung derselben hSlt, 
die einem Übelwollenden Experimentator nicht so schwer wftre^ 
ohne dass er mit dem Straf-Gfeaetzbuch in Conffict käme. 



Hit Blickflicht auf die Gefifthren, die der Hypnotlsmus sowohl 
▼om gesundheiUiehen wie sittlichen Standpunkte aus in mh, biigt^ 
sind Öfter Vorscfalftge gemacht worden, um allen ungünstigen Folgen 
Torzabengea Belaeroix in Frankreich yerlangt eine gesefesiidie 
Begelung in der BidEtung, dass nur Aerzte hypnotteiren dfirften, 
aber auch nur, wenn ihrer mindeetens zwei zugegen sipd. 
Friedberg Terlangte schon 1880, dass nur in Gegenwart eines 
Arztee hypnotische Versuche gemacht werden dirften;^) Grass et 
u. a scfaliesBeD sidi dem ao. 

^ Nach einer koizea ^oti^ der D. Med. Ztg. ist in eiaeiu TUeile KuaaUiids 
iedem Ant» der hypiiotisix«]! will, befoUen irorden, noch S andero Amte himr 
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Es wäre sicherlich sehr wuum Im usw i i tli, dass uian mit einem 
Gesetz allen Gefahren vorbeuge. Es werden sich aber erhebliche 
Schwierlgkeitcu schon dadurch ergeben, dass der Begriff ^Hyp- 
notismus" ein sehr vager ist und kaum genau definirt werden kann. 
Ausserdem aber würde (üne gesetzliche Reguliiuüg auch desswegen 
Schwierigkeiten bereiten, weil mancher sich selbst hypnotisiren 
kann (Preyer). 

Es ist aber anderaradtB der BypnotinmiB auch gar nicht so 
gefiUurlich, wie man ans dem einen oder anderen Roman, dessen 
Yer&sser sich natlirlich die seltenen nnd nU^lichst sensationellen 
Erscheinungen zom Stoffe sacht, annehmen sollte. £s giebt in der 
That Dinge, die vom hygienischen Standpunkt doch wichtiger sind, 
als der Hypnotismos. Ich wttrde es beispielsweise für sehr Tcr- 
dienstlich halten, wenn Aerzte und Nicht&rzte» die mit 
nachweislich diphlheritiskranken Kindern zu thun 
haben, genaue gesetzliche Vorschriften Uber die eigene 
Desinfection erhalten, nnd wenn man die Nicht- 
befolgung der Vorschriften auf das Strengste ahnden 
vürde. Ich will nicht genauer auf diesen Punkt eingehen, er 
scheint mir unendlich wichtiger, als die hygienische Bedeutung des 
Hypnotismus. Wie viele Menschen durch mangelhafte Desinfection 
Dritter bereits mit Diphtheritis und anderen Krankheiten angesteckt, 
wie manches Familiengliick bereits dadurch zerstört wurde, ohne 
dass man den SchuUlitren dem Strafrichter überantwortet hätte, 
entzieht sich allerding (1< r Berechüunrr! 

Für unumgänglich nüihig halte ich es, dass die Wissenschaft 
sich des Hypnotismus bemächtige. Man wird dadurch am leichtesten 
allem Missbrauch vorbeugen. Wenn ich sage, die Wissenschaft 
solle sich des Gegenstandes bemächtigen, so meine ich selbst- 
verständlich sowohl die Medicin, als auch die Psychologie. Denn 
ohne wissenschaftliche psychologische Basis kann der Hypnotismus 
ein medicinischer Factor nicht werden. Kbenso wie das chemische 
Studium nöthig ist, um unsere Arzneimittel zu prüfen, ebenso wie 

znziehen. Dieser Vorschlag — Genaueres fand ich Aber ihn nicht — zeigt als 
Herlnmfteort recht dentlich den ariinen Tiseli, an dem die praktische Erfahmng 
fehlt. Ich könnte auf Grund meiner Erlalirungeu diesem Vorschage gegenüber 
ein« Amafal Fragen «nhrerfen, begnüge mich aber mit den folgenden: 1) Wer 
henUt detm die S Aeiste, die lediglich als ZuMdiaiier flBugiren? 9) Sott 
leicht der hypnotisirende Arzt, wenn er einen Unbemittelten behandelt, ausser 
der unentgeltlichen Behandlnn? noch 2 Acrzto bezahlen? 8) Wenn in dem be- 
treffenden Ort nur 1 Arzt wohnt, soll er dann erst in 1 oder 2 andere Orte 
aduckeii, tun eine ^pnoee einziildten, die Tielleidit ttf^xAi wiedeiliplt 
vefden mnn? 
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die Physik nöthig ist, um den elektrischen Strom zu iintcrsucbcn, 
ebenso ist die Psychologie nöthig, um seelische Zustände zu er- 
forschen. In gleicher Weise aber, wie die Medicin die Erforsrbunir 
der chemischen und physikalischen ßeagentien theilweise den Ver- 
tretern anderer Wissenschaften ilberlassen musste, ebenso werden 
wir die Durchforschunsr des Hypnotisiiais auch den Psychologen 
nicht nur gestatten, sondern diese geradezu darum ersuchen 
müssen. Ebenso aber, wie es nöthig ist, um rationell die Arznei- 
miiLel zu verordnen, gewisse physikalische und ehemische Kennt- 
nisse zu haben, wird es für den Arzt nöthig sein, gewisse psycho- 
logische Kenntnisse zu besitzen, um den Ilypnotismus auszuüben. 
In einer Zeit, wo die stolzen Säulen der angeblich auf die exacte 
Medicin aufgebauten Therapie immer mehr zusammenbrechen, wo 
die angeblichen festen Indicatioiien — die manche fBr ein Friyi- 
leginm der nicht pqrcbischeii Therapie halten — immer mehr An- 
griffe erfgJirenf vo Mftnner vie Unverricht, Arndt, Hugo 
Schnlz die IrrthUmer, die Irrwege nnd Trugiscblllsse der an- 
geblich von sidieren Indicationen geleiteten Therapie aufdecken, 
wo die »exacte" HäierÜierapie der letzten Jahrzehnte immer mehr 
Yerlassen, und die Tieberlehre auf den Standpnnkt des Hippo- 
krates znr&ckznfthren scheint^ da sollte man doch der Psycho- 
logie gegenttber nicht so feindselig sein. Hente, wo die ohne 
sichere Gnindlage au^ebante Therapie immer mehr Anfeindungen 
nicht nur bei Laien, sondern auch bei Aerztcn erf&hrt, da sollte 
man nidit, wie es erst kürzlich geschah, die Behauptung aufstellen: 
„Wer psychisch behandelt, verlas st das Gebiet der Medicin, 
weil bei psychischer Behandlung feste Indicationen fehlen." Es 
ist vielmehr die Psychotherapie ein integrirender Bestandtheil der 
ärztlichen Behandlung, und da die hj'])notischen Studien ein Gebiet • 
der Psychologie sind, so sollte mau jene nicht vornehm zurück- 
weisen; man sollte vielmehr auch in ärztlichen Ki*eisen den Hyp- 
Dotisrnus als ein wissenscbaftäches Gebiet betrachten, wie irgend 
ein anderes. 

Yen (liefern (Tcsichtspunkt aus sollten Medicin und Psychologie 
sich zusamimuthun zu gründlichem Studium der Frage. Jedenfalls 
ist der Weg schon gebahnt. Die öffentlichen Schaustellungen haben 
zwar einerseits die Wissenschaft auf jene Zustände aufinerksam 
gemacht, andererseits aucli manchen abgehalten, .^ich mit ihnen 
näher zu beschäftigen, so lange eben die Sache einen etwas 
charlatanhaften Anstrich hatte. Aus diesem Grande ,ist auch das 
Verbot der Schanstellnngen, wie es in Prenssen anf ministerielle 
Veranlassung erfolgte, mit Freuden zu begrüssen. Es liegt nichts 
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mehr im Wege, der Sache jetzt wissenschaiilich näher zu treten. 
Den Vogel Strauss spielen und den Hypnotismus nicht sehen wollen, 
geht nicht mehr an. 

^ Ich irill hieimit die Verdienste derer, die dnrch. ölfostliclie 
Schamrtelltmgea die AoflnerkaiJDkeit auf diese hypnotisehen ^utftade 
lenkten, nicht herabsetzen. Ebenso wenig wie ich in das allgemeine 
Verdammnngsiirtheü gegen Mesmer einsnstiminen vermag, ebeuae 
bemühe iek mich, aach Leuten wie Hansen, BOllert iL a.gegeBr 
tber meinen objectlTeii Standpunkt za bewahren. MSgen diese 
H&nner dnrch egoistische MotiTe za ihren Schanstelhiiigen ge> 
trieben worden sem, wie ich selbst annehme — es ist sidber, dass sie 
der Wissenschaft dnrdi me einen grossen Dienst geleistet haben, 
da ohne sie diese eigenthflmlidien Zustände uns wahrscheinlich 
heute noch ganz unbekannt wären. Zur Ehrenrettung der G«* 
nannten, denen man aUenfolls noch D o n a t o anreihen könnte, sei 
ausdrücklich erwähnt^ dass sie alle drei in ehrlichster Weise sich 
den Vertretern der Wissenschaft behufs wissenschaftlicher Unter- 
suchongen zur Verfügung stellten. Heidenhain, Michael, 
Wernicke, Morselli und viele andere haben dies ausdrücklich 
anerkannt. Dennoch muss ich mich aus dorn j^ennimten Grunde 
gegen derartige Schaustellungen aussprechen, uiKi ich kann die 
Annahme Delboeufs, das^ p-erade öftentiiche Schaustellunsren das 
beste Mittel seien, um die Keuntniss des Hypnotismus m vf rljrcii* n 
und dadurch dessen Gefahren zu vermindern, nicht so viel Werth 
beimessen, um die SdiausteUungen zu rechtfertigen. 
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Zweck des folgenden Capitels ist es, dem Leser tiuen Begrift 
von einigen Erscheinungen za geben, die oft im Zusammenhang' 
mit dem Hypnotismns genannt werden, tcotsdem meistens jeder 
saeUidie Gonnez fehlt; dieser ist vielm^ nur durch die historische 
Entwickeluug gegeben. Die zu bespredienden Eracheinimgen sind 
meiner üeberzeugung nach Besnltate Ton Mach gedeuteten 
Beobachtungen. Da dieselben aber oft dtirt werden, nnd es nöthig 
ist, die Begrüfe wenigstens am kennen, so will ich diese in dem 
folgenden Abschnitt erUntem. Ich glaube nicht» dass die an die 
Beobachtungen gelcnttpften Schlüsse riditig seien, bin aber durch- 
aus der Ansicht^ dass man alles yorurthdlslos prüfen muss. Durch 
wissenschaftliche Widerlegung leistet man der Wahrheit einen 
grösseren Dienst, als durch principielle Negation; eiüige der zu 
erwähnenden Dinge sind übrigens von ganz bedeutenden Beobachtern 
mitgetheilt worden. Ebenso wie Vi r cho w einst die Erscheinungen 
bei der Louise Latean untersuchen wollte, wenn die nöthigen 
Bedingungen erfüllt würden, ebenso ist hier eine Untersuchung am 
Platze. Das, was Avir Naturg-esetz nennen, sagt Vir cho w, ist 
veränderlich <2:pmäss imsereu tägliclien neuen Erfalirungen. 

Die KrscbHnnngen, die ich hier besprechen will, sind: 1) <h'V 
thierische Maunrrisnnis, 2) die übersinnliche Gedankenübertragung, 
Telepathie (Suggestion mentale), 3) gewisse iibeniatürliche Leistungen 
im Somnambulismus, 4) die Wirkung d(^s Magneten auf den Hyp- 
notisirten, 5) di(^ Wirkung von Medicamenten bei Berührung oder 
Annäherung derselben. 



Bei dam thi er i sehen Magnetismus spielt die Hauptrolle 
ein personlicher Einfluss, den ein Mensch A. auf den anderen B. 
ansfibt^ ohne dass jedoch dieser Elnfluss durch die Suggestion zu 
Stande kfima Folgende Beispiele werden dies deutlicher machen. 

Holl, HypnoUfli«». 20 
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A* sagt zu B. : „Sie können nicht mehr sprechen," B. hört 
dies und ist stumm; dies ist nichts als eine SoggesUon. Wenn A. 
Tpinige mesmerische Striche an dem Ann von B. macht — und 
hier tritt nun eine Analgesie ein so kann dies gleichfalls auf 
floin Wege der Suggestion geschehen. B. weiss, dass A. Striche 
macht, und es kann hier also auf dem psychischen Wege, durch 
die Einhildungskraft von B. das Resultat erreicht werden. Nehmen 
wir nun au, es kommt eine Pei-sou C, macht gleichlails Striche 
an dem Arm von B., und es tritt Analgesie nicht ein. Dies kann 
auch durch die Suggestion erklärt werden. B. glaubt, dass uur A. 
Analgesie erzeugen kann, daher tritt bei A.s Manipulationen Analgesie 
auf, B. glaubt, dass C. ihn nicht beeinflussen kann, infolge dessen 
entsteht keine Analgesie. Dies sind Erscheinungen, die von vielen 
be4)bachtet, dir* heute natürlich durch die Suggestion erklärt werden 
müssen. Anders liegt die Sache, wenn B. nicht weiss, ob A. oder 
C. die Striche macht Nach Ansicht der Anhänger des thierischen 
Magnetismus, den sogenannten Mesmeristen, tritt alsdann dennoch 
bei MagnetidniDg durch Ä. Analgesie ein, nicht aber Mague- 
tisirang dnreh C. Es meineii min die Mesmeristen, dass A. einen 
personlichen Einilnss ansttbe^ der nicht dnrch die Suggestion erklärt 
werden kann. Dieeer Einflnss soU dnrch eine nnr gewissen 
Personen innewohnende Kraft zn Stande kommen, nnd nnr diese 
Personen sollen im Stande sein, gewisse andwe zn magnetidreD. 
Ich habe dieses Beispiel gewlhlt^ nm den Lesern einen BegrüT 
davon zn geben, was man unter thierischem Ifagnetismns (Lebens- 
magnetismns, Biomagnetismns, Zoomagnetismus) oder Hesmerismns 
hente versteht. 

Nach Ansicht der Mesmeristen ist derjenige, der eine solche 
Kraft besitzt, f&hig, dnrch dieselbe lokale oder allgemeine Analgesie, 
Contracturen zn erzeugen. Er soll aber anch fähig sein, 
Krankheiten auf diese Weise zu heilen, eben vermittelst seiner 
Kraft. Insbesondere soll er im Stande sein, auch kleine Kinder, 
sogar unter einem Jahre, zu mn^iietisiren und theraprutisrh zu 
be«'infins^^MU. Li^beault, der Begründer der Nancyer Schule, der 
Begründer der Suggestionsmethode, der 1866 jeden magnetischen 
Einflnss bestritt, ist später ein überzeugter Anhänger desselben 
geworden; 188;'. veröffentlichte er ein Buch, in welchem er die 
Heilung von Ivraiikheiten bei kleineu Kindi-rn unter drei Jahren 
berichtete; gerjuh» durcli sie hat er sich zu seinen jetzigen Au- 
schauungen bekehrt. Wenn auch das meiste, so meinte Lieb eault, 
durch die Suggestion zu erklun n sei, so bleibe doch noch ein B^t 
übrig, der eine besondere Erklärung verlange, und hierfür sieht 
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er den thierischeii Magnetismus odor Zoömagnetismns — ein Name, 
den Bartels schon im Anfang unseres Jahrliuuderts brauchte — 
berau. In neuester Zeit scheint Liebeault vom Glauben an den 
thierischen Macnf tismus wieder zurückgekommen zu sein. 

Ausser den genannten Wirkungen: Erzeugmiij von Analeff^sie, 
von Contracturen, Heilung von Krankheiten, Beeinflussung kleiner 
Kinder, werden noch andere Effecte diesei- angeblicben magnetischen 
Kraft angegeben, und gerade die hat man oft als Hauptstütze für 
das Vorhandensein der Kraft selbst angeführt. So giebt du Prel, 
ein entschiedener Anhänger des thierischen Magnetismus, folgende 
Wirkungen desselben an. Erstens ist man im Stande, mittelst 
desselben Thiere zu ina;j,netisiren, bei denen nach seiner Ansicht 
sicherlich die Suggestion fortfällt Ich verweise jedoch mit Bezug 
«of diesen Punkt auf die geschilderten hypnotischen Versuche an 
Thieren. Ein wirldiches Vorhandensein einer Kraft kann ans 
solchen Thierversachen in keiner Weise geschlossen werden. Ein* 
mal ist es gar nicht ausgeschlossen, dass Thiore suggestlbel sind; 
wesshalb soll ein Thier, das man z. B. eine Zeitlang festhält, nicht 
daraus die Yorstellnng ableiten kOnnen, dass es fest gebannt sei, 
selbst nachdem man es schon in Wirklichkeit losgelassen hat, eineAn- 
nahmoi die Übrigens hervorragende Experim^tatoren ansgesprochen 
haben; femer kOnnen sehr wohl durch gewisse Beize auf Haut- 
nerven Bewegungen unmöglich gemacht werden, ohne dass dieser 
Hantreiz irgend welcher besonderen Kraft; seinen Ursprung ver- 
dankt. Auch der fascinirende Blick, den die Klapperschlange 
beispielsweise auf gewisse Vögel ausübt, kann nicht als ein Beweis 
in du Preis Sinne gedeutet werd^ ebenso wenig wie wir bei 
dem fascinirenden Blick eines Menschen ohne Weiteres auf eine be- 
besondere ihm innewohnende physikalische Kraft schliessen können. 
Zweitens giebt du Prel magnetische Versuche an, die an 
Schi af(m den vorgenommen wurden, d. h. an Personen, die doch nicht 
merkten, dass sie magnetisirt werden. Indessen nuiss hier betont 
werden, dass Schlaf nicht gleichbedeutend mit absoluter Bc\msst- 
losigkeit ist, mitbin eine Suggestion im psychologischen Sinne 
durch den Schlaf allein nicht ausgeschlossen wird. T^benso wie 
schlafende Personen kann mau aber auch nacli demselben Autor 
drittens Personen magnetisiren , ohne dass sie etwas davon 
wissen, z. B. aus der Entfernung, wobei gleiclitalls die Suggestion 
ausgeschlossen sein soll. Viertens ist man nach du Prel sogar 
im Stande, Pflanzen zu magnetisiren und dadurch einen Eintluss 
auf ihr Wachst!) mii uuszuiiVten. wie auch von den Fakiren (vgl. S. 174) 
berichtet wird. Fünftens könne die magnetische Kraft sogar 

20* 
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todten GegenständPTi mitgetheilt werden, die alsdann ebenso wirkten^ 
wib der Maguetiseur. Sechstens JiUirt du Prel die gleich 
zu besprechende übersinnliche Gedankenübertragung als einen 
Beweis für den thierischen Mag-netismus an. 

Vermittelt wird der magnetische Einfluss durch gewisse 
Manipulationen, die bereits oben genannten mesmerischen Striche, 
auch wohl durch Berührung oder gegenseitige Fixation, Anhauchen ; 
(Bar^ty), sowie nach Ansicht einiger auch durch Ckmoentration ' 
der Gedaniran und des Willens auf das zn erreidiende Besoltat 
(Puys^gur, Nasse). 

Am hftnfigsteiL sieht man die magnetischeii oder meBmerischen 
Strichei "Wie ich sie S. 15 beim zweiten Versnch beschrieben habe, 
anwenden, nm den magnetisdien Bapport zn errochen nnd dadurch 
den Einflnss zu gewinnen. Man findet in den Bttchem der Mes- 
meristen eine Menge Angaben Aber die Biehtong der Striche. Je 
nachdem dieselben anfwftrts oder abwärts gemacht werden, je i 
nachdem man den Handrücken oder die Handfläche nimmt, soll 
die Wirkung Terschieden sein, ohne dass die Suggestion dabei 
eine Rolle spiele. Auch die rechte und die linke Seite sollen 
nicht gleich wirken. UeheraU findet man die Anlehnung an die 
Polarität des mineralischen Magneten. Diese Polarität wurde in 
der That auch für den Menschen angenommen von Fludd, Hell, 
Mesmer. Tn nenerer Zeit sehen wir ganz ähnliche Behauptungen 
aufgestellt von Chazarain, Decle, Durville und de Rochas; 
in ähnlicher Weise spricht sich Barety aus. Indessen finde ich 
über die Vertheilung der Pole bei den verschiedenen Forschem 
so entgegengesetzte Angaben, dass ich bis auf Weiteres die - ; 
angebliche Polarität tür eine Folge der unbewnsst^n Dressui- lialte. \ 

Es sind von den Mesmeristen eine ganze Anzahl Theorien t 
aufgestellt worden, um di(^sen persönlichen Einfluss zu erklären. 
Ich übergehe die meisten, da es zu weit führen würde. Ich will 
aber hier die Theorie von Mesmer eiwahnen, weil über dieselbe . 
viele falsche Ansichten verbreitet sind. Das ganze Universum ist | 
ausgefüllt von einem Fluidum, das feiner ist, als der Lichtäther; ' 
ebenso wie dieser feiner ist, als die Luft und ebenso wie diese 
Müßt ist) als das Wasser. Dieses Flnidom tberb%t BeweguugeD 
ebenso wie der Aether, die Luft nnd das Wasser. Sowie die 
Bewegungen des Licbt&thers das Lichta die der Lnft die Töne 
fortpfianzen, so werden durch Bewegimgen jenes allgemeinen 
Flnidmns andere Erscheinungen berrorgebrachi Der gegenseitige 
Einflnss, den unbestrittenennassen die Himmelskörper aufeinander 
und auf die Erde austtben, wird bewirkt durch Bewegungen In 
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diesem FlaiduiiL Durch Bevegungen dieses Floidnms wirkt ein 
tMerisclier Körper auf einen andern, und eben diese Bewegung wird 
Ton Mesmer^ dm thierischen.MagnetismnB gehalten. 

Diese Flnldumstheorie Mesmers wird oft yenrechselt mit 
einer anderen Fluidümstheorie. Mesmer dachte an ein ftberall 
Terhreitetes Flnidum. Eine andere Theorie nimmt an. dass nnr 
in den Nerven ein Fluidura sich befinde, das durch Bewegung 
nach ansson befördert würde. Diese Behauptung stellte Alb recht 
von Halle r auf, der berühmte Physiologe des vorigen Jahrhunderts, 
der sogar gegenüber Mesmer Prioritätsrechte geltend machte, 
obwohl ihre Theorien keineswefrs mit einander identisch sind. Schon 
daraus diirt're man frsehen, dass es sich keineswegs hier nm I )in<>"9 
handelr. die nur borniite Köpfe oder Schwindler vertheidigt oder 
erftmdeu haben. Dass die sensible Nervenfaser eine lernwirkende, 
wenn auch nicht ant s( hr j^ritsse Eutlernunpf wirkende Kraft besitzt, 
nahmen viele bedeutende Küpfü an. z.B. A. v.IIuml)(» Idt. Aehniich 
sprach sich aucli der bekannte Kliniker und Anatom Keil aus. Jeden- 
falls küniu?n sich die Mesmeristen hierbei auf die Aussprüche hervor- 
ragender Gelehrter stützen, die ein Nerventiuicium supponirten, das 
den Menschen umgebe. Auch in neuester Zeit hat der Bresinerismus 
noch unter den hervorragendsten Gelehrten einzelne Anhänger be- 
halten, wie oben schon erwähnt ist. So ist auch Ed. v. Hartmana 
ein überzeugter Anhänger desselben und gründet seine Anhänger- 
schaft u. a. auf perstWcbe Erfabrungen. 

Andere Theorien, die zur Begrfindung des thierischen Magne- 
tismus aufgestellt wurden, ttbergehe ich; es sei nur- erwfthn^ dass 
viele überhaupt nicht an ein Fluidum glaubten (Nasse, Barbarin). 

Die Mesmeristen bdiaupten, dass es nidit nOthig sei, immer 
einen Schla&ustand zu erzeugen, um Personen magnetisch zu be- 
einflussen; dieselben könnten dabei voUkommen wach bleiben, und 
dies unterschiede den Mesmerismus von dem Hypnotismns. Indessen 
bemerke ich, dass anch ein wirklicher Schlaf beim Hypnotismus 
keineswegs immer vorhanden ist Die leichteren hypnotischen Zu- 
stände waren übrigens ofienbar den Mesmeristen von jeher wohl- 
bekannt und wurden auch von ihnen als magnetische Zustände 
bezeichnet. Ebenso bedienten sich die Mesmeristen keineswegs bloss 
persönlicher Mittel, sondern auch todter Gegenstände zum Magne- 
tisiren, wie das Baqnet von Mesmer, sowie der von Paysegur 
mit Vorliebe Itenützte magnetisirte Baum beweisen. Freilich, so 
meinten sie, müsse das Object vom Magnetiseur die magnetis('ho 
k l al t vorher erhalten. Aber anch sonst sind die ifesmeristen nicht 
verlegen. Wenn kein Magnetiseur das Ubject in der Hand gehabt 



Digitized by Google 



lial^ wie bei Anwendmig des Brftid'scben TerfSiüiieui» dann werde, 
BO meint ICoriconrt» beim Fixiren das eigene Fluidom dw Ver- 
suchspenon an dem fixirten Object refleetirt^ und die Person werde 
dorch ihr eigenes ilnidam beeinflosst 

Eine praktische Bedeatn:i:r h^t der sogenannte thierische Magnetismus in 
der Terwerthnnq* dnrch Heilnui-ri tisenre ^;:efunden, die angr^blieh damit Krank- 
heiten zn heilen im Stftude sind. Bei der auääerordeutlichen Kritikiusigkeit jener, 
di9 kflim w l u M MWlttftüoiift Dbonnion aofkommen läast, muas ich darauf verzichten, 
eingehend hievabw m i^nehen, ol»woU nwiiMr ü«]ien»iigiiiig luidi nofk k«iii 
eiaiigier Ton den HtOinagnetiseuTen wissenschaftlich den Bewdft geliefert hat, 
das«« er wirklich illM i- (>ine besondere Kraft vertilge, die nicht suggestiv wirke. 
Es sind im Ge-^entiieil von einer ganzen Beihe von Autoren, z. B. von Göler 
T. Ravensburg, die grübsteu Fehlerquellen nachgewiesen worden, so dass wahr- 
baft 1niidli«ber Gkuibe ntttiiig wtfe, um die Behanptmigeii jener Iieate enst sa 
nehouBt 



Dem thierLschen Maj^netismus aahestelK^nd und oft mit ihm 
zusammengeworlen sind die Erscheinungen der ühersinnllcben Ge- 
dankeuübertragimg, Suggestion mentale, Telepathie, oder 
wie sie Mayerhofer passend nennt, Telästhesie. Man ver- 
steht unter Telepathie die Uebertra^ong der Gedanken, Gefühle, 
Empfindungen ete. dner Person «at eine Person E, obne dass 
jedoch hierbei B. durch eine der anerkannten Perceptionsarten die 
Gedanken yon A. kennen lerne. Es sind mithin ansgeschloasen die 
(S. 42) als Gedankenlesen geschilderten Erscheinungen, da hierbei 
die eine Person die Gedanken der andern durch die gefühlten 
Ifoskelznckungen errftth, d. h. dnrch eine anerkannte Feroeptions- 
art Es steht Übrigens cUe Telepathie in einem gewissen Zusammen- 
hang mit dem Mesmerismus (Ochorowicz). 

Die Versuche werden oft in der Weise gemacht, dass B., der 
die Gedanken errathcn soll, zunächst von A. mesmci irt wird, damit 
ein mesmerischer Schlafzustand entstehe, der die Gedankenüber- 
tragung erleichtern soll. Einige englische Experimentatoren, be- 
sonders Guthrie haben Versuche in vollkommen wachem Zustande 
heider Personen vorgenommen. Die üebertragung der Gedanken 
soll gewöhnlich lediglich durch starke Gedankenconcentration A.s 
auf den zu iihnrtragcnden Gedanken entstehen. E})ensa sollen Sinues- 
walirnehninngen A. s auch von B. aufgenommen werden. B. solle 
durch einen Act der Sympathie Stiche, die A. empfindet, gleichfalls 
empfinden; wenn A. einen salzigen Geschmack hat, soll B. auch 
einen salzigen rrcschmaek haben u. s. w. Es solle aber auch A. 
den B. zu Handlungen bringen können, lediglich dadurch, dass er 
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seine Gedanken auf die auszuführende Handlung concentrirt. Andere 
legen den Hauptwerth auf die Concentratioü de? Willens; der Wille 
von A. soll im Staude sein, B. zu Handlungen zu bringen. Per- 
ronnet hehauptet sogar, dass es möglich sei, durch derartige W^illens- 
ansttvimiingen telepathisch den Puls zu beeinflussen und ebenso 
vasomotorische Veränderungen hervorzubringen. Je naher A. sich B. 
befindet, um so eher soll die Gedankenübertragung möglich sein; 
doch soll dieselbe auch auf die Entfernung von mehreren Kilo- 
metern hin beobachtet sein. Ja es ist angeblich sogar möglich, 
auf grosse Entfernungen einzelne Personen durch Gedankenconcen- 
tratiou zu hypnoiisireu, wie es bei den Versuchen in le Havre 
gelungen sein soll. Von Autoren, die für die Realität der Telepathie 
emtreten, und deren Experimente Beachtnng verdienen, erwähne ich 
OharleB Blcliet, Oehorowlcz, Pierre Janet, Gibert, 
F. Myers, A. Myers, Gnrney, Birchall, 0atlirie, Max 
Dessoir. Dennodi IftBst sich auch an diese Yersiiche manches 
Bedenken knflpfen. Die von du Frei, Sehrenck-Notzing, 
Y. Mensi, Welsch Tort^ffentlichten Versndie Aber Telepathie ent- 
halten 80 wenig Angaben ttber die Versachsbedingangen, dass sie 
hd einer Benrtheilang der Frage schwer zu rerwerthen sind. 



Femer erwähne ich das Hellsehen (clairvoyance), sowohl 
das zeitliche, wie das räumliche. Der Glaube daran ist so alt. wie 
die Q^hichte reicht; du Prel erinnert an die Orakel. Die 
Weissagung der Pythia in Delphi giebt Zeugniss dafür ab, dass 
man schon damals daran* glaubte. Aus den geschieh tliclien Ueber- 
liefernnrren scheint auch hervorzugehen, dass dvr Zustand der Pythia 
tiefen liyitnotischen Zuständen ähnlich war, wenn vielleicht auch 
bei der Pythia toxische Wirkungen stattfanden ; Kluge, Ed. v. Hart- 
mann n a. rechnen in der That den Zustand der Pythia zu dem Som- 
nambiüismus. Aehnlich iiegt die Sache mit der Sibylle in Cumae. 

Die Mesmeristen halten das iiellsehen und die gleich zu be- 
fiprechende Sinnesverlegung für eine Erscheinung, die sich bei 
magnetisirten Personen findet. Ob Mesmer selbst die Erscheinungen 
kannte, steht nicht fest; es scheint mir aber aus einem Briefe 
Mesmers hervorzugehen (den du Potet veröffentlicht), dass er die 
Dinge kannte, aber auf sie nicht näher einging, weil sie ihm un- 
erklärlich erschienen. Erwähnen will ich, dass die sehr häufig 
Yorgenommenen Untersnchungen von Commissionen Aber das Hell* 
sehen meistens nusslangen, dass aber viele grosse Geister, z. B. 
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Schupeiihauer, daran giaubien. Selbst Braid, über dessen Au- 
sichten so gnindfalsche Meinungen verbreitet sind, glaubte an die 
Realität des Hellsehens. Es sei dies desswegen besonders er- 
wähnt, weil aus Frey er s Darstellung der Lehren Braids der 
ScMuss gezogen werden muss, dass Braid das Hellsehen bestritt. 
Ich mnss diese Stelle in dem Buche Braids (Neurypnology S. 22) 
in dnrcihaiiB entgegengesetztem Sinne deuten. Frey er hat offenbar 
jene Stelle miaaveistanden. B raid hielt dag Hellseiien iftr bewiesen, 
trotzdem er es nicht seihst gesehen hatte nnd nicht selbst erzeugen 
konnte; aber er hielt einen Theil von jenen, die für die Bealitftt 
des Hellsehens eintraten, fUr irahrheitsliebend und vissenschaftUeh 
genug, um ihnen Glanben zu schenken; er erklärt dies an jener 
Stelle ausdrücklieb, und es ist gar kein Zweifel darflber mOglicL 
Die magnetisdien Zustl^e, bei denen sidi derartige Erscheinungen, 
wie Hellsehen, G^ankenftbertragnng u. s. w. finden, werden von 
Mesmerlsten initiiiiter als Somnambulismus') bezeichnet. 

Das zeitliche Hellsehen soll darin bestehen, dass die betr( üende 
Person zukünftige Dinge Toraussieht, das räumliche Hellsehen 
besteht darin, dass die Person Dinge sieht, die den r&umiichen 
Umständen nach nicht gesehen werden können, sei es, dass die- 
selben sich hinter einer undurchsichtigen Wandung befinden, sei es, 
dass sie weit genug entfernt sind, um nicht gesehen zu werden. 
Zu dem räumlichen Hellsehen gehört auch die In Paris häufig 
sich findende Benützung? somnambuler Per':(>iieii, um Krankhf^its- 
diagnosen zu stellen. Ein sehr häufig vorgcuümmeues Exponnu^ut 
ist besonders dies, dass somnauibule Personen ihre eigene Krankheit 
diagüosticiren, deren Verlauf voraussagen und die zur Heilung noth- 
wendigen Medicamente angeben. 



Als weitere Erscfaeinaug führe ich die SinnesTcrlegung 
(transposition des sens) an. £& aollen hierb^ Beize, die normaliter 
nur ein bestimmtes Sinnesorgan erregen, in gleicher Weise einen 
anderen Körperlheil erregen. So z. B. sollen Budistaben mit der 

') Wir haboi mithhi dM Woit SoiDittMiiiNillfliini m mehiftchan Sum» 
kennen gelernt: 1) beieichiiet num damit oft ein Stadium der Charcot 'sehen 
Eintheihing(S.58); 2) die Nancyer nennen Somnambulismus diejenigen Inimotisrhen 
Zustände, wo nach dem Erwachen Amnesie besteht (S. 36); 3) Einige identifi- 
ciren Hjpnoti»mus und Soronambuliüiuaä ; 4) ist SomnambuUsmus ein mit vielen 
Belegungen respw HNidluugeu einhergehendef SoUaf (ß. 184); 5) nennt man 
Sonmambolknnui die oben geecbilderten ZutBnde dar Ueamerieten. 
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Haat gelesen weiden können, statt mit dem Auge, ohne dass es 
sich nur nm eine Steigenmg des Tastsinns handelt^ etwa wie bei 

Blinden. Im Gegentheil, auch wenn keinerlei Hyperästhesie des 
Gefühls vorhanden sei, soll eine Reizung des betreffenden Haut- 
hezirkes durch die Lichtstrahlen statthaben, sogar ohne dii-ecte 
Berührung. Dadurch unterscheidet sich die angebliche Sinnes- 
verlegiingY<m der Hyperästhesie des Tastgefühls. Eine der häufigsten 
Erscheinungen, die angegeben wird, ist die, dass Personen mit der 
Magengrube lesen können oder auch mit dem Magen 1i5ren. Ich 
sah eine Person, die angeblich mit den Nasenflügeln lesen konnte 
und zwar in der EuLt'emung vnn inelireien Fuss. Wenn die Nasen- 
flügel mit Watte bedeckt waren, so inisslanjr der Versueli; es ist 
wohl ziemlieh picher, dass die Person mit dein Au^^e sali. l>enn 
trotzdeni dasselbe ziemlich stark mit Watte bedeckt schien und 
einen Verband trug, so mache ich daiaut aufmerksam, dass nach Braid 
alle derartigen Verbände einen nur sehr zweilelhaften Werth haben. 

Ich will bei dieser Gelegenheit einige Versuche Heidenhains 
erwähnen, die vielfach luissverstanden wurden und allerdings leicht 
miss verstanden werden können. Heide nhain behauptete, dass 
seine Versuchspersonen in Hypnose bei Heizung des Magens das, 
was er ihnen vorsage, nachsprechen; man muss eben nur gegen den 
Hagen sprechen, um ihn zu reizen. Heiden hain gieht sogar an, 
dass man. den Bezirk genau abgrenzen könne, und dass er genau 
der Hagengegend entspreche Der Nervus vagus sollte nach 
Heidenhain SchaUsehwiugungen aufiiehmen und das phonetische 
Lauteentrum reizen, woselbst ein Ton ausgelöst wflrde^ der voll- 
kommen jenem, der gehört wurde, entspräche. Aber es wurde nach 
Heidenhain der Ton durch das Ohr gehört und nicht etwa 
durch den Hagen; dessen Nerven sollten nur das Lauteentrum 
reizen und daher das Nachsprechen von dem durch das Ohr Ge- 
hörten vermitteln. Aus manchen Darstellungen von Heidenhai ns 
Versuchen mtksste man schliessen, Heidenhain habe geglaubt^ 
dass seine Versuchspersonen mit dem Hagen hörten; dies lag 
Heidenhain ganz fern. Auch P r e y e r scheint hier H eidenh ai n 
misszuTerstehen. Dass übrigens Heidenhain sich in seiner An- 
nahme wahrscheinlich geiri-t hat, ist bereits S. 65 erwähnt. 

Es wäre mit der Sinncsvcrlcgung das Gesetz von der 
specitischen Energie der Sinnesorgane^) verletzt Indessen glaube 

Nach dioflom OosetB weiden die einxdneii Sinnesorgane nni duieh einen 

spei ifiachen Beis wregt, nicht aber dnreh einen anderen, wülirend dieser specifis«die 
Beiz andere Krtrppxtlieile nicht erregt; z. B. wild durch Licht nur das Auge 
eriegt, nicht aber dei Tastsinn oder der Magen. 
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ich, dass die Versucbe der Sinnesrerlegiuig nicht beweisend 
sind 



Ich komme jetzt zu der Wirkung des Magueten, «ppciell 
während der Hypnose. Der Glaube an die Einwirkung des 
Magneten am Iii Menschen ist sehr alt. »Schon die alten Magier 
im Orient wendeten den mineralischen Magnetismus zur Heilung 
von Krankheiten au. Bei den Chinesen und Tndiem war er vor 
langer Zeit schon im Gebrauch. Albertus Magnus im lo. .Jalirh. 
und später ParacelsuR, van Helmnnt, Kirch er bedienten 
sich des mineralischen Magnetismus. Dasselbe that Ende des 
18. .Iah dl. der Astronom und frühere Jesuitenpater Maximilian 
Hell in Wien. Bei ihm soll Mesmer die Wiikung des Magneten 
auf den Menschen kennen gelernt haben. Wir sahen (S. 4t% dass 
Mesmer ihn anfangs anwendeta Audi enrfßm ich, dass schon 
damals viele Aerzte, z. B. D ei mann in Amsterdam, die thera- 
peatische Wirlcnng des Magnete leugneten, und yriß andere, heute 
^behaupteten, Heesiugplatten tb&ten dasselbe. Spftter wendet Eeil, 
der bekannte Kliniker, den Ifaipieten therapentisdi an; 1845 tritt 
Eeichenbaehmitder Bebanptimg ao^ es gäbe senslüve Personen, 
■ die gewisse Empfindungen hätten, wenn man sie mit dem Magneten 
bestriche. Ebenso behaaptete er, dass an den Polen dea.Magneten 
gewisse Personen Lichterscheinnngen wahrnähmen, das sogenannte 
Odlicht; eine Behauptung, die zwar flr widerlegt gilt, aber vor 
kurzer Zeit in London von Barrett von Neuem ausgesprochen 
wurde. In neuerer Zeit ist es besonders Haggiorani in Italien 
gewesen, der für die therapeutische Verwerthung des Magneten 
eintrat (Belfiore). In der allerneuesten Zeit ist es femer die 
Schule Charcots, die den Einfinss des Magneten auf einzelne 
Menschen hervorhebt. 

Von der Anlegung des Magneten, um Hypnose herbeizntühren, 
habe ich oben gesprochen, ebenso von der Wirkung des Hypuoskops. 

Was nun die Einwirkung des Magneten während des hyp- 
notischen Zn^tciTides betrilft, so sind zu erwähnen: erstens die 
Erscheinungen dos Transfert. Nach Charcots Schule versteht 
man unter Transtcrt die Ortsveränderung gewisser Erscheinungen, 
wie sie speciell unter dem Einfluss ästhe^siogener Mittel, besonders 
des Magneten stattfinden soll. Es ist bckaTint, dass Charcot das 
Vorkommen derartiger Erscheinungen bei Hysterischen behauptet 
hat. So sollten unter dem Einfluss des Magneten Contractureu 
von der rechten Seite auf die linke verlegt werden können. Charcot 
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liält diese Transferterseheinimgeii dnrcli den Ma^eten f&r absolut 
bewiesen; ebenso eine Belhe anderer Experimentatoren, darunter 
Preyer, vSlurend sonst in Deutschland von An&ng an mehr das 
IN^dusche Moment in den Vordergrund gedrängt wurde. Man nahm 
an, dass nicht sowohl der Hagnet, als die Erwartung der Person, 
dass der Transfert eintreten solle, diesen bewirkte, dass genau 
dasselbe wie der Magnet, z. B. (nach Westphal) SiegeUaek, 
Enodien n. s. w. leisteten, vorausgesetzt nur, dass die Person den 
Effect erwartet. Dieselben Transferterscheinungen wie im wachen 
Zustand sollen nun nach Angabe der Charco tischen Schule 
auch iü der H3-pnnsc eintreten. Die Gesetze, die hierüber Binet 
und Fere aufgestellt haben, sind folgende. Hat man durch Schluss 
des einen Auges hall^soitige Lethargie und halbseitige Katalepsie 
hervorgebracht, dann entsteht bei Annäherung des Magneten au 
die lethargische Seite auf dieser Katalepsie, auf der bisher kata- 
Icpti'jclu^n Seite L(»thargie. Ebenso soll, wenn halbseitiir Somnam- 
bulismus und halbseitig Katalepsie, resp. Lethargie besieht, der 
Magnet gleichfalls einen Transfert zu Staude bringen. Es sollen 
aber auch in jedem besoüdeieu hypnotischen Stadium einseitige 
Symptome durch den Magneten auf die andere Seite übertragen 
werden, z. B. die einzelnen Contracturen in der Lethargie, bestimmte 
Gliederstellungen in der Katalepsie. Ln Somnambulismus sollen 
in dieser Weise durch Transfert verlegt werden sowohl die 
.Oontraetnren, wie halbseitige Hallueinationen und Hemianftsthesien. 
Nach der Behauptung von Binet nnd F6r6 soUen Hypnotisirte 
nnter dem Einfluss des Magneten, wenn sie rechts schreiben, eine 
Umdrehung der Schriftlichtung zeigen bei gleichzeitig entstehendem 
Schreiben ndt der linken Hand. 

Eine zweite Beeinflussung durch den Magneten ist als 
Polarisation beschrieben. Sie besteht in der Umwandlung eines 
functionellen Znstandes (Belfiore). Der Magnet soll im Stande 
sein, z. B. eine durch Sng^stion erzeugrte Contractnr zu lösen 
(motoris lie Polarisation), Er soll eine suggerirte Hallucination 
zum Verschwind 11 bringen: es sollen die Bilder von Farben durch 
Annäherung des Magneten in die der entsprechenden Complementär- 
farbe umgewandelt werden. Wenn jemand „blau" zu sehen glaubt» 
soll ihm, indem der Magnet ihm genähert wird, die Farbenempfin- 
dung „gelb" erscheinen (sensorielle Polarisation). Der Magnet soll 
eine freudige Stimmung in eine traurige umwandeln (psychische 
Polarisation). Wenn geradezu eine Umkehrnng des bisherigen Zu- 
standes stattfindet, wenn z. B. ,,blau" iu „gelb" verwandelt wird, 
d. h. in die Complementärfarbe, dann spricht man wohl auch von 
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Polarisation im engeron Sinn und nennt dann eine 1)eliebige Ter- 
ändenmg des Znstandes, z. B. die Verwandlung von ^gelb** in 
»rofh^ DispondisatioB ^ombroso, Ottolenghi). Die Ter* 
snche der Poiarisation stammen Ton Binet, F6rö und mirden 
bestätigt von Biaaolii und Sommer, deren Experimente jedoch 
keine Gewähr bieten, dass genfigende Torsichtsmassregeln getroffen 
waren. Wenigstens habe ich in den Pnblicationen hierüber nichts 
liTKlen können. Auch haben Lombroso und Ottolenghi das 
Vorhandensein der Polarisationserscheinungcn gleichfalls behauptet 

Die Erscheinungen der psychischen Polarisation wmden von 
einer besonderen rommission des Aerzte-Congresses in Pavia ge- 
nauer niitersucht Die Erscheinungen ^vurden jedoch nicht be- 
stätigt; ^v^'lli2"stens kornitcn =?if' nir-ht anf die ^fafrnetwirkung be- 
zog-pii wt'iden. Besondprs wendet sicli auch Tanzi dagegen und 
giaiil)! . alles auf unltewusste und unbeabsichtigte Saggestion zu- 
rückiühren zu müssen. 

Vcuturi und Ventra macbUn einen tlniapuulischen Ver- 
such im Aniscjiiuss an diese Erscheinung(»ii. Sie wollen eine fixe 
Idee, eine Autosuggestion im wachen Zustand mit dem Magneten 
bekämpft haben (?). In dieses Gebiet gehöicn auch einige Versuche 
von Raggi, der behauptet, dass in der ll.vpnose durch Annäherung 
des Magneten manchmal ein sul)iectives Unwohlsein herbeigeführt 
werde. In anderen Fällen soll der Magnet die Hypnose beendet 
haben* 

Eine dritte Möglichkeit, mit dem Magneten den Hypnotischen 
zu beeinflussen, vnrde TonTambnrini und Sepp illi angegeben. 
Es sollte nach ihrer Ansicht durch den Magneten eine Beeinflussung 
der Athembewegung zu Stande kommen, wenn der Magnet an die 
Magengrube genfthert würde. Sp&ter fitnd Ta«ibur In i. gemeinsam 
mit Bighi, dass der Magnet nicht allein wirke, dass andere 
metallische Körper dasselbe herbeifOhrten; die Grösse des Effects 
sei aber abhftngig von der Grosse des MetaUkörpers. Der Elektro- 
magnet soll ganz gleich wirken, ob der Strom geö&et oder ge- 
schlossen ist; Tambur in i vermuthete selbst spttter, dass nur die 
Temperatur des Magneten wirksam sei, dass die magnetische Kraft 
vielleicht ohne jeden Einfluss sei 

Zum Schluss erwähne ich noch die Versuche Babinskis, 
die auf einer Verbindung des thierischen Magnetismus mit dem 
Mineralmagnetisrnus benihcn. Nimmt man eine h^'pnotisirte Person 
und setzt eine kranke Person dos-ä-dos gegen die erst«, so sollen, 
bei Annähenmjr des Magneten zwischen beiden Personen, Krank- 
heitserscheinungen der zweiten auf die hypnutläiite Person über- 
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trafen werden. In dieser Weise sind hysterische Stuniinlieit, Con- 
tracturen iihertraf*"en worden. Aber auch Sympt<jme von orgauischeu 
Erkrankungen, z. ß. von multipler Sclerose, sollen dadurch auf die 
hypnotisirte Person übergehen. Selbstverständlich sollen die Er- 
scheinungen nicht durch die gewöhnliche Suggestion zu Stande 
kommen. Es soll die liypnotisclie Person keine Ahnung davon 
haben, welches die Krankheitssymptome der anderen Person sind. 
Aehnliche Versuche wurden von Luys mit gleichem Erfolge ge- 
macht 

Alle diese Emwkiingen des Hag^neten sind sehr räthselhaft 
und meiner subjeetiven TJeherzengung nach irrthtbnlii^e Beobach- 
tongen. Eigenthttmlich ist es gewiss» dass Ton so vielea Terschie- 
denen Autoren und zu den yerschiedensten Zeiten die Magnet- 
wirkung stets behauptet vorden ist 

Ueber die Art, wie man sich die Wirkung zu erklären hat, 
wird wenig Sicheres angegebea Ob er st einer yermuthet die 
Hdglichkeit eines besonderen magnetischen Sannes, der bei manchen 
während der Hypnose in Thätigkeit trete, und der vielleicht loka- 
lisirt ist in gewissen Endoiganen, deren Function heute noch un- 
bekannt ist 



I(rh komme jetzt zu den Erscheinungen, die man als Fern- 
wirkiin<r der Medicamente bezeichnet. Sie jrilt augenblicklich 
für widerlegt, wird aber von einzehien Autoren autrccht erhalten. 
Auch diese Dinge sind nicht ganz neu. l^^s bestand z. H. schon 
früher vielfach der Glaube, dass einige Personen mittelst der 
Wünschelru:lir (Quellen linden oder auch Erzlager entdecken 
könnten, vermöge eines fern wirkenden Einflusses de^ Wassers, 
resp. der Metalle. Die Metalloskopie und Metallotherapie von 
Burq. bei der allerdings eine diiecte Beriihrung durch Metalle 
Stattland, zeigt uns etwas Aehnliches. Auch hier sollten einzelne 
Leute durch bestimmte Metalle, z. B. diu'ch Kupfer, besonders be- 
einflusst werden; ja es sollten durch Berühiuug mit diesen Metallen 
Krankheitssymptome verschwinden. Die neueren Untersachungen 
Über die Femwirkung der Medicament^ bewiesen angeblich, dass 
gewisse Stoffe, ev. in hermetisch t erschlossenen B9hren, bei 
einlSftcher Annkherung an den Menschen Wirkungen hervorbrachten, 
die ihrer physiologischen Wirkung bei innerer Yerabreichung ^t- 
sprechen. So sollte Strychnin ErSmpfe auslosen, Ipecacnauha zu 
Erbrechen, Opium zu Schlaf, Alkohol zur Berauschung ffihren. 
Die Versuche wurden zuerst yorgenommen von Grocco in Italien, 
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von Bouri u und Burot in Rochefort. Diese fiiln i n die Versuche 
hv'i PersoiR'ii im wachen und hypnotischen Zustande ans; Luys 
und Dufour wiederholten die Versuche bei hypuoüsirten Personen 
und bestätigten die Resultate jener Experimentatoren, ebenso wie 
Duplouy und AUiot. Luys ging noch weiter; er fand Differenzen, 
je nachdem er z. B. Ipecacuanha l echts oder links anwt udcte. Be- 
kanntlich sind die Versuche von vielen anderen Seiten, z.B. Jules 
Voisin, Forel, Seguin, Lautenauer, ohne Erfolg wiederholt 
worden; Lays brachte in der Pariser medicinischen Akademie die 
Frage zur Sprache; dieselhe ernannte eine Oommiasion (Bron- 
ardel, Dnjardin-Beaumeta n. m. a.), welche die Lnys- 
achen Venmehe in dessen Gegenwart prüfte, aber zn einem ent* 
gegengesetzten Besnltat kam, als Lays. Eine Tiel bessere nnd 
wisseoschafOiche Widerlegung jener Yersnche hat SeeligmQlIer 
gebracht^ nnd zwar auf einem Wege» der mir der «nzig richtige 
an sein scheint^ nm Aber etwas m nrtheileiL Er besteht darin» 
dass man die Tersnchsbedingnngen prftfb; Comndssionsberidite 
haben keinen besonderen WertL Wenn man die Gesdiichte dea 
IhieriflGhen Magnetismus betrachtet, so findet man stets, dass 
Commissionen das finden, was sie finden wollen; daas stets daa 
Resultat erzielt wird, das die Commissionen erwarten. Ciommissionaii 
stehen ganz besonders unter dem Emfloas von Antosoggestionen. 



Wenn ich in diesem ('apitel eine Reihe Erscheinungen be- 
sprochen habe, die an das Käthscdliattp grenzen, so that ich es 
nicht, weil ich etwa die Pfalität di rselbeu behaupten wollte; ich 
verwahre mich ausdrücklich nochmals dagegen. Ich glaube aber 
bei dem historischen Zusammenhang, in dem sie mit der Geschichte 
des Hypnotismns stehen, sie kurz erwähnen zu müssen, damit jeder 
weiss, was damit gemeint ist. Ich that es aber ferner ganz be- 
sonders desshalb, um auf die maunigfaclien Fehler(|uellen bei diesen 
Untersuchungen hiuzu\vei.seü, uiid gerade was diese betrifft, so sind 
jene Experimente grösstentheils recht mangelhaft. 

Als wichtige Bedingung bei derartigen Untersuchungen möchte 
ich die hinstelIeD, daas ein jedes Wort» das gesprochen wird, anf 
daa Sorgfältigste von einer eigens dazu angestellten Person nieder- 
geschrieben wird. Ein WOrtchen, und sei es noch so nnbedentend, 
kann genügen« um dem Hanpteinwand gegen alle jene Verandie 
Geltung zn verschafibn, dem der Suggestion. 

Anch sind die Versndie zum TheÜ geradezu kritiklos zn nennen. 
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"Wenn eine Person geschlossene Bfirlier liest, von denen nicht nach- 
gewiesen ist, dass sie nie davon Kenntniss jrehabt hat, so scheint 
es doch mehr als naiv, hier von einem Heiisehen zn sprechen; 
wenn der Magnet den Transfert herbeiführt bei Personen, die genau 
wissen, dass der Magnet Transfert-Erscheinungen macht, so beweise 
man, dass die Person die Annäherung des Magneten mittelst der 
anerkuuiiten Sinnesorgane nicht bemerkt Weiüi inaii mit dem 
Magneten die Empfindung „blau" in „gelb" verwandelt^ so zeige 
man erst, dass die Person die Annäherung des Magneten nicht 
merkt Demi dass die Annähenrng des Magneten ihn Farben- 
empfindung verftndeni soll, weiss die genügend drcissirtie Pwson. 
Wenn man behauptet, dass Medicamente in verschlossenen Behren 
eine Wirkong ansflben, so mache man Versuche mit Bern heims 
Bedingungen, derm wichtigste die ist^ dass niemand im Zimmer 
sei, der Eenntniss- Ton dem Inhalt des GlAschens hat Wenn man 
behauptet^ dass einzelne Personen besondere Kräfte besitzen, mittetet 
deren sie im Stande seien, andere zn magnetisiren nnd zn beein- 
flussen, so BchHesse man die Suggestion aus. Der Eindmch, den 
A. auf B. machl^ ist oft ganz nnberedienbar, und wenn A. im 
Stande ist, B. zu beeinflussen, 0. aber den B. nicht beeinflussen 
kann, so zeige man, dass der Erfolg eintrete, ohne dass B. wisse^ 
wer ihn magnetisirt. Dies ist natürlich sehr wesentlich. Denn 
dass einzelne Leute durch die Art des Auftretens nnd durch bessere 
Kenntniss der Technik der Suggestion Personen beeinflussen und 
hypn Otisiren können, die für andere refractär sind, ist sicher. Dies 
iuvolvirt aber keineswegfs eine besondere magnetische Naturkraft, 
die dem einen inne wohnt; dies ist vielmehr auf die Suggestion 
zurückzuführen. 

Die Hauptfehlerquellen, die bei den in dem letzten r*-ipit«^l be- 
schriebenen Versuchen zu berücksichtigen sind, wären folgende: 

1) Die absichtliche Simulation der Versncbsperson mit 
oder ohne H^^pnose. Die Simulation der Hypnose ist liier ofienbar 
viel weniger zu fürchten, da es schliesslich gleichgiltig wäre, ob 
eine Person, die ohne Vermittelung der Augen sehen würde, in 
Hypnose ist oder nicht; die Hauptsache • wäre das erstere, nicht 
die Hypnose. Dass aber, wenn diese auch vorhanden ist, der Ex- 
perimentator vor Simulation des Sujets nicht geschützt ist, unter- 
liegt keinem Zweifel, da eben auch selbst in tiefer Hjpnose simnlirt 
und gelogen wird. 

2) Die nnahsichtliche Simulation, wenn ich diesen 
eigentlich unrichtigen Ausdruck gehrauchen dar£ Die Person 
nimmt z. B. äussere Eindrücke durch das Ohr wahr, ohne sich 
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dieser Eingangspforte des ;^iuuei>reizts bewusst zu sein, wie es bei 
P( rsoiien der Fall ist, die Töne durch den Maj»-pn zu hören scheinen 
und das selbst glauben. Oder es tritt, um ein anderes Beispiel 
anzuführen, bei Annäherung des Magneten eine Traii>t rtersclK iuuug 
auf, nachdem das Sujet iululge der Drejssui* dahiii gebracht worden, 
stets bei Annäherung des Magneten den Transfert darzubieten. 
Die Person achtet gar nicht mein* auf diese vnd ist sich derselben 
gar nicht mehr genaa hevnsst; dennoeh tritt die Wirkung ein. 
Ebenso lernt bei den Versndien der Gedankenübertragung das 
Sqjet die Gedanken des anderen durch irgendwelche Zeichen wahr- 
nohmen, ohne sich selbst dessen genau bewusst zu sein. Eine 
Hauptsache scheinen mir hierbei immer die Ifnakelzackiingen zu 
sein, die jeder, der die Gedanken stark concentrirt^ unwillktirlich 
macht) nnd die dem Snjet die Gedanken verrathen; eine Fehlerquelle^ 
auf die ganz besonders aach Wernicke hingewiesen hat 

Aach beim Hellsehen ist diese Fehlerquelle genau zu berftck- 
sichtigpn, da oft Personen gegenwärtig sind, die das ..ohne Angen m 
sehende Ding" kennen und unwillkürlich durch Muskelzuckungen etc. 
dem Sujet einen Anhaltspunkt gewähren. Selbst Gölerv. Ravens- 
burg, der sonst so objectly ist, erkennt die Wichtigkeit dieses 
Punktes nicht genügend an. 

3) Die Grösse der Wahrscheinlichkeit. Da viele Versuche 
raisslingen, so ist darauf zu achten, ob die Zahl der gelungenen 
Vereuche höher ist, als die Wahrscheinlichkeitsrechnnng ergiebt. 

4) Die Ooincidenz. Ein gedachter Betehl vfiid z. B. aus- 
gefiihrt lediglich, weil durch Zufall oder auch äussere Eiiil!u«:«e 
Experimentator und Sujet denselben (ledaoken haben. Hiertur ist 
charakteristisch, dass der erste I^efehl bei der Telepathie fast stets 
der ist, den i'eehten Arm zu heben. Diese Fehlerquelle ist ebenso 
gross wie interessant. Insbesondere ist sie in neuester Zeit von 
einigen Mitgliedern der American Society for Psychical Kesearch 
genauer untersucht worden, z. B. von C. S. Minot. Es hat sich 
hierbei die interessante Thatsache heransgestellt, dass jede Person 
gewisse Lieblingszahlen etc. hat^ die bei ihr auffallend oh trotz 
ansdieinend fireier Wahl wiederkehren. Wttrde es nch nnn nm 
einen telepathisdien Versuch handeln, bei dem A. an eine Zabl 
fiBSt denkt) die B. errathen soll, ohne durch eine der bekannten 
Perceptionsarten hierzu zu gelangen, so muss nach Minot die 
Frage ani^Bfeworfen werden, ob nicht beide Personen dieselben 
liieblingszahlen, denselben nnmber-habit haben. Auch bei Earten- 
yersuchen, wo, wie mir scheint^ anlEaUend oft an CSoenr-As gedacht 
wird etc., wftre diese Fehlerquelle zu beracksiditigen. Man sieht 
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wohl hieraus schon, wie vorsichtig man mit Schlussfolgerungen sein 
maaSf mid wie uns das Studiim auch „mystischer" Vorgänge auf 
bodiwichtige Gewix» lunfUirt 

5) Die Hyperästhesie Sianesorgaiie ist zu berück- 
fliditigen, die es den Sqjets erlanibt, Dinge wahnnnebmen, die 
anderen entgehen. 

6) Die erhöhte Ffthigkeit» Schiftsse nt machen, toe der ich 
schon gesprochen habe» mnss gleicbikUs in Betracht gesogen werden. 

Die Annahme yon Iffinsterberg, dass hei den Versncfaen 
der Oedankenftbertrsgong die fthertragende Person dnreh die Gon- 
centration der Gfedanken in Hypnose kftine nnd im hypnotisdien 
Znstand, ohne nachher sich dessen zu erinnern, einfach alles der 
anderen Person mittheilt, diese Annahme halte ich nach zahlreichen 
Versuchen, denen ich beigewohnt, und die ich selbst gemacht habe^ 
nicht fiir richtig. Ebenso zweifelhaft scheint mir die Annahme 
Wernickes, wonach verschiedene Gedanken, verschieden riechende 
Hautausdimstungen verursachten — ohne dass W ernicke sich 
sonst auf Jägers Standpunkt stellt — aus denen schliesslich 
das genügend dressirte Siget die Gedanken des Uebertragenden 
errathen lerne. 

Wenn man nun bei RMcn voröffpntlichteii derartijren KxpprinitMU' ii 
lim Miisstab dor Kritik anlegt, wie ich sie eben angedeutet liabe, 
HO bleiben nur wenige übrig, die sehr ernster Beachtung werth sind. 
Es sind dies besonders einige Versuche übei die Gedankenübertragung 
(Telepathie), angestellt von Guthrie und Birchall in England, die 
von der Society tor Psychical Research verötfentlicht \vTirden. Was 
diese telepathischen Versuche betrifft, so vermochte ich Fehler(iuellen 
in den Veröffentlichungen nicht zu entdecken. Da ein bewusster 
Betrug doch ausgescUosBen ist, so ist die Annahme, dass absichtlich 
die YersBclie anders YerOfientiidit s^en, sls sie stattfonden, dordL^- 
ans za verwerfen. Indessen Tennisse idi anch hier einen regel- 
nUtosigen ProtokolUtthrer. Aber auch sonst habe ich die subjective 
Ueberzengong» dass FeUerqaellen bei jen^ Versuchen übersehen 
wurden, nnd dass die Suggestion doch irgendwie im Spiele war. 
Ich mochte gerade desswegen die Aufinerksamkeit der Leser auf 
Jene Yersnche hinlenken. Wahrscheinlich wird es dem einen oder 
andern gelingen, irgend weldie Fehlerquellen zu entdecken, die 
mir entgangen sind. Uebrigens sind die lütglieder jener Gesellsiehsit 
Tiel zu wissensdiaftlich und ehrlich, um nidit Fehlerquellen an* 
zuerkennen, wenn dieselben nachgewiesen werden. 
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An sich ist gar nichts dagegen zu sagen, dass man fi^ewisse 
heute unerklärliche Dinge untersacht Fast, alle grossen Fort- 
schritte in der Naturwissenschaft sind lediglich dadurch zu Stande 
gekommen, dass der eine oder der andere den Math fimd, gegen 
liestdiende liuiditen amwkftinpfen, fldbrt anf die Gefahr hin, sidi 
selbst den Fluch der Lfteherlidikeit nunudehen. Harirey bat 
"viele Jahre gegen die Yomrtheile seiner Gollegen ankfiinpien 
mAssoi, ehe der yon flun entdeckte Blntkreislaiif allgemein an- 
erkannt wurde. Lange Zeit wurde das HerabfUlen von Heteoren, 
die von andern HimmelakGipem stammen, bestritten. Es wurde 
die moderne Anatomie von einem Manne bogrftndet» yon Andreas 
Vesai, der (oft mit unlauteren. Ifitteln) gegen das Yorortheil seiner 
Mi ankflmpfte. Der Umstand, dass etwas bestehenden Gesetzen 
widerspricht, darf yon der Prüfnng nicht abhalten. Der Wider- 
spruch ist oft nur ein sdieinbarer, und die Naturgesetze selbst 
ändern sich, wie Virchow sagt und wie oben schon hervorgehoben 
ist, Tag för Tag. Theorien sind niemals vor den Thatsachen vor- 
handen; erst kommt die Beobachtung, und nach ihr macht mau die 
Theorie. Der elektrische Strom bringt Muskeln nicht zur Zusaramen- 
ziehung, weil es im Buch steht; es steht vielmehr im Buch, weil 
der Strom die Contraction bewirkt .^tets kommt zuerst die Er- 
fahrung, wie H. Spencer austiihrt, und dann die Theorie. 

Es mag nicht nac'li i'Hlermanns Geschmack sein, diesen erwähnten 
Dingen näher zu treten. Aber man verdenke es andern nicht, 
wenn sie nach dem Principe einer vorui'theilsli»s<'U Prüfung sich 
mit ihnen beschäftigen. So lange die "Wisseusi liaft nicht vor- 
urtheilslos und objectiv alles prutt, wird der massiose Schwindel, 
dem der thierische Magnetismus u. s. w. dient, fortbestehen. Wenn 
es einer vomrtheilsloseu I'i iUung gelingt, die Fehlerquellen nach- 
zuweisen, dann wird der i liarlatauismus seine 1 lauptunterstiitzuüg' 
verloren haben. Diese Hauptstütze des Charlatanismus ist voa 
jeher die Indifferenz der Vertreter der Wissenschaft gewesen. Die 
Hauptstatae des Betruges und Sdiwindels ist die Furcht ^er, 
Dinge zu untersuchen, die man in schlechter QeseiUBchaft findet; 
und doch wie viel mehr leistet derjenige, der objectlY dieselben 
stndiit und der anch das Unwahrscheinlichste prüft, um es eyent 
an widerlegenl Die wahre Anflüämng des Volkes wird nur auf 
diesem Wege erreicht werden. 

Bs ist mir geradem unverstftndlich, dass selbst Hfinner der 
Wissenscbaft die)eDigen, die sidi mit dem HiypnotiBmus beschlftigeD» 
als wnndersllchtig beaseiehnen. Wer sich emstlich mit ihm be- 
schSftigty der wird Im Oegentheil finden, dass gar manches sonst 
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jRlr wimdeil)ar und ftbematllrlkh gehalteiie Fbanoraen durch die 
neueren h^^pnotiBehen UntersncbiDigen aufgedeckt und in natürlicher 
Welse erklärt worden ist Ich erinnere nnr an die Stigmatisationen; 
ich erinnere an die oben geschilderten Versuche Uber das auto- 
matische SchreLbeUf das in den meisten -wissenschaftlichen Kreisen 
iast gftnzlich unbekannt zu sein scheint» und das eben infolge 
dieser mangelhaften wissenschalOichen Durchforschung dem Aber- 
glauben, dem Spiritismus eme mächtige Sttttze wurde. Die Spiritisten 
halten das automaHsche Schreiben fitr den Beweis dafar, dass 
eine fremde Macht schreibt, weil eine so zweckmässige geistige 
Arbeit, die unabhängig Ton der Kenntniss dos schreibenden Indi- 
viduums stattfindet, nur durch eine fremde Macht, einen Geist 
produdrt werden könne. Es ist jetzt aber Dank den Unter- 
suchungen von Taine, F. Myers, Gurney, Pierre Janet^ 
Max Dessoir das automatische Schreiben in ganz anderer Weise 
erklärt, ähnlich wie einst das Tischrücken durch Faraday. 
Ebenso geht es mit vielen anderen bisher dem Aberglauben 
dienenden Phnnomcnen. 

"Wer die Scliriftfn der Heilmagnetiseure und der S])iritisten 
liest, der wird sehen, wie gross deren Erhittenmg gerade gegen 
diejenigen ist, die sich mit dem Hypnotismus beschäftigen, wie sehr 
die Magnetiseure gerade gegen die Forscher auf dem Gebiete der 
Suggestion wütben, die ihrem Treiben den Boden zu entziehen droht 
(Forel). 

Die wahrhaft grossen Männer suchen sich auch stets trotz 
allen wissenschaftlichen Zweifels von Dogmen und Apriorismen 
fem zu liaiieii. Wenn sie auch nicht selbst alles prüfen kömien, 
so halten sie eine wissenschaftliche Prüfung auch des Unwahr- 
scheinlichsten für richtig. Nur ein Beispiel, das Delboeuf an- 
führt, sei erwShnt Darwin woUte, so endttüt man» einst den 
Einfluss der iCusik auf das Pflanzenwachsthum prüfen, da ihm 
gegenüber von einem solchen Einflnss gesprochen wurde; er be* 
auftragte infolgedessen jemanden, mehrere Tage hindnrdi vor 
BohnenkOmem, die in die Erde gepflanzt waren, Fagott zu spielen. 
Wenn diese Anekdote vielleicht auch nicht wahr ist» so ist sie 
sieherlidi gut erftanden. Die Prüfung auch der optischen Phä- 
nomene wird die Bekftmpftmg des Aberglaubens viel wirksamer 
werden lassen, als aller Apriorismus. Die Wissenschaft unter- 
scheidet sich eben dadurch vom blinden Glanben, dass 
sie ein Dogma nicht anerkennt; es ist aber ein Dogma, 
wenn man dieUnm&glichkeit von Thatsachen behauptet, 

fii* 
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weil sie ia WiderBprneh stehen mit anerkannten 
Natnrgeeetaen. 

Andererseits bemfihe man sieh aber, niemals in den Fehler sn 
TeifUlen, flheniatitrlidie Kiifte Ar sich selbst an beanspruchen 
nnd anderen abnuprechen. Wenn mir — wie es verkam — ein 
sonst ernst an nehmender wissenschaftlicher Mann in Berlin, X, 
sagt, Foreis req^ Bernheims Venmehspersonea shmilirten, 
wenn X. dies sagt» ohne es zu beweisen und ohne die lästeren 
gasten zu haben, so verf&llt der Betreffende hierbei in den Fehler, 
für sich die Fähigkeit des räumlichen He Iis ehe ns zu bean- 
spruchen, das er trotzdem sonst grundsätzlich bestreitet Wie 
oft habe ich ähnliche Inconsequenzen beobachten können! 

Die Eenntnifls der Naturgesetze steckt noch in den Einder- 
schuhen. Hat uns schon jemand aufgeklärt^ in welcher Weise der 
elementarste psychische Vorgang zu Stande kommt? Hat uns 
schon jemand darüber aufgeklärt, warum das befruchtete Ei, das 
ohne Seele ist, sich zu einem beseelten Wesen entwickelt? Hat 
uns schon jemand autgeklärt, in welcher Weise das Gehirn durch 
die Nerven die Muskelfaser zucken lässt? Hat uns schon jeniand 
aufgeklärt, warum der Aptel zur Erde fällt? Ueberall, wohin vnr 
blicken, sind uns die elementarsten Vorgänge unerklärlich; und sie 
scheinen den meisten nur desshalb nicht unerklärlich, weil sie 
sie täglich sehen. Es hat ein Autor mit Recht behauptet^ dass 
mau die Träume ebenso als Schwindel darstellen würde, wie man 
lange den Hypnotismus als solchen bezeichnet hat^ wenn sie nicht 
täglich vorkämen. 

Trotz der sehr grossen Fortschritte, die gerade die exacten 
Wissenschaften gemacht haben, mflssen wir nns doeh darttber Uar 
sein, dass der innere Znsammenhang swisehen dem Kdiper nnd 
den seelischen Vorgängen nns gänzlich unbekannt ist Unter 
diesen TJmstlnden sollte man andi die PrOihing von nnerkUrlieh 
Scheinendem nicht Ton der Hand wetasn. Freilieh stelle man 
strenge Bedingungen; dnrch keine Antorit&t lasse 
man sich hinreissen, Thatsachen ohne Beweise anzn- 
erkennen. 
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Die fettgedrackten Zahlen bezeichnen die Uaupistellen. 



Aberglaube ^ ^ 324^ s. Mystik und 

Wundersacht. 
Abführmittel 84, 85, m 
Abortus (Fehlgeburt) 89, 282. 
Abstufungen, s. Uebergangäzustäude. 
AccoD^odationskrampf fifi. 
Active Hypnose oL 
Acgypter t, 2, ML 

Aesthesiogen (das Gefühl herstellend) 

au. 

Aether 26. 166^ 2IL 
Affecte 82. ^ 

Agoraphobie (Platzangst) 44^ 2&L 
Agraphie ( üuvermögeu zu schreibeu) 1Q2. 
Alssaoua 2jL 

Akademie, Berliner, 4, "L 
Akademie, Knrbaierische, L. 

Akadpnii<», Pariser, 8, 10, 178, 276, aiiL 
Aknepuätelu (Finnen) ^ 
Alert stage aSL 
Alkohol 166, aiL 
Alkoholismns 30^ 268^ 279, 28SL 
Allheilmittel 246, 24L 
Allochirio, 24. 
Allopathie 22fi. 
Alter 30, lOS, 104^ Mm. 
Amaurose (Blindheit) ZS< 
American Society for Psychical Research 
12, 320. 

Amimie (Unvermögen, sich durch Mienen 

und Geberden zu verstündigen) 
Amnesie (Verlust des Gedächtnisses) 86, 

37, 84, öfi ff , mi ff-, 107, 108, 110, 
m, m, 115, 116, llÖ ff., 126, 133, 
Itil. 169. 171, 197, 199, 202, 206, 208, 
217, 218. 234. 235, 267, 281,284, 288. 
297. 299. 300; s. Gedächtniss. 



Amnestisch ohne Erinnerung. 

Amylnitrit 22L 

Anämie = Blutleere, s. Bhitgehalt 
Anästhesie (Empfindungslosigkeit) 76. 

127, 232, 8. Analgesie. 
Anä^rthetisch = empfindungslos. 
Analgesie (Aufhebung des Schmerz- 

geftthls) 23, 36, 58, 81. 82, 91, 192. 

193, 230. 232, 233, 2U, 266. 276. 277. 

278, 306, 307. 8. Chirurgie. 
Analgetisch = empfindungslos gegen 

Schmerz. 
Anatomie 246, 322. 
Anatomisch, s. organisch. 
Animalisch j a. thierisch. 
Anstaltsbehandlung 27D.. 
Anstifter 289, 299^ 3(XL 
Antagonisten = Muskeln mit entgegen- 
gesetzter Function, z. B. Strecker im 

Verhältniss zu den Beugern. 
Antipathie 129. 
Antip^Tiü üiü. 
Anziehung, magnetische, 50. 
Aphasie (Störung des Sprachvermögens) 

65j 102, 103, 114, 126^ lÖO, s. Stottern, 

Stnmniheit 
Aphonie (Verlust, der Stimme ; nicht mit 

Verlust der Sprache zu verwechseln) 

2&L 

Apoplexie (SchUganfall), 219, 265. 2m. 
Apperception 187. 
Appetitlosigkeit 81^ 263. 
Arzneimittel, s. Medicamente. 
Associationen 48, 71^ 80, 12L 130j 131^ 
158, 208, 221, 299. 8. Reproductiou. 
Associationsfasem 22L 
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Associationstränme 155. 
Astrologie 2. 

Athmung ^^3^ 86, 101^ 204, ^ 

yso, 231, aifi. 

Aufmerksamkeit 19^ 20, 24j 29, 31^ 33, 
52. 104, 131, i:^3, 155. 158, m, lli9, 
lfi2ff., 190, 192. 210, 212, t2\3, •2]lr222. 

Auge 15,16,17,2L 24,32,37,3B,51ff.. 
58, 71. 74, 76. 77, 91. 139. 1»4. 188. 
229. 237, 238, m 

Aussagen, s. Zeugenaussagen. 

Autohypnose (Selbsthypnose) 20, 99, 
166. 174. 

Automatische Bewegungen 94, 118, 133, 
146, 193, 194, 197, 200, 201, 218, 219, 
235* 237, 291, 8. fortgesetzte Be- 
wegungen. 

Automatisches Schreiben 1^ 2Ü1 ff., 
297. 300, 323, 

Autorität 17U, 191, 245, 246, 324. 

Autosomnambulismus (spontaner Som- 
nambulismus) 283, s. Somnambulismus. 

Autosiiff^stion 44^ 45, 75, 90, 91, 100. 
152, 187. 254, 255. 264, 267. 268. 270, 

279. 316. aia 



Balassiren 173. 

Balneotherapie (Lehre von der Heilung 

durch Bäder) 260. 
Bannen 49, s. Fascination. 
Baqnet 4, 5, 3QQ. 
Befehkautomatie 22Ö. 
Beispiele von Hypnosen 15 ff,, s. die 

einzelnen Absclmitte. 
Belladonna ('Follkirsche) 248. 
Belletristen LL 

Bertthmngen 1^ 2, 4, 21, 22, 52, i21L 
Bewegungen 16, 17, 18, 20, 37, 38, 4fi ff ., 
83 ff., 8L 102, 110, 135, 142, 144, 

145. 153, 158, 159. 160. 165. 168, 169. 
182 ff.. 210. 211. 214. 21.5, 229. 236. 

238. m 

Bewegungen im Schlaf 159, 160. 
Bewusstlosigkeit 58, 60, 63, ff-, 135, 

163, 208, 282 ff., 287, m üüL 
Bewusstsein 73, 76, »6, 109, IM ff., 148, 

146, 148i IMi 169, 176, 179, liilL 198, 
213, 211i ff , 220, 222^ 235. 236, 279. 
280, 292. 293. s. Traumbewusstsein 
und Gedächtniss. 



Bewusstseinsspaltung 2äl ff., s. Doppel- 
be wusstsein. 

Rewuset.sein.ssphfiren 900. 

I 

Bevvu8st,sein^.stöninij 132. 135. 163. g, 

Bewu^.stlo.sigkeit und Bewusstsein. 
Biceps. Musculus (Hauptbeugemoskel 

des Ellenbogens) 262. 
Bindehaut Ifi. 
I Biomag^etismus , = Thierischer Mag- 
I netimus. 
Blick 50. 

Blasenpflaster, s. Vesication. 
Blindheit Ifi. 

Blödsinn (Geistesstömng mit Schwäche 
der geistigen Functionen) 164. 105- 

Blutcirculation 83 ff., 322. 

Blutgehalt des Gehirns 221, 222. 

Bhitting JH), 9L 94, m 

Blutung aus d. Uterus, s. Periode. 

Böser Blick üil 

Braidismus = Hypnotismns iL 

Braids Methode, s. Fixationsmethode. 
S Brandwunden 90, ftL 
I Brechmittel 244, s. Erbrechen. 

Brief Charcots 262, 263. 

Buddhisten 2h. 

Capsula interna (Taserzug im Gehirn, 
der XL a. die Fasern fUr die willkür- 
lichen Bewegungen von der Gross- 
himrinde nach der Peripherie leitet) 
21& 

Captation 49, s. Fascination. 

Carbolsänre 240. 

Charakter 42, 73. 130, 136. 286. 

Charite in Berlin & 

Charme 

Chinesen 314. 

Chinin 244. 

Chirurgie 9, 10. 265, 215 ff- 
Chlorofona 26, 34, 166. 248, 249, 260^ 

277, 2M. 
Chorea (Veitstanz) 264, 2I& 
Civilrecht 285, 2ÖQ ff. 
Clairvoyance — Hellsehen. 
Coincideiiz (Zufälliges Zusammentreffea 

zweier Ereignisse) 320. 
Coitus SL 

CoUaps (PlOtadkher Eintritt von be- 
drohlicher Herzschwäche) 249, 258, 
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Ooinmissionen 4, 8. 281^ BVL 316^ Elfi. 
Combinirte Methode 24^ 25. 
Condition normale WH 
Condition prime 115. 
(*ondition seconde lOO, 115. 
Congreas 14. 

Conjunctiva = Bindehant des Auges. 

CoDtraction — Muükelznsammenziehiing. 

Contractnr 46, 48, 49. Mi fif., ül If., 
«7,ö9i84, 13^ 1H8. 211, 227, 228, 
281, 234. 244. 306. 307. 316, aiL 

Conträre SexnalemplinduDg 2£t4. 

Contraindicationen 2fifi» 

Convtiigeiu 21^ 56^ 232. 

Coriuin (die tiefere Haiitschicht) ÖL 

Criminelles, 8. Forensisches 

Crises 254. 

Dämon des Sokrates 209. 
Darm 8fL 
Darmsecretion 8L 
Deep atage 36. 

Deferred Suggestion 110. s. Suggestion 

auf Verfallszeit. 
Dehypnotisiren, s. Erwecken. 
Delictsfllbigkeit 291^ 2^ 
Delirium tremens IM. 
Dempsmerisirende Striche Ifi, 26. 
Deuken. s. Verstaudesthäügkeit. 
Deroulement 100. 
Derwische 23. 

Desnggestionniren 252. 282. 
Diebstahl 38, m 281. 
Dispolarisation HIB. 

Di.spoäition zur Hypnose 2& 35j 255. 
Dogmen 136, 243i 323. 
Donatismua 49. 

Doppelbewusstaein 99, IM ff., 297^ 209. 

DrHätiknm, s. Abführmittel. 

Dressur 45. 57. 69, 73. 101, 108. III. 

144, 149. 189. 222, 286. 308, m ff. 
Drucksinn TL 
Durst 81, Iflfi. 
Dynamogen 222. 

Dynamometrische (Muhkelkraft-) Unter- 
suchungen 6L 68. 

Echolalie (>4. 65. 67, 69. 79. 150. m 
Einbildung 4. 5, 23, 48, 128, 129. 172. 
209, 241. 274. 295. 306. 



Eintheilimg der Hypnose dS ff. 
Ekel fiL 

Ekzem (Hautausschlag) 266. 
Elektricität ^ 23, <i8, 216, 253, 260^ 

265, 268. 269, 220. 225. 
Elektrobiologen 10^ 168. 
Emotionsneuroaen (Neurosen, die durch 
j seelische Erregung entstanden) 264. 
Enuresis nocturna (Nficktücht'» Bett- 

nfissen) 26^ 
Epidermis (oberflächliche Hautschicht) 

92. 

Epilepsie 166. 
Erblichkeit 29. 
Erbreeben 84, 85, IKL 
Erection 81. 

Erinnerung 19. 25, 3.5, 37, Üfi ff.. 118. 

137. 143. 153, 169, 186, 194. 195, 204. 

206. 207.218,8. Gedächtuissu. Amnesie. 
Eriuiioruügstauschungen, s. retroactive 

Suggestion. 
Erkennungspunkte 79, 80, 213. 
Erklärung, s. Theoretisches. 
Ermüdung, s. Müdigkeit 
1 Erröthen 43, IE. 
! Ersatzpflicht, s. Schadenersatz. 
Erwachen 115. 116, 119, 137. 140, 165. 

230, 8. Erwecken. 
Erwecken 2ß ff., 55, 71. 98, HO. 116, 

134, 166, 252j 263, 316. 
Erwartete Wirkung ISÜ ff, 185, 191^ 

209, aiä. 
Erwartun£^stimmung 209. 
Erzeugung der Hypnose, s. Hypno- 

sigenese. 

Erziehung 136. s. Dressur u. Pädagogik. 
Etats mixtes 6Ü. 

Exophthalmus (Hervortreten der Aug- 
äpfel) 5tL 

Experimental-p8ychologie,s.P8ychologie. 
Experimentum mirabile 112. 
Extase 23, 91, 9Ö. 

Fakire 174, SüL 

Faradisatiou ^ bestimmte Art der Elektri- 

airung) 26, 58, 68, 82^ 232. 
Farbenblindheit 75, 26. 
Farbenempflndung 75^ 231. 232. 
Faacination 16. 17, 38. 49. 55. 83, 173> 
174, 21L ML 
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Fast«n aL , 
Fehlerquellen 319 ff. 
Femwirkuug ^07, 8. Telepathie. 
Fernwirkung von Jfedicamenten S05. 

an ff. 
Fiebertherapie 303. 

Fixationgmethode 15, 21, 24, 25, 27, 31, 
33,39,4(),ä5j56,68,i9,70, 88,87^ 
163, 217, 251, 266, 270, m 

Flexibilitas cerea 5fi ff. 

Flnidnm 3, 22, aü8 ff . 

Forensisches 11, 13j 166, 281 ff. 

Fortgesetzte Bewegungen 53, 139. 140, 

m 

Freiheitsberaubung 2äL 

FremdsTigpestion 44, s. Sxiggestinn, 
Freundschaft ^ 
Furcht 84, 95, 1S5. 
Furcht vor Hypnose 223. 
Furunkel 222. 

Oahnen Ifiä. 

Galvanismus (eine Alt der Elektiicit&t) 

5Bj 68^ 244, 8. Elekiricität 
Galvanometer 68. 
Geburtshilfe 228. 

Gedächtniss 15, la 30. M ff-, 117, 183, 
177. iü3 ft., 200, 220, 234, 237, 288, 
s. Amnesie, Eriunenmg, ßewusstsein. 

Gedankenconcentration ^ 3^ 310, Sil, 
321* 

Gedankenlesen 4L 42. 202, 310, m 
ücdankenülicilraguüg, s. Telepathie. 
Geffisse S5, s. Vasomotorische Störungen. 
Gefahren der Hypnose 33, 124, 125, 157, 

ff , 278, ^ ff., 302. 
Gefahren von Heilmitteln 273. 
Gefühl, 8. Anästhesie, Analgesie, Sinnes- 
organe, Tastsinn. 
Gefühle 41, q£L 
Geheimnisse 296, 297. m 
Gehör 21, 132. 

Geisteskranke 29, 76, 105, 209, 339, 2S2. 
Geistesstörungen 3^ 15«, lti2. 104, 165, 

225, 226, 230, 264, 265, 288, iHÜL 
Gelenkrheumatismus 266. 
•Genieingefühl 80 ff. 
Gerichtlich, s. forensisch. 
Gerithüiche Hypnotisii ung 2Öa ff. 
Gerichtliches Verfahren 298 ff. 



Geruch 71, 72, lld 
Geschäftsfähigkeit 221 ff. 
Geschichtliches 1 ff., 109, 241 ff., 276, 

277. 281, 8U. 
Geschlecht 30. 

Geschlechtliche Liebe 32, 129. 

Geschmack 71, 72. 

Gesellschaft für Experimental -Psycho- 
logie IL 
Oesetz 7, 301, 302. 

Gesichtsausdi-uck 72, 73, 88, 89, 117. 

m 144, it>9, 22a. 

Gesichtsfeld HL 

Oeständniss der Simulation 238. 

Oestündnisse, s. Geheimnisse. 

Gesten 16, 31, 60, 72, 130, s. Suggestion 

d'attitude. 
Gestirne 2, 3. 

Gesundheitsschädigung 274, 284, s. Ge- 
fahren. 

Gewalt ^ 290. 

Gewohnheit 26, 45, 180. 232. 

Gcwohnheitsacte 136, 2M, 

Gläubigkeit UM ff., 192, 198. 

Globus (eigenthümlicface Gefühl am Halse, 
ähnlich dem Hochsteigen einer Kogel) 
28. 

Grade der Hypnose HS ff., 70, s. Gruppen 

und Tiefe der Hypnose. 
Grande hysterie, s. Hysteroepilepsie. 
Grand Hypnotisme 58. 

Graphologie 106, 
Griechen 2AL 

Grosshirnrinde, s. Hirnrinde. 
Grand 128. 

Gruppen der Hypnose 87, 38, 70, 82, 97, 
126, 136, 140, 141, 142. 143, 163. 154. 
167. 

Halbseitige Hjrpnose 6ti, 316. 

HalbzirkelTörmige Canfile (ein Theil des 
inneren Ohres, dessen Zerstörung Be- 
weg^mgsstönmgen veranlasst) 173. 

Halluciuatiouen 71, s. Sinnestäuschungen. 

Handbewegong, 8. Geste. 

Handlungen 48^ s. Bewegungen und 
Verbrechen. 

Handßchiitl, s. Graphologie. 

Harn, s. Urin. 

Haschisch IM. 
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Hass fi2. 

Hautröthungen 227, ^ 234, 8. Vaso- 
motorisch© Störungen. 

Havre, Experimente in le, 811. 

Heilkraft 306, 3QI. 

Heilmagnetiseure 310, 328. 

Heilmittel, s. Medicamente und Medi- 
cinisches. 

Heilung 2, 3. 6, 7. 92, 267, 271, 272. 
314, s. Medioinisches. 

Hellsehen 6, 8, 5fi, 77, 129, 81L 312, 
319, 320, im. 

Hemiamlsthesie (Empfindungslosigkeit 
einer Eörperhälfte) 90, ^ 315. 

Hemianästhetisch — empfindungslos auf 
der einen Körperhälfte. 

Hemianopsie (Aiisfall der einen Hälfte 
des Güsichtsfcldos) Ifi. 

Hemihypnoee, s. Halbseitige H3rpno8e. 

Hemiplegie (Lähmung der einen Eörper- 
hälfte) 90, im 243. 

Hemmungon 21Ö ff,, 223. 

Heredität ^ 

Hcrzthätigkeit 83 ff-, 101, 220, 232, 2M. 
Hesychasten 1. 
HeteroSuggestion 44. 
Himmelskörper 308. 
Hindu 124. 

Hirnrinde 84, 2iÖ ff., 223, 2ätL 

Histologie 240. 

Homöopathie 2Z5. 

Hunger 81, 102, m 

Hyperämie (vermehrter Blntgehalt), s. 
Blutgehalt dea Gehirns. 

Hyperästhesie (vermehrte Empfindlich- 
keit) 70, II ff, 129, 813, a2L 

Hyperexcitabilität (gesteigerte Erregbar- 
keit) 5a ff., 231. 233. 

Hypnobat 9. 

Hypermuesie (Steigerung des (Gedächt- 
nisses) 96, 99, lÜL 
Hypnosie lfi& 

Hypnosigenese (Erzeugimg der Hypnose) 
15,16,17,1» ff., 125, 128, lß2. 163. 
m ff., 176, 176, 177^ 182 ft*., 187, 
188, 196, 215, 217, 241^ 25L 

Hypnoskop 9, 28. 

Hypnotisirungsmittel, a. Hypnosigenese. 
Hypotaxie 3fi. 



Hysterie 28, 166, 172, 180, ^ 237. 

242, ^ 2fil ff., 264, 265, au. 
Hysterische Anfälle 187. 253, 254, 26g, 
Hysteroepilepsie (Hysterie mit epi- 
leptischen Anfallen) 10, 56, 58, 59, 

166. 252, 

Ideenaasociation 97, 98, 125, 201, 203, 

204, 235, s. Associationen. 
Idioten 22. 

Hlusioneu 71, 76, s. Sinnestäuschungen. 
Imitation 16, 17, 19. 49, 64, 149, 150, 

167, 183. 211 ft, s. Fascination. 
Iraitationsautomatie 

Impfung 244. 
Impotenz 181- 
Impnlsiice Acte 12^ 
Impulsives Irresein 162, 199. 
Inder 8, 2(^ 314. 
Indicationeii 2fjQ ff., 303. 
Individualisiren 19, 31, 137, 212. 
Inhibitorisch 222. 
Intelligenz 28. 
Intoxication = Vergiftung. 
Ipec-acuanha B17. 
Irrthuiu 29iL 

Jahreszeiten äü. 
Jogis = Yogis. 
Jucken 41, s. Pruritu.'». 
Jnmping 167. 

K. 8. C. 

Kali chloricum 249. 

Kaltwasserkur 244, 2fi&. 

Katalepsie 5,9,10,33,5L 52,64,5«, 
67, 67. 69, 84. 88. 132. 134 ff.. 150, 
166. 169, 283. 248. 

Kataleptisches Stadium 36, 5S «1, 172, 
230, 23L ülö. 

Kataleptoid 59, 113. 

Kataplexie (Schrecklähmung) 122. 

Katatonie, Kahlbanm'sche (Geistes* 
Störung, wobei ausser den psychischen 
Symptomen sich kataleptische Er- 
scheinungen in den Muskeln zeigen) 
165. 

Katharina Emmerich SL 

Katholische Kirche 9, 91. 

Kinder 30, 179. 207. 238. 279. 806. 307. 
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Elonus (eine Art Krampf) 4ä. 

Kör]>ervorletzTmg "284. 
Kopfsc-hmera 250» 255^ 2^ 2ffiL 
Kopfulir 205. 
Knrpfttscher 2^ 

Lachen 54, 210^ 21L 230, m 
Lähmuügen 44, 48, 68. 69. 102, 109, 

127. 165. 168, 169. 180. 183.211,227, 

228, 237. 24 t, 263, 2M. 
Lange weil f. Schlaf ans lfi3* 
Langweiügkeitsbewegung^n 232, 2B3. 
Lata (h) IfiL 
Lehensgreist iL 

Lebensmagnetismus, s. thierischer Mag- 
netismus. 
Lehrer iiiL 

Lethargie 23. 27, 133, im 

Lethargie lucide &L 

Lethargisches Stadium 36, 58 ff-, Ö3i 6ii 

69, 133. 134, 231. äla. 
Lider, s. Auge. 
Liebe S2. 

Lieblingszahlen 32L 
Logik, 8. Verstandesthätigkeit. 
Lokalisation, zeitliche, 
Louise Lateau 91, 305. 
Lourdes 2^ 252. 
Lügen 107^ 296^ 300. 

Magenschmerzen 2ä3. 
Magier h iil4. 

Magnet 4. 5, 26, 28, 257, 263. 306. 306. 

äM ff , 319, m 
Magnetische Kraft 3^ 128, 2A1^ 309i 319, 

8. Persönlicher Einfluss. 
Magnetischer Schlaf 8, 28, 34, 96, 98, 

161. 243. 276, 278, 282. 283. 298. EKL 
Magnetischer Sinn 317. 
Magnetische Striche, s. Mesmerische 

Striche. 

Magnetiseur 6. 21. 49^ 60. 108. 129, 309. 
8. Mesmeristen. 

Magnetismus, s. Thierischer Magnetis- 
mus. 

Manie ((Geistesstörung, die sich u. a. 
durch Erregung, beschleunigten Ab- 
lauf der Vorstellungen etc. kennzeich- 
net) 264. 

Massage 244. 260, 2ÖQ. 
Mechanisch, s. Automatisch. 



Medicamente 5, 242. 248, 249. 250. 206. 
258, 259, 260, 2t>5, 269, 278, 275. 303. 
8. Feruwirkung der Medicamente. 

Medicinisches 4, 9, 10, U, 12, IS^ 120. 
164, 178, 2M ff., 302, 303, am 

Mediumistisches Schreiben 2QL 

Medulla oblongata (unterster Theil des 
Gehirns) 113. 

Melaucholia attonita (Form der Melan- 
cholie, wo ausser der melancholischen 
Gemttthsstimmung abnorme Ersohei- 
j nungen in den Muskeln sich zeigen, 
Katalepsie etc.) m IfiJL 

MelaucUülie 264. 

Menstniation Periode. 

Menstruationsstörungen 258, 26ä. 

Mesmerische Striche 15. 16, 21, 22. 23^ 
25^27^ 52, 67^ 83,169,181^182, 277, 

306. aoa. 

Mesmerismus, s. Thierischer Magnetis- 
mus. 

Mesmeristen 4 ff., 14^ ^ 27, ^ 32, 74^ 
78, 96, 100, 109, 129, 131, 240, 278, 

281, :i(H). w 309, an, 312. 

Metalloskopie 317. 
Metallotherapie 317. 
j Meteore 322. 
Methodik 151, 152. 

Mioa-Panis-Pillen (Pillen aus Brod- 
krumen) 85. 
I Miryachit 161. 
Misere psychique 183. 
Miisstrauen 31^ 2^ 
Mord 2, a. 

Morbus hypnoticus 166, 167. 

Morphium 34^ 164, 21fi. 240. 

Morphinismus 26iL 

Motilität = Bewogungsfähigkeit. 

Motive 120i 121. 122, 288, 292. 
I Motorisch, s. Bewegungen. 
; Mouvement psychique 2L 

Müdigkeit 16, 25, 26, 38, 55, 67, 80, 120, 
I 153, 154. 180, 254, 255. 
j Multiple Solerosc (Nervenkrankheit mit 
I Veränderungen in Hirn und Rücken- 
mark) aiz. 

Muskelkraftmessungen, s. Dynamonietri« 

sehe Untersuchungen. 
Musculus deltoi'deuB (Hauptmuskel zur 

Hebung des Armes) 64. 



Sachregister. 



331 



Musik 51j 52. 

HuskelsioD (orientirt uns über die je- 
weilige Stellang unserer Glieder) 23, 
51, 67, 72, 73, 76, 79, 132, IM. 

Muskulatur, s. Bewegungen. 

Myelitis (Rückenmarksentzündung) Iftl- 

Myriachit, s. Miryachit. 

Mystik 6, 8, 12, IHL 180, 214. 256. 257, 
268, 321. 323, 32^ 

Nachahmung, s. Imitation. 

Nachsprechen, s. £cholalie. 

Nachtwandeln 165, s. Somnambulismus. 

Nancyer Schule, s. Schule. 

Nancyer Verfahren 17, 19, 25i 43, ITO, 
184, 243. 

Narkolepsie 166. 

Narkose, s. Chloroform. 

Nationalität 2Ü. 

Naturgesetz 305i 322j 324. 

Naturvölker 1, 2, 21, 23, ÜiL 2üL 

Nervenkrankheiten IM. 

Nervenreiz, s. Sinnesreiz. 

Nervenreiztrfiurae 154, 156, 156, 164. 

Nervosität 29^ 251 ff., s. Neurasthenie. 

Nervus facialis (^Bewegungsnerv des Ge- 
sichtes) 5ä. 

Nervus ulnaris (ein Hauptnerv des 
Armes) 58, 64. 

Nervus vagus (Nerv, der u. a. den Magen 
versorgt) 813. 

Neuralgie 2ß2. 

Neurasthenie 28j 261^ 263, 2ß5. 

Neuromuskuläre Hyperexcitabilität, s. 
Hyperoxcitabilitfit 

Neurosen (Nervenkrankheiten ohne ana- 
tomische Grundlage) Ibo. 261, 2ü4, 
265, 271, 272, 2Ifi. 

Nothzucht, 8. Sittlichkeitsverbrechen. 

Number-habit 220. 

Oberbewusstsein 195, 2iKi fL 

Objectivation des types, s. Persönlich- 
keitsänderung. 

Objective Symptome 663 67j SS^ ISO, I6I3 
225 ff., 8. Simulation. 

Odlicht au. 

Ohnnuicht beim Elektrisiren 254. 
Ohrensausen 264. 
Omphalopsychiker L 



Operationen 90i 192, s. Chirurgie. 
Ophthalmoskopische (Augenspiegel-) Un- 
tersuchungen 22L 
Opium Tfi6, 312. 
Orakel 3U. 

Organische Krankheiten 265. 266. 2fiä. 
Organische Veränderungen 8ä ff.. 274. 
Ovarie (Schmerz in bestimmten Stellen 

des Unterleibes) 261, 263. 
Ovarien (Eierstöcke) ßö. 

Pädagogik 278, 2Iä. 
Panacee, s. Allheilmittel. 
Papynis £bers 2. 

Paramnesie (falsches Erinnerungsbild) 

101, m 

Paraplegie (Lähmung beider Körper- 
seiten) lfi2. 

Passes, s. Mesmerische Striche. 

Passive Hypnose 54j 84, I343 ML 

Pathologie 278, 2IiL 

Periode 89, 90, 1^ s. Menstruations- 
stönmgen. 

Perioden, s. Stadien. 

Persönlicher Einfluss L, 2, 5, 32, 129, 
189, 305, 306, 808, ÜliL 

Persönlichkeit 194. 

Persönlichkeitsänderung 104 ff., 157. 

Petit Hypnotisme 58. 

Pflanzenwaclisthum 174. 307. 

Photographic, Exporimont mit, 79, 80, 
110, 125, 213, 2LL 

Philosophie 8^ 9, 224. 

Phreno-Hypnotismus 65, ßfi. 

Phjrsiofniomie, s. Gesichtsausdruck. 

Physiologie 45 ff., 178, 215 ff. 

Platzangst, s. Agoraphobie. 

Points de repere, s. Erkennungspunkte. 

Polarisation 315, älfi. 

Polarität iUm. 

Prismen, Versuche mit, 231, 232. 
Procentsatz der Hypnoti8irbarkeit25, 35. 
Progressive Paralyse (schwere Form von 

Geistesstörung mit Abnahme der In- 

telligonz.Be wegungsstöninfi;ßn otc) 164. 
Pruritus cutaueus nervo.sus (nervöses 

Hau^ucken) 2M. 
Psychisch seelisch, geistig. 
PsychischeHypnotisirungsmittel 19.22 g-, 

s. Hypnosi genese. 
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Psychische Rolloxe 61^ Ö2. 
Psychologie 18, 14, 40. 178, 240, 247, 

248. 259, 272, 273, 276. 280. 302, m 
Psychologie der Hypnose 40^ öä ff-? 
ilfi ff. 

Psychologische Gesellschaft 14. 
Psychosen, s. Geistesstörungen. 
Puls 83 ff., 204i SIL 
Pupillen 69i 70^ 232. 
Pyrrhus 2. 

Quaddeln ^ ^ 

Quan'versuch, Goltz'scher (dai'ln be- 
stehend, dass ein enthimter Frosch 
seine Stimme ertönen lüsst, }>obald 
man seine Rückenhaut streichelt) tLL 

Railway-Spine (Nervenkrankheit, die in 
Folge von Eisenbahnunföllen entsteht) 

Rapport 18, 63, 64, 91, 105, 181, 182, 
134, 153i ITOi 171, 17L 181), m 

Raumsinn TL 

Rausch lOTj 282. 

Reactionszeit 213. 211. 

Reflexe 27, 4Ö, äl Ii;, ül ff., ^ 69, 
70, 76, 87, 101, 132, 173, 218, 21ä. 

Rellexlähmungen 212. 

Reiz, s. Sinnesreiz. 

Reprodnctionsgesetze 41, s. Associationen 

und EiiuncruQg. 
Retroactive Suggestion, s. Suggestion, retr. 
Rheumatische Schmerzen 263. 
Röthungen 85, 109, s. Vasomotorische 

Störungen. 

Salpetriere 21, 33, 90, 172, 257. 263. 

Samenerguss 87. 

Schadenersatz 293^ 294. 

Schädel, Reizung des, Hr», 

Schauspieler 1^ 106, 181, ^ 230. 

Schaustellungen 42, 303, 304. 

Schenkung 283, 

SchlSfngkeit m IM. 

Schlaf 2a2L24,26,27, 34,38,54,55, 
69, 84, 98, HH. 128. 140. IM ff-, IM ff., 
172. 180, im tf., 2()4. 255. 307, 309, 
s. Traum und Traurnbewusstäein. 

Schlaflosigkeit 180. 

Schlaftrankenheit 2Ö. 

Schlafwandler 160, s. Somnambtilismus. 



Schluckbowegangen 3d. 
SchmerzempfinduDg 48, 72, 81, 82, 109, 

148. 185. 182, 192. 211. 230. 244. 263, 

270. 271. 274. 275, 8. Analgesie. 
Schoicrzlosigkeit 278, s. Analgesie. 
Schreck 40, 73, ^ 85, 87, m 
Schrecklähmung 21, 122. 
Schuldscheine 2Mx 
Schule 32, 278, 219. 
Schule, anthropologische. 290. 
Schule, klassische, -ML 
Schule von Charcot 10, 11, 14. 58. 59, 

ÖQ, 63j 64. 221 228. 301, 314, 315, 
Schule von Nancy 11, 12, 14, 30, 36, 

59, 62, 68, 91, 22L ^ 2^ 256, 

259, 312. 

Schule der Mesmeristen 14^ s. Mesme- 
risten. 

Schrei bkram])f 2fil. 
Schweisssecretion 86, 232, 234. 
Schwindel 38, 81, 103. 
Sclera — die weisse Augenhaut. 
Secretion 86, 87, 234. 
Segnen 2. 

Sehnenieflexe 48, 58, 69, s. Reflexe. 
Sehstörungen 204. 
Selbstbeobachtung 122, 123. UiL 
Selbstbeurtheilung 1^ lAL 

Selbstbowusätsein 135, 153, 156, laß- 
Selbsthypnose, s. Autohypnose. 

) Selbstmord 

j Selbstsuggestion, s. Autosuggestion. 
I Selbsttäuschung 121, 237, 285, 
I Sensibilität = Empfindungsfähigkeit. 

Seufzer 39. 
Sibylle ÜLL 

Signale, Zählen von, 205. 
Simuktion 85, 56, 79, 131, 1^ 146, 179. 

214, 22& ff., 301, 319. m 
Sinnesorgane 37, 49, lü ff-, 149, 178^ 

313. 

Sinnesreize 21, 2i ft, 141, 142, 155, 156, 
169, 172, 173, 212, 217. 219, 223, SIS. 

Sinnestäuschungen 17, lü ff., 97, 128i 
138, 141, y2, 144, 146, IM, 154, Ib^ 
157, m Ii«!, 170, 177, 181, 185 ff.» 
198, 209, 210. 211, 213, 229, 230 ff., 
264, 274, 275, 315, 8. Traum. 

Sinnestäuschungen, ein seifige, 73, 74, 316. 

Sinnestäuschungen, negative, 74, 75, 
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UI ff., m 166, iTo, 177j IM ff., 
202, m 

Sinnestäuschungen, posthypnotische, 118. 

119, 126, 208, 209. 2sk 
Sinnestäuschungen, unvollkommene, 78, 

Mß ff. 

Sinnesverlegimg 5, 55, 77, 812 ff-, 320. 
Sittlickkeitsverbref'hen 281 ff., 298. 
Society for Psychical Research 12, a2L 
Somatisch körperlich, leiblich. 1 
Somatische Mittel 2Q ff., s. Hypnosige- 
nese. 

Somatische Reflexe (U, 62, 159, 21S. 
Somnambules Stadium 36, 5S ff., 63, 

65, '2}y\_, aiä. 
Somnambulismus 5, 10, 36i 109. 124. 

132, 142, mißO, 188, 195, 248, 263, 

287. 3^ äTTT ai'i. 

Somnolenz 36. 

Speculation 224. 

Speiühelsecretiott 87, 234. 

Spiritismus 85^ 99^ 20^ 209, 323. 

Spiritus Vitalis (Lebensgeist) 3. 

Spontaneität 141, 142. 

Sprache 49, 144. 

Sprachstörungen 4!L 

Sprechen in Hypnose 145^ 158, IfiD. 

Sprechen im Schlaf 99, 160, IfiL 

StÄiüeu Charcots 36, lü ff., 151, 166. 

^ 301, m 
Stadien Gumeys 108, llüL 
Starrkrampf 57, ÜL 
Statistik 25j 3ä. 

Steniocleidomastoi<len8 (ein den Kopt 
bewegender Muskel) 58. 

Stigmatisation 91^ ML 

Stimmung 50, 82. 89, 130. 183. 198, 222. 

Stoffwechsel 87, 88. | 

Stottern 44, 165^ 166, 181^ 198, 199^ 262. j 

Strai'recht 2fil ff. 

Striche, 8. Mesmerische Striche. 

Strychnin 247, EIL 

Stuhlgang 84, ^ 87, löä. 

Stummheit 16, 168, 306. 312. 

Subcorticale Centren (im Gegensatz zur 
Hirnrinde tiefer liegende Maasen von 
Ganglienzellen) 218, ^ 25& 

Sttggestibilität 41. 45, 47. IIa ff., 140, 
152, IH4, IM. 167, 1«9, 18^1. 210. 230, 
240. 255. 288. 291. Ä 295, 3DÖ. 



Suggestion 8,9,11,12,13,19,36,37, 
43, 219, 220, 22L 228, 243. 258. 259. 
267. 282, 296, 306, 310. 316. 317. 319. 
322, 8. die eiuzelucu Capitel und 
Unterabtheilungen besonders in der 
Symptomatologie. 

Sufifgestion k öcheance oder auf Ver- 
fallszeit m 2Ü5. 

Suggestion, continuirliche, 110, 161. 

Suggestion d'attitude 41i l+L 1=10. 

Suggestion, directe, 44. 

Suggestion, hypnotische oder intrahyp- 
notische, 45, 8. Suggestion. 

Suggestion indirecte 44i 1^ IM- 227. 
22a. 

Suggestion mentale, s. Telepathie. 
Suggestion ohne Hypnose 43, 106, lül ff., 

184. 198, 255, 258. 259, 286. 
Suggestion, posthypuotische, 33. 48. 

103, 107. 108. IM ff.. 134. 137. 138. 

146. 152. I(i6. 176. 177. 197 ff.. 230. 

28L 254, 26L 278, 284,286 ff., 201 ff., 

aiffi. 

Suggestion, posthypnotische, im Schlaf 

166, 161. m 
Suggestion, prähypnotische, 45. 
Suggestion, retroactive, 101, 107, 108, 

294. 2Ö5. 
Sngjsrestion, unbestimmte, 141. 
Suggestionsgesetz 4L 
Suggestivismus 244. 
Suggestivkatalepsie 51, s. Katalepsie. 
Snggestivtherapie, s. Medicinisches. 
Sulfoual 24a 

Suspensioiisbehandlung 24iL 
Sympathetische Goren 3. 
Sympathie 129j 31Ü. 
Systemlähmung 1Ü2. 

Tabes dorsalis (Bückenmarksschwind- 
sucht) 76, 77, ^ 243, 249, 2fi5. 
Tactil (auf den Tastsinn bezüglich) 122. 

Tarnkappe 15. 

Taschenspieler ^ 43. 74. 123. 124. 
Tastsinu 21, 72, 77, läl. 
Taubheit 76, 14^ 149, 2M. 
Taubstummheit 272. 
Telästhesie. s. Telepathie. 
Telepathie 2^ 78, 130, 306, 310, SIL 
320. a2L 
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Telephon IS. 

Tempelschlaf a^L 

Temiieratur 85, 88, IDIL 

Temperatursiim 22, 72^ 77i Zl^ lÜL 

Terminbestimmung III. 112, 203 ff. 

Terminologie 18, lö^ 20, 43, 44, 45, IM. 

TefttAinent 286, aöL 

The(»rprische8 115 ff.. 308. 3Ö9. 

Theraijeutisches, 8. Mediciuisches. 

Thierbändiger 173, m. 

Thierischer Magnetismua 1 ff., 129, 276, 

277. 282, SM g.. :U6. 318, ^ 
Thierversuche LL III ff.. 216, 3UI. 
Thomsen'sche Krankheit IHh. 
Thränen 40^ 73, 87^ 232. 
Hefe der HjT)nose 3fi ff., 70, 80, 8L 83, 

97, 98. 126. 151. 153. 154. 258. 268^ 

290, 29L 309. 
Tischrücken ÜiJiL 
Tisza-Eszlar, Process von, 2M^ 
Tod durch Chloroform 248, 249, 2TL 
Tod durch Kali chloricum 2^ 
Tod durch Suspension 249. 
Toxisch (giftig) 311. 
Träumerei 154. 
Trance 85, OS. 
Trance-waking 115. 
Transfert 316, 319. 320. 
Trau:ipoäition des 8en8,8.Sinne8verlegung. 
Traum 27. 71. 82 ff.. 109. 116. 128, im 

140. 141. IM ff.. 164. 196. 215. 252, 

263, 280, .m Traumbewusstsein. 
Traumatische Lähmungen (Lähmungen, 

durch ein Trauma, z. B. Stoss hervor- 
• gerufen) 

Traumbewusstsein 176, 176, 184j IM ff:, 

192. 196. 208 ff. 
Triebbewegungen läü. 
Triebe 4L 82, m 
Trugschlüsse 250, 251, 261, 202. 
Tuberculös (mit Tuberculose behaftet) 2S. 

Uebplkeit 84. 

Uebergangszustände 26, 38, 39, 139, 

U2 ff., 176, 238, m 
Uebemimpelung 26. 
TJebertreibung 23SL 
Universitäten 7, 14. 

Unterbewusätsein 195, 196i 200, 201^ 
20ä ff., 20&. 



! Unwillkürliche Muskulatur ^ ff. 
1 Urheber, ». Anstifter. 
Urin 87, 88. 

Urticaria (Quaddelansschlag) 93, M. 
Uterus = Gebärmutter. 

Vasomotorische Störungen (Stönmgen in 
der Quantität des in einem Organ 
circulirenden Blutes) 48, 86, 90, 12L 
228. ML 

Vasomotorische Störungen des Gehirns 

221, 222. 
Vegfitarlaner 165. 
Veille .somuambulique 115, 170. 
Veitstanz, s. Chorea. 
Verbalsuggestion (Suggestion mittelst 

der Sprache) 49. 57. 72. 132, 145, 243, 

265. 

Verbrechen an Hypnodsirten 281 ff., 29& 
i Verbrechen durch Hypnotisirte 2äh ff.,298. 
; Vergessen, s. Amnesie, 
j Verlangäanmng von Bewegungen 186» 
139, 22H. 
Venuogensvortheil 284. 
Verrücktheit (Geistesstörung mit Wahn- 
ideen, Verfolgungswahn, Grössen- 
wahn etc) 1>>4, 165. 
Verstanderthäti{?keit 44, 96, 122 ff-, 138. 

145, IM. no, a2L 

Versuche, s. Beispiele. 

Vertrauen 34, 2fia 

Vesication (das Ziehen einer Blase) 

92 ff., 222. 
Vespasian 2. 

Visionen (Sinnestäuschungen im Gebiete 
des Auges besonders religiösen In- 
halts) 40. 

Vivisection 2SI 
Vorsieh tsniassregeln ^1 ff. 
Vorötelhingen 41 ff., 12L 178, 8. ein- 
zelne Capitel. 

Wacher Zustand 114, 119, 8. Sug- 
gestion ohne Hypnose. 
Wärme 21, s. Temperatur. 
Wahnideen 264i 

Wahrsagen 1^ 130, s. Hellsehen. 
Wahrscheinlichkeit 320. 
Warzen 2. 

Wecbsel der Ideen 130, Ififi. 
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Widerstand 126, 131. 13fi ff. 
Wiedererkennuugspvmkte s.£rkeimuugs- 
pnnkte. 

Wiederholung der Suggestion 136^ 132. 
WiUe 20, 42, 44. 47, 61, 67, 96. 127. 

läÖ ff., 153. 154, 170, 171. m ff.. 

210, 216, 220, 2Mi 260, 279, 283. 

284, 295. 298. aiL 
Wülensfreiheit 121 ff. 126. 280, 285. 

290, 209. 320. 
Willenssfliwäche 2S. 
Wüling-game 11. 
Willkür 4L 227, 232, 8. Wüle. 
Willkürliche Muskulatur i& ff., s. Be- 

wegtragen. 
Winterschlaf Iii:. 
Wollust SL 
Wünschelruthe 31i 
Wunden 3, ^ 27«), 272. 
Wimderkuren 24Ü ff., 222. 
Wundersucht 322, 
Wunsch 32 ff, 47, s. WiUe. 



Yogis L 

Z s. C. 
Zahlen 32L 
Zanberblick 60. 
Zauberer 2. 

Zeitpunkt, s. Terminbestimmung. 
Zeugenaussagen 2M ff. 
Zitterbewegungen 236. 
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Einige Litteraturangaben« 



Da ich fast alle von mir ciürten Autoren im Original geloBen habe, wi^e 
eine amfBhdiche littentmangabe einen eehr gfoisen B«nm beanapniahen; ans 
dieaem Gfnnd« verziclite ich auf sie. Filr einzelne Perioden findet man genaue 

VerzeichniMe : vonMöbiiT^ in Schmidts Jahrbüchern för die Bewegrnnjr voti issgo, 
in Max Dessoirs Bibliographie 1888, für die neuere Periode; die i'ortaetzuag 
der Bibliographie findet sieh in der periodisch erscheinenden Bevue de THyp- 
notiime. üm dm WllttBohem didger entgegwuaknmmwi enrilme feh im Folgenden. 
Mnige beeondm empfehlemwerthe Weike. 



Belfiore. L'Tpnotiamo. Xajxili 1887. (Enthält zahlreiche historische AugabeOf 

deren Mangelhafti^'keit in dpti meisten französischen Werken aaÖaUt.) 
V. Bentivegni, Die Hypnose und ihre civil rechtliche Bedeutung. Leii)zig 

188a 

fiernheim. De la Siiizgestion et de eea a^Iications k la therapeatiqne. Pari» 

18B8. (Zeigt die weittragende Bedentung der Snggeeti«»! ndt und ohne 

Hypnose, für Aerzte geschrieben.) 
Biuet et Fere, Le Magnetime Unimal. l'aris 1887. (Behandelt den Hypnotismus 

Tom Standpunkt der Schule dttreota.) 
Desfloir, Max, Das Doppel-IdL Leipsig 1890. (Knxae psyohologiflche, theilweise 

auf hyi)noti3chen Experimenten beruhende Studie.) 
Ennemoser, Der Magnetismus. Leip^ng 1819. (Enthalt aablreiche historische 

Notizen tlber den thierischen Magnetismus.) 
Farel, Der Hypnotiemmi. StntCgart 1888. (Eune, eehr klar geechiieheDe Aibeilv 

ans der die allgemeine Bedentong der Snggeetion hervorgeht) 
Gnrney , Pecularitie.s of certain post-hypnotic states ; Abhandlung in den 

Proceedings of the Society for Payohical Besearch, Yolome 17, 23. April 
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1687. (Die Arbflift «afbllt nnnteihafle Yenmehqttotokone, wie M alle 

Ailmteii GiiTiieys und «ejaw Freundes Frederie Myers.) 
Jftaet, Pierre, Uautomatisme psychologique. Paris 1889. (Selir im.sführlic he 

psychologische IJntersiirhnnc: über das menachUclie Bewnaatwia; aeiue Zer- 
legung durch die Hypnose etc.) 
T. Krftfft-Sbing, JffiiM eipeiüiieiiMleSladfeMif ionGtliete dea flypnotinns. 

n. Auflage. StntligBit 1889. (EntliAt eine eingebeiide Dantenmig vieler 

somatischer und psychischer Sjmftoiiie in der ^jrpiUMe; aikal^lieiid an 

einen interessanten Fall ) 
Liöbeault, Du Sonuneil. Paris Ibbb. Mene Antiage 1889. (l'sychologische ^ 

Analyie des gewOhnUohea mä 6m hy^etiwhen Sdilafes. Zahlieiehe 

«andetisehe lEitth^iiiigeii.) 
Lidgeoia, De la Suggestion et iln .somnambulisme dane leurs rapports avec la 

jnri<ipni(lence n 1a me(U-< iue legale. Paris 1888. ^Btwaa breitgeachiriebene, 

aber viel Anregeudet» enthaltende Arbeit) 
T. Lilienthal, Der Hypnotiamos und das Strat'recht. Sep. Ahdnick a. d. 

Zeitachrift fOr die gea. Strafreehtswiasenschaft 1887. (Die Arbeit baairt 

ganz auf der Cbaieot'ichen Schule.) 
Morctclli. Tl Mrtqrnetismo anim»le. ToHno (Intenieantei, Tom Stand* 

punkt eines Deterministen gegcliriebenes Buch ) 
Ochorowicz, De la Suggestion mentale. Paris 1887. (Obwohl das Hoch nicht 

ttbersengend die Telepathie nachweist, ist es doch mit wisseudiaftlichem. 

Emst, viel Qtat und sehr anregend geschrieben). 
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